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POLITIK 


Tft rkri: Dfe -w atm ftdaMI ltP' 

wählen seä-dem MÜitSiputsdi 
wurden zum Fiasko-fta-die Gene- 
räle: Die von ihnen favorisierte 
NaüonafiJemokratische Partei er- 
. hielt eine klare Absage. Mit einer 
absohten Mehrheit von v ora u s- 
■ - «irfrtHph 212 Mündatmfaihtet die 
■■ fibendfrona ar vat hte " Mutteriand- 
. partei unter dem- früheren Wirt- 
schaflsminister öiral - aDem die 
neue Hegterupfr -. . 

Prahtxfelk er IAjö; In Katar 
wurde ein Bombenattentat auf 
den Gipfel des Kooperationsrate 
der Goftstaateztraeiteft. DasTa- 
gungahotel in Doha sollte in die 
Luft^gSSprengt werden. Hinter 
dem Komplott stand nach Aus- 
kunft v informierter - Kreise 
Libyen. 

Parade ohne Andropow; Erst- 
mals ftwt. ripp Zritwy Tuning fchlto 
•auf der RHrentrihy np m Moskau, 
ba der Parade 2 nm Jahrestag der 
Oktoberrevolution <terPartekhe£ 
Andropows Sohn tot in Helsinki 
Spekulationen um eine schwere 
Erkrankung entgegen: Semem 
Vater gehe es .nicht schlecht“. 

Weinbergen , Der _ US-Verteidi- 
gwiggminvrf» hat eix» mSit&ri- 
. sehe I nterv ent io n in Nicaragua m- 
direkt mchtansgschlossen.Die- 
se Frage habe sich nicht ergeben, 
sei aber auch nicht piisnischtie- 


Syrien macht möfflJSat gestern 
ruft der 

Beservisten mit verczSÖ&gq|i$e 
Signalen zu ihren Kmhetten. 
Sämtliche Truppenteile sind in 
voller Jüa nnbttritschaft Ans in- 
formierten Kreisen verlautete, 
dies geschehe «angesichts ameri- 
kanisier und israelischer Trup- 
penkonzentrationen, die auf einen 
Angriff gegen Syrien hinauslau- 


Kohl weist Kritik snrdek: Der 
Kanzler verteidigt die von CSU- 
Ghef Strauß kritisierte Stimm- 
enthaltung der Bundesrepublik 
Deutschland bei der UN-Absthn- 
znu&g über die US-Intervention in 
Gr enada: Nur d er waräw Vxm tfm - 
me die Richtlinien der Politik. 

CSC gegen Gen s cher: Nach dem 
Routinetreffen der CSU-Mimster 
mit Parteichef Strauß in München 
kritisiert Staatssekretär Stoiber 
nä^dcrHaltungttesAnBeTiTnmi- 
. sterc im (tanada-&oofBktdte Per- 
sonalpolitik Genschers zugunsten . 
von FDP und von Anhängern der 
allen sozial-liberalen Kbahtioa 

Biente: TJS-Prasident, Reagan be- 
ginnt Asien-Besuch in Tokio - 
Pf nmiwrmmiittnr in Thatcher ZU 
(b ntw» 1 uhritia<W Eonsultatio* 

. nen in Bonn - Fachkongreß der 
CDU über europäische Sicher- 
heit- Entscheidung des Gesamt- 
betriebsrats von Arbed Saarstahl 
über Kürzungen im Sozialplan. 


ZITAT DES TAGES 

99 Der Kampf der Afghanen ist 
der eines Volkes, das die Vorherr- 
• schaft ablehht Dieser Kampf 
kann uns vielleicht peinlich sein, 

- weil er daran erinnert, daß wir 

selbst häufig uns aufgezwungene 
Losungen annehmen. 99 

- Die frühere Präsidentin des Europa-Par- 
hiMirti, Simone Veil, Aber den afghani- 
schen Widerstand 

.. . ‘ FOTO: WOIFGANG Z1EGUX 


WIRTSCHAFT 


sdbaft hat^ seitdem Frühjahr 
weiter erholt, doch loin es vor 
allem wegen der Probleme bei 
Kohle und Stahl bis Herbst nicht 
zum entscheidenden Durchbrach. 
(S.n> ; 

Vduu Der umsatzstädeste deut- 
sche Mutchkonzem rechnet für 
1883 mit einem deutfirix verbes- 
serten Ergebnis. Es wird wieder 
eine Dividende von. 7^0 DM pro 
50rDM-Aktie gezahlt . . J: 

Arbc i toe l t: Mindeste^ 370000 
n pd maximal drei Millionen neue 
VoHarbeftsplätze _sM mö^ich, 
wenn die Wochenazbeätszeit bei 


HitqjyriMWiiwi lSnhwmnMi«ih. 
Schlägen freiwillig und flexibel 
um fünf Sümden reduziert wurde, 
errechnete das Institut der deut- 
schen Wirtschaft 

Antftvetstehecen Das Bundesauf- 
sichtsamt hat den Antrag des 
Marittführers Allianz auf Prä- 
mi«wnw;hläp für Ausländer ab- 
gelehnt (S. 11) 

Bone: Schleppendes Geschäft an 
den Aktienmärkten führte 
teilweisen NaAgeben der Kursa 
Auch der Bentenroarkt gab nach. 
WELT-Aktienindex 144,7 (145,6). 
DoDarmittelkurs 2,6828 (2,6632) 
Mark. Goldpreis pro Feinunze 
379,00 (381,00) Dollar. 


KULTUR 


KebeitKoclhFnis: ./ Die mit 
60000 Mark dotierte , Auszeich- 
nung erhielten da deutsche Mt- 
krobiologe Werner GöebeL (Uni- 
versität Wirzburg) und-der ameri- 
kanische Mediziner Robert Wen- 
berg (U n i v ersit ä t Cambridge.) 


Film: Zum Abschluß der 25. 
Nordischen , ramtage in Lübeck 
wurde der norwegische Spielfilm 
. *Die Piraten“ des Regisseurs Mor- 
ten Kohlstad mit dem Puhfikums- 
preis ^Die Lübecker Khnlinse“ 
geehrt (S. 17) 


SPORT 


Ski ahdm Wegen angeblicher 
Werbetätigkeiten würde die zwei- 
malige Olympiasiegerin Hanni 
Wenzel (Liechtmstan) vom olym- 
pischen Wettbewerb ausgeschloB- 

seu Die Liechtensteinerin hat 
Einig>ruch erhoben. (S. 9) . 


Handball: Rumänien gewann in 
Dortmund das Finale um den Su- 
percup gegen die Sowjetunion 
mit -2635 nach Verlängerung. 
UdSSR-Trainer Jewtuschenko: 
»Jetzt sind die Rumänen Olym- 
. pia-Favorit Nummer eins.“ 


AUS ALLER WELT 


Ffinf Tote: Beim Absturz eines 
Lufttaxis beim Anflug auf den 
Frarikfixrter Flughafen sind 'alle 
Insasse n ums Leben gekommen. 
-Die ehmwtorigeVMhschine, die 
äiis Venedig kam, war bei Nebd 
offenbar stark vom Kure .abge- 
konuroü- ■ .- 


V« dem KoDapstr Die Severin- 
Bridge zwischen Südengland und 
Wales, als Jahihundeit-Bauwerk 
; gefriert, droht nach 17pihriger Be- 
nutzung emzustüraen. (S. 18) 

Wetten Wolkenarm und sonnig, 
Frühnebel 8 bis 17 Grad. 


Anßerdari feen Sie fa dieser 


Meinungen; BSroers-, Gegeruno- 
defl - W- Hertz-ßchenrode zom 
rot-grünen Versuch in Hessen S.2 

Fsydtopharmaka: Wenn.dfe Lust 
auf Tabletten zur Sucht wird; die 
.PiltofardfeSeele-v S.3 


':&V. 

I - . 


"in der Malaise; JfonnaHaemng“ 
mitBezugsschein«i; . &3 

H am burg: Die CDU legt Doku- 
inmdation 2 u~Ere^nssen be der 
Aktioitotodmm - 1 . Ä4 

Fraidrejkh: Mob^tät und hübe 
Feuerkräftffirkpnventtenen^ 
EhaatederESngrtäftnrppe fi.5 


Forum: Personalen und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages 5.6 

Berlin: Senat ermuntert den Mib 
telstand za mehr Initiative; neues 
Förderungskonzept 5.7 

Fernsehen: Massepmedlen und 
Erwachsenenbildung; Experten 
tagte: in Toronto S.8 

O^mpia: Der Präsident und die 
Fühnmgskrise im Internationalen 
Olympischen Komitee S.9 

wimtan p Büder der 50er Jahre; 
Tagung der deutschen Gesell- 
schaftfiir Photographie S.17 


^Werden Ankaras Generale das 
“neue Parlament akzeptieren? 

v^ahlaeger Ozal will West-Bindung ^stabilisieren^ / Schlappe für Junta 


DER KOMMENTAR 


E. ANTONAROS/DW. Ankara 

Der unerwartet hoch ausgefallene 
Wahlsieg der türkischen Mutterland- 
partei des pfogmalig an Vizepremiers 
Turgut Özal bedeutet: Die Türken 
haben sich mehrheitlich und mit aller 
Deutlichkeit für mt«> RfirHruhr zur 
Normalität, gemäßigten Parla- 
mentarismus, entschieden 

Staatspräsident General Kenan 
Evren hatte am Vorabend der Wahlen 
dazu aufgefordert, für den Kandida- 
ten der N atinnalripmnVmtiKpViPn Par- 
tei, General Turgut Sunalp, zu stim- 
men. Evren kritisierte özal, weil die- 
ser d en Wählern „unerfüllbare Ver- 
sprechungen“ gemacht habe. Inso- 
fern kommt (hals Wahlsieg einer 
Ohrfeige für die Generale 

Ein westlicher Diplomat eiklärte in 
Ankara- „Nun kommt es darauf an, 
was die Genaale als nächstes unter- 
nehmen.“ Th it » Haltung wird in der 
Tat ein Test dafür sein, ob diese Wahl 
der erste Schritt zur Demokratie oder 
nur ein weiterer Akt eines unglaub- 
würdigen Theaterstücks ist Die Kar- 
dinalfrage lautet Werden die Genera- 
le von ihmm Recht Gebrauch ma- 
chen, vor dem Zusammentxeten des 
neuen P arlaments gewählte Kandi- 
daten abzulehnen? 


Nach Auszählung 
der S timmen hafte i 


von 90 Prozent 
zals Mutterland- 


partei 172 der bisher vergebenen 330 
Parlamentssitze erhalten. Rund 45 
Prozent der Wähler sprachen sich so- 
mit für Özals Partei aus. Insgesamt 
scheint ihr die absolute Pariaments- 
mehrheit - vermutlich 212 von 400 
Sitzen — sicher. 

Auf Platz zwei kam bei diesem Aus- 
zählungsstand mit 97 Sitzen und 30,4 

SEITE 2: 

Dia Türk« Diszipliniert 

Prozent der Stimmen die Populisti- 
sche Partei unter Necdet Calp. An 
dritter und letzter Stelle lag Sunalps 
NDP mit 61 Sitzen und 23,3 Prozent 
der Stimmen. Weniger als 5 Prozent 
der Wähler enthielten sich der Stim- 
me oder gaben ungültige Wahlzettel 
ab. Da zwölf von 15 Part eien die 
Teilnahme an den Wahlen verwehrt 
worden war, hatten konservative und 
sozialdemokratische Kmice »um 
Wahlboykott aufgerufen. 

Gegenüber der Deutschen Presse- 
Agentur erklärte der Wahlsieger, die 
Türkei werde unter einem Minister- 
präsidenten özal eine aktivere Au- 
ßenpolitik vor allem gegenüber dem 
Westen anstreben als bisher. Haupt- 
aufgabe der türkischen Politik bleibe 
die .Stabilisierung unser es Verhält- 
nisses zum Westen, zur NATO und 


zfr EG“, auch wenn die Beziehungen 
ztr islamischen Weh stärker gewor- 
den seien. Schwerpunkte der künfti- 
gen Innenpolitik würden die Bewah- 
mng des inneren Friedens, der Ab- 
bau der Arbeitslosigkeit und die Re- 
form der Bürokratie «»in 

Sein Verhältnis zu Evren bezeich- 
ne« özal als „vernünftig“. Der Präsi- 
dent werde aufgrund der neuen türki- 
schen Verfassung in den noch ver- 
bleibenden sechs Amtq ähren im Ver- 
hältnis zur Regierung viel Macht ha- 
ben. Doch, so Ozal habe er den 
Staatschef in den 22 Mnwatpn «gingr 
Tätigkeit als Vizepremier und Wirt- 
sebafts minister als einen Mann ken- 
nen gelernt, der „sich von sachlichen 
Argumenten überzeugen läßt utiA 
auch seine Meinung ändern kann“. 

Wie in Brüssel aus EG-Kreisen ver- 
lautete, sieht die EG-Kommission 
auch nach der Pariamentswahl in der 
Türkei keinen Anlaß, die im Finanz- 
protokoll mit Ankara vereinbarte Hil- 
fe von über 1,3 Milliarden Mark frei- 
zugeben. Zwar sei die Wahl eine „po- 
sitive Entwicklung“, doch werde die 
Kommission erst Jm Lichte der Fort- 
schritte“ bei der Verwirklichung der 
demokratischen Rechte und der 
Menschenrechte die Möglichkeit ei- 
ner Neubelebung ihrer Beziehungen 
zur Türkei prüfen. 


Kohl weist die Kritik von Strauß zurück 

Kanzler nimmt Genscher in Schntz: Grenada-Erklärung „emvernehmlich besprochen“ 

BERNT CONRAD, Bonn ge Anregungen gegeben, was man Bundesrepublik Deutschland zu 
Mit ungewöhnlicher Scharfe hat anders machen könnte“. Er werde übertreffen.“ Und er fügte hinzu: 
Bundeskanzler Kohl gestern Kritik das aber nicht öffentlich, sondern in- .Wir braudien von überhaupt nie- 
aus den Reihen der Union gegen die tem dem heute in Bonn erwarteten mandem in der Bundesrepublik poli- 
Bonner Haltung in der Grenada-Fra- ________ tischen NachhüfeunterrichL Wer in 

ge zmückgewiesen. Kohl blieb bei SEIH 2: diesem Staat Bunde skanzler ist, steht 

seiner Erklärung, die- vor allem von Subversion, vertragsgemäß in der Verfassung, und er bes timmt 

CSU-Seite kritisierte - Stellungnah- Seite 10: die Richtlinien der Politik. So wird es 

mezHr militärrgrhgn Inten mntin n der Grenada vor neuer Regierung auch bleiben.“ 


BERNT CONRAD, Bonn 

Mit ungewöhnlicher Scharfe hat 
Bundeskanzler Kohl gestern Kritik 
aus den Reihen der Union gegen die 
Bonner Haltung in der Grenada-Fra- 
ge zurückgewiesen. Kohl blieb bei 
seiner Erklärung, die - vor allem von 
CSU-Seite kritisierte — Stellungnah- 
me zur militärischen Intervention der 
USA sei im Bundeskabinett „einver- 
nehmlich besprochen“ worden. 

Der K«n»ipr verteidigte sowohl die 
von Strauß kritisierte Stimmenthal- 
tung der Bundesrepublik Deutsch- 
land in der UNO-Vollversammlung 
als auch die Aussag e, die Bundesre- 
gierung hatte von einem Eingreifen 
in Grenada abgeraten, wenn sie vor- 
her konsultiert worden wäre. Die 
Stimmenthaltung in der UNO nannte 
Kohl eine .kluge Entscheidung“. 
Den Amerikanern hätte er „eine Men- 


ge Anregungen gegeben, was man 
anders machen könnte“. Er werde 
das aber nicht öffentlich, sondern in- 
tern dem heute in Bonn erwarteten 

SEITE 2: 

Subversion, vertragsgemäß 

Seite 1(k 

Grenada vor neuer Regierung 

stellvertretenden flmprikanignhpn 
Außenminister Kenneth Dam mittei- 
len. Danach werde die Bundesregie- 
rung auch ein abschließendes Urteil 
abgeben können. 

Auf einer P re ss ek onferenz, nur we- 
nige Stunden nach der Rückkehr von 
einer Asien-Reise, versicherte der 
Bundeskanzler „In unserer Ameri- 
ka-Freundlichkeit sind wir, auch 
Bund esaußenm inister Hans-Dietrich 
Genscher, von niemandem in der 


Den Parlamentarischen Staatsskre- 
tär Sprenger (CSU), der sich in Gre- 
nada über die Situation persönlich 
infor m ie rt hatte, habe er noch nicht 
gesprochen, sagte der Kanzler auf der 
Pressekonferenz. Mit dem Kanzler- 
amt sei Sprengers Reise vorher nicht 
abgestimmt worden. Im übrigen ver- 
trat Kohl die Auffassung, mit der von 
Genscher im Bundestag dargelegten 
Haltung zu Grenada stehe die Bun- 
desregierung in einer „erstklassigen 
Position“. 


Ustinow beherrschte die Moskauer Szene 

Kreml-Chef Andropow fehlte auch bei der Parade auf dem Roten Platz 


DW. Moskau 

Der sowjetische Staats- und Partei- 
chef Jurij Andropow fehlte auch ge- 
stern bei der traditionellen Mflitärpa- 
rade zum Jahrestag der Oktober-Re- 
volution auf dem Roten Platz in Mos- 
kau. Bereits am vergangenen Sams- 
tag hatte Andropow nicht an der 
Kreml-Feier zum Revolutionstag teil- 
genommen. 1h Moskau kursierten In- 
formationen, wonach sich der 6Sjah- 
rige Andropow seit August an seinem 
Uiiaubsort in Kaukasus aufhalte. 
Igor Andropow, der Sohn des sowje- 
tischen Staats- und Parteichefs, be- 
antwortete gestern in Helsinki eine 
Journalistenfrage nach dem Gesund- 
heitszustand seines Vaters mit der 
Kurzfaxine], dem Kreml-Chef gehe es 
„nicht schlecht“. 

FRIED H. NEUMANN. Moskau 
Juri) Andropow, in 66 Jahren erst 


Arbed: Regierung 
setzt eine letzte 
Frist bis heute 

Mk. Bonn 

Heute fallt die endgültige Entschei- 
dung über das Schicksal von Arbed 
Saarstahl. Um 12 Uhr läuft die Frist 
ab, die gestern die Bundesregierung 
und die R eg iw y n g des Saarlandes 
den Betriebsräten und der Geschäfts- 
führung des Unternehmens gesetzt 
hatten. Bis dahin muß Einvern ehmen 
über den Abschluß eines Sozialpla- 
nes erzielt werden, da- Abfindungs- 
Vergütungen von durchschnittlich 02 
Prozent des letzten Nettoentgelts für 
aussebeidende Arbeitnehmer vor- 
sieht Nur bei Annahme dieser Sozial- 
plan-Regehmg durch die Betriebsrä- 
te, dies machten Ministerpräsident 
Zeyer und Bundeswirtschaftsmini- 
ster Graf Lambsdorff unmißver- 
ständlich klar, könne das Unterneh- 
men mit weiteren umfangreichen Hil- 
fen des Landes und des Bundes rech- 
nen. 

Da zuvor Einig un g zwischen 
Finnenleitung und Betriebsräten er- 
reicht werden konnte, wurde gestern 
■nnrhmi ttag die im Betriebsverfas- 
sungsgesetz vorgesehene Emigungs- 
steQe zwischen Arbeitgebern und Ar- 
beitnehmern angerufen. 

Sette IX: Der Fortbestand 


da- vierte Spitzenmann des Regimes, 
wurde durch ein chronisches Tieiden 
riarap gehindert, die Müitärp&rede 
auf dem Roten Platz ahrnnphmPTv 
Doch das eingespielte Zeremoniell 
lief ab, als stünde Andropow inmitten 
der Kreml-Führung auf der Balustra- 
de des Lenin-Maußofeums. 

Mit keinem Wort haben die sowjeti- 
schen Medien bisher davon Kenntnis 
genommen, daß der 69jährige Partei- 
und Staatschef seit nunmehr 82 Ta- 
gen Öffentlich nicht mehr in Erschei- 
nung getreten ist. Keine Grußbot- 
schaft, keine Genesungswünsche - 
offiziell ist alles in Ordnung. „Eine 
Erkältung“ , auf fl ipso Erklärung wur- 
den die Funktionäre des Apparats 
eingeschworen, die neugierigen Aus- 
ländem mit Auskünften zu dienen 
haben. 

Aus Ihren Kreisen kamen bis zum 


„Waffenembargo 
gegen Argentinien 
soll bleiben“ 

DW. London 

Die britische Premierministerin 
Thatcher hat die USA vor einer Auf- 
hebung des Waffenembargos gegen 
Argentinien gewarnt In einem Inter- 
view mit der Londoner Zeitung „Dai- 
ly Mail“ sagte Frau Thatcher, ein sol- 
cher Schritt würde den nach der US- 
Intervention in Grenada in Großbri- 
tannien um sich greifenden „Antia- 
merikanismus“ noch weiter verstär- 
ken und auch die Stationierung ame- 
rikanischer Marschflugkörper er- 
schweren. Die Sonderbeziehungen 
zwischen Großbritannien und den 
USA würden Schaden nehmen. 

In der britischen Presse waren Be- 
richte erschienen, wonach die US- 
Regierung nach der Rückkehr Argen- 
tiniens zu einer demokratischen Re- 
gierungsform eine Aufhebung des 
Embargos beabsichtigt, das vom frü- 
heren Präsidenten Carter aus Protest 
gegen die Menschenrechtsverletzun- 
gen des Militärregimes in Buenos Ai- 
res verhängt worden war. Die Mili- 
tärs haben nach dem Wahlsieg Raul 
Alfonsin bei den Wahles vom 30. Ok- 
tober angekundigt, im Dezember die 
Macht in die Hände der Zivilisten 
zurückgeben zu wollen. 1 


Wochenende gelegentlich auch zu- 
versichtliche Hinweise, die sicher- 
heitshalber als „persönliche Ansich- 
ten“ ausgegeben wurden: Andropow 
werde wohl am 7. November dabei- 
sein. Indizien dafür, daß bis zuletzt 
versucht wurde, den Eklat zu vermei- 
den? Dafür spricht auch, daß die 
»>h n verbliebenen Mitglieder des Po- 
litbüros »»fl Hw Spilzenmilitärs dies- 
mal nicht die Außentreppe des Mau- 
soleums benutzten. 

Vor einem Jahr, drei Tage vor sei- 
nem Tode, hatte Leonid Breschnew 
diesen beschwerlichen Weg ebenso 
auf sich genommen wie sein Nachfol- 
ger Andropow am 1. Mai di e ses Jah- 
res. Ausländische Diplomaten und 
Korrespondenten, auf den benach- 
barten Tribünen postiert, konnten 
aus nächster Nähe beobachten, wie 
• Fo rts e tzun g Sehe 10 


Mobilmachung 
in Syrien 
angeordnet? 

dpa, Damaskus 

Nach zuverlässigen Anzeichen hat 
Syrien gestern die Mobilmachung an- 
geordnet Der staatliche Rundfunk 
sendete wiederholt verschlüsselte 
Aufrufe für Reservisten, sich bei ihren 
Einheiten zu melden. 

Eine am t liche Bestätigung für die 
Mobilmachung wurde nicht gegeben. 
Informierte Quellen wiesen jedoch 
darauf hin, die Entsendung eines 
amerikanischen Flottenverbandes ins 
östliche Mittelmeer, Drohungen ame- 
rikanischer Regierungskreise und 
wiederholte US-AufkKnmgsflfige 
über Libanon für Syrien darauf hin- 
deuteten, daß „Washington eine Ag- 
gression gegen Syrien“ vorbereite. 

Die bisher größte Übung zur Mobil- 
machung seit fünf Jahren kündigteein 
israelischer MOitärsprecher ebenfalls 
gestern an. Von der Generalmobüma- 
chimg, die innerhalb von 24 Stunden 
erfolgen kann, werden insgesamt rund 
400 000 Personen betroffen sein. 

In Washington schloß der Chef des 
Vereinigten Genereistabs, General 
John Vessey, eine amerikanische 
Strafaktion gegen die Urheber der 
Anschläge in Beirut nicht aus. 

Seite 3: In der Schlacht 


Mißklang 

HERBERT KREMP 


U m den Doppelbeschluß 
geht es in Bonn nicht mehr 
- an ihn halt man sich in seinen 
beiden Teilen jetzt geht es 
vordringlich um den Doppelton 
in der Koalition, den man als 
dissonant empfindet Thema 
des Mißklangs: Grenada, das 
geographisch fern liegt, uns 
aber politisch nahegeht, weil 
die Vereinigten Staaten dort ge- 
handelt haben - allen Indizien 
nach zu Recht gestern fand 
m an dort ein Massengrab. 

Bundeskanzler Kohl, gerade 
aus Asien zurückgekehrt, er- 
klärte gestern vor der Presse, in 
der Kabinettssitzung vom 26. 
Oktober - einen Tag nach dem 
Eingreifen der USA in der Kari- 
bik - habe hinsichtlich, der er- 
sten Stellungnahme der Regie- 
rung „Übereinstimmung“ ge- 
herrscht Beim üblich geworde- 
nen Jour fixe mit Franz Josef 
Strauß in München erklärten 
die CSU-Minister derselben Re- 
gierung jedoch etwas anderes. 
Sie hätten sich zwar „wiederfin- 
den“ können in dem, was der 

TCimgW in der TCabing t tssitziing 
gesagt habe, aber nicht in dem, 
was der Bundesaußenminister 
nach Tisch verlautbaren ließ: 
daß Bonn den Amerikanern 
„abgeraten“ hatte, wäre man 
vorher gefragt worden. 

Damit der Herbst nicht zu 
kühl wird, schob die CSU noch 
einige Briketts nach: Sie kriti- 
sierte die S timmenthaltung der 
Bundesrep ublik beim Grenada- 


Votum der UNO und attackier- 
te Genschers Persozialpolitik 
bei der Besetzung wichtiger 
Botschaften. In vier Fällen habe 
der Außenminister sozialdemo- 
kratisch etikettierte Beamte ins 
Ausland entsandt, während 
qualifizierte Unions-Beamte 
übergangen worden seien. Die 
Vorwürfe, so energisch vorge- 
tragen wie noch nie, werden für 
eine erhebliche Rauchentwick- 
lung unter dem Koalitionsdach 
sorgen. Wer dieser Bundesre- 
gierung nicht übelwül und das 
Ausmaß der Probleme kennt, 
vor denen sie steht, fragt sich 
beklommen nach der weiteren 
Entwicklung. Der Bundeskanz- 
ler steht fest zu Genscher, den 
er aus verschiedenen Gründen, 
auch solchen der Kabinettsrai- 
son, für seinen ersten Koaliti- 
onspartner hält Im gleichen 
Maße verschärfen sich die 
Spannungen zwischen CSU 
und FDP, wobei sowohl Grün- 
de wie Hintergründe eine Rolfe 
spielen. Der Kanzler beruft sich 
auf die Richtlinienkompetenz, 
was sein gutes Recht ist, kann 
damit aber den inneren Frieden 
in der Koalition nicht herstei- 
fen, von dem die Arbeitsfähig- 
keit der Regierung abhängt 
T^rstaunlich: Grenada führt 
F^zum Streit zwischen den Re- 
gierungsparteien. Das macht es 
sehr schwer herauszuilnden, 
welchen Rat die Regierung den 
USA gegeben hätte, wären die- 
se vor Grenada vorstellig 
geworden. 


CSU-Minister gehen offen 
auf Distanz zu Genscher 

Scharfe Kritik auch an Personalpolitik des Außenministers 


PETKk Sf TFTMAT.7., Münch en 

Die CSU ist offenbar entschlossen, 
tiefgreifende politische Meinungsver- 
schiedenheiten mit dem FDP-Vorsit- 
zenden und Außenminister Hans- 
Dietrich Genscher Öffentlich auszu- 
tragen. Nach dem gestrigen „Jour 
fixe“ der CSU-Bundesmteister mit 
Franz Josef Strauß in der bayeri- 
schen Staatskanzlei tilgten führende 
CSU-Politiker neben Genschers Hal- 
tung im Grenada-Konflikt auch die 
Personalpolitik des Auswärtigen 
Amtes. 

Bei der Besetzung deutscher Bot- 
schaft«! im Ausland betreibe Gen- 
scher nach wie vor eine massive Per- 
sonalpolitik für die FDP und für An- 
hänger der früheren Koalition mit 
der SPD, erklärte Staatssekretär Ed- 
mund Stoiber nach der Münchner 
Sitzung vor Journalisten. 

Seine abweichende Haltung zu 
G en s che r sah Strauß gestern durch 
erste Informationen gerechtfertigt, 
die der Parlamentarische Staatsse- 
kretär Cari-Dieter Sprenger (Bundes- 
innenmmisterium) nach gmwn über- 
raschenden Besuch in Grenada tele- 
fonisch seinem Parteifreund Bundes- 
fnnemninia ter Friedrich Zimmer- 
mann übermittelt hatte. Der Minister 
berichtete während des Münchner 
Treffens von sechs großen Hallen , die 
Sprenger bis an die Decke mit Waffen 
gefüllt gesehen hatte. CSU-Landes- 
gruppenchef Theo Waigel nach der 
Sitzung: .Was vorgeftmden wurde, 
geht weit über das hinaus, was der 
Öffentlichkeit bisher bekannt ist“ 

Die vier anwesenden CSU-Minister 
- Bundesbauminister S chneider war 
verhindert, - beteuerten ihrem Par- 


teivorsitzenden, die Grenada-Diskus- 
sion im Bundeskabinett sei anders 
verlaufen, als es die anschließende 
Erklärung Genschers habe erkennen 
lassen. Waigel nach der Sitzung: „Die 
M i ni ster kremten sich wiederfinden 
in dem, was der Bundeskanzler im 
Kabinett gesagt hat, aber nicht in 
dem, was der Bundesaußenminister 
danach veriautbart hat“ Die CSU tei- 
le die Meinung Genschers nicht und 
finde es auch nicht gut, daß sich die 
Bundesrepublik Deutschland in der 
UNO der Stimme enthalten hat 
Edmund Stoiber, der als engster 
Mitarbeiter von Strauß gilt, verstärk- 
te anschließ end die Kritik an dem 
FDP-Vorsitze n den. Nachdem in der 
Union seit geraumer Zeit die Perso- 
nalpolitik des Auswärtigen Amtes in- 
tern kritisiert wird, attackierte Stoi- 
ber den Koalitionspartner in dieser 
Sache nun erstmals öffentlich. „Mit 
gewissem Interesse und gewisser 
Sorge“ betrachte man Genschers 
Personalpolitik. Auf die Bitte von 
Journalisten, Namen zu nennen, ließ 
sich Stoiber aus seinem Büro eine 
Liste bringen, aus der er vier Fälle 
vorlas, in denen SPD-Mitglieder zu 
Botschaftern berufen wurden: Wolf- 
gang Behrends für Kanada, Gerhard 
Ritzel, der frühere persönliche Refe- 
rent von Willy Brandt, für Schweden, 
von der Gahlentz für die Niederlande 
und Horst Grabert für Budapest 
Stoiber. „Wir halten sie (die Diplo- 
maten) an diesen Plätzen im Sinne 
der Union für problematisch.“ Uni- 
onsmitglieder, die für solche Beru- 
fungen qualifiziert waren, seien über- 
gangen worden; die Union müsse 
starker zum Zug kommen. 


Afghanische Flüchtlinge 
brauchen weitere Hilfe 

Neue Zahlen / Rückkehr vorläufig nicht in Sicht 


DWAFP, GenffBonn 

Ein Drittel der afghanischen Bevöl- 
kerung lebt nach Angaben des „Inter- 
nationalen Afghanistan-Büros“ der- 
zeit im Exil. Auf einer am Wochenen- 
de in Genf von diesem Büro veran- 
stalteten Konferenz erklärte der Vize- 
präsident der Organisation, Jean El- 
leinstein, „mit 4,5 Millionen Flücht- 
lingen in pakistanischen und irani- 
schen Lagern sei Afghanistan eines 
der „großen Probleme unserer Zeit“. 

Die von dem Afghanistan-Büro an- 
gegebenen neuen Flüchtlingszahlen 
sind deutlich höher als die des UN- 
Hochkommissariats für Flüchtlings- 
fragen, das bislang von 2,1 Millionen 
Flüchtlingen in Pakistan und 50000 
Afghanen in Iran ausging. 

Von der Genfer Konferenz wird 
keine politische Antwort auf die af- 
ghanische Flüchtlingsfrage erwartet 
Die Teilnehmer an der Gesprächs- 
runde waren sich aber einig, daß der 
Abzug der sowjetischen Truppen aus 
dem Land die Voraussetzung für die 
Rückkehr der Flüchtlinge in ihre Hei- 
mat ist In diesem Zusammenhang 
verwies auch die frühere Präsidentin 
des EG-Parlaments, Simone Veil, in 


ihrer Rede auf die moralische und 
politische Bedeutung des afghani- 
schen Widerstandes: „Der Kampf der 
Afghanen ist der eines Volkes, das 
die Vorherrschaft ablehnt Dieser 
Kampf kann uns vielleicht peinlich 
sein, weil er daran erinnert, daß wir 
häufig uns aufgezwungene Lösungen 
annehmen.“ 

In seiner Schlußbilanz plädierte 
das Afghanistan-Büro für eine weite- 
re und stärkere humanitäre Hilfe. 
Aus du Bundesrepublik flössen den 
Flüchtlingen allem über die parteipo- 
litisch neutrale Organisation „Help“- 
Hilfe zur Selbsthilfe e. V. im vergan- 
genen Jahr rund 1,9 Mnifen»» Mark 
zu. Schwerpunkte der unter Hwn 
Motto »Deutsche helfen Afghani- 
stan* geleisteten humanitären Hilfe 
sind dabei die handwerkliche Ausbil- 
dung von Jugendlichen und die me- 
dizinische Versorgung. Die Leistun- 
gen der Bundesregierung betrugen 
1981 rund sieben und 1982 9,8 Millio- 
nen Mark. Für Projekte in Flücht- 
lingslagern und Nahrungsmittelhilfe 
brachte dk Bundesregierung in den 
beiden vergangenen Jahren zusätz- 
lich mehr als 60 Müllionen Mark auf 
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Rüstungs-Dialektik 

Von Herbert Krerap 

Tn der verkürzten Form der Agenturberichte über den Be- 
Asuch des Präsidenten der Europäischen Gemeinschaft, Ga- 
ston Thom, in China kommt eine Zustimmung Pekings zur 
Stationierung neuer amerikanischer Mittelstreckenwaffen in 
Westeuropa zum Ausdruck. Deng Xiaoping betrachtet nach 
diesen Berichten die Dislozier ung als „unvermeidlich“, weil 
ein „Nachholbedarf* vorliege. Gleichzeitig äußert Peking je- 
doch für die Friedensbewegung am entgegengesetzten Ende 
des Kontinents jenes populistische Verständnis, auf das man 
in China stets rechnen kann, wenn „Volk“ auf die (kapitalisti- 
sche) Straße geht Wie erklärt sich dieser Widerspruch? 

Maßgebend für China ist die „dritte Position“, die seine 
Führer einnehmen wollen. Der Grundgedanke ist einfach: 
Vom Reich der Mitte aus betrachtet, konkurrieren zwei Super- 
mächte, die USA und die Sowjetunion, um die Vorherrschaft 
Sie verfugen beide über große Atompotentiale, mit deren Hilfe 
sie aus dieser Sicht versuchen, in Europa und in der ganzen 
Welt die nukleare Hegemonie zu erringen. Nach außen be- 
haupteten sie (wie in Genf), das „Gleichgewicht“ wiederher- 
stellen zu wollen, in Wirklichkeit trachteten sie nach „Überle- 
genheit“. Das gegenseitige Hochschaukeln fördere die Kriegs- 
gefahr. Daraus erkläre sich die Friedensbewegung. Da aber 
keine Supermacht der anderen nachstehen wolle, sei die 
Stationierung der US-Raketen in Westeuropa „unvermeid- 
lich“. Es gibt also keinen Widerspruch, sondern nur Dialektik. 

Die Chinesen sind d emna ch gegen die Zurüstungen der 
Weltmächte, halten diese aber für zwangsläufig. Als Ausweg 
empfehlen sie seit jeher ein geeintes, starkes - also mit eigenen 
Atom waffen ausgerüstetes - Europa. Solange es das nicht gibt, 
ist das Atlantische Bündnis nach dieser Lesart eine politische 
Notwendigkeit. Existierte es nicht, stünde China in Eurasien 
der atomaren Monopol-Macht Sowjetunion allein gegenüber. 
Das hätte Peking nicht gern. Infolgedessen sind die chinesi- 
schen Führer am Schlußpunkt ihrer Logik für die westliche 
Nachrüstung, obwohl diese als solche abzulehnen ist Für den 
Dialektiker ist es ein reines Glück, wenn es nicht nur eine, 
sondern zwei Supermächte gibt Beide gelten als gleich ge- 
fährlich, die eine Macht nämlich die sowjetische, in allerletz- 
ter Konsequenz etwas gleicher. 

Subversion, vertragsgemäß 

Von Thomas Kielinger 

W ir haben in den letzten Jahren viel Aufschlußreiches über 
das „Terror-Netz“ lesen können, wie Claire Sterling in 
ihrem 1981 erschienenen gleichnamigen Buch die Strategie 
nannte, mit der Moskau die Staatengemeinschaft vor allem der 
Dritten Welt überzieht Jedermann kennt die Protagonisten 
dieses Spiels: Kuba, Nordkorea, Libyen, ganz zu schweigen 
von den Experten der Destabilisierung in Ost-Berlin, Sofia 
und Prag. 

All dies wohldokumentierte Material muß verblassen, wenn 
wir an einem aktuellen Beispiel, am Fall Grenada, die Gruppe 
der Verschwörer sozusagen in flagranti ertappen. Was die 
amerikanischen Befreier der Muskat-Insel am Südrand der 
Kleinen Antillen vorfänden, war die perfekte Blaupause eines 
von langer Hand eingefadelten militärischen Aufmarschplans. 
Das Waffenarsenal, die Ausrüstung, der Aufgalopp der „Spe- 
zialisten“: Das alles hatte nichts mit friedlicher Entwicklungs- 
hilfe zu tun, sondern mit der sehr unfriedlichen Zerstörung der 
Souveränität Grenadas und der Verwandlung der Insel in ein 
Heerlager der Unruhe, die sich in die umgebenden Inselstaa- 
ten wie ein tödliches Virus hätte exportieren lassen - und alles 
wunderschön durch Verträge bestätigt 
Die UNO-Charta ist für diese Art „Diplomatie“ nur der 
Deckmantel, in dessen Schutz sich Eroberungen und Okkupa- 
tionen vorantreiben lassen. Die „Unverlet zl i chk eit der Staa- 
ten“ gerinnt dabei zu einem Zerrbild: Souveränität ist, was zur 
logistischen Erweiterung des Terror-Netzes vorgespiegelt wer- 
den kann. 

Es ist dieser Aspekt den das Eingreifen der Amerikaner auf 
Grenada so scharf profiliert hat Wenn man nur Intervention 
nennt was zur Beseitigung der Anarchie auf Grenada diente, 
aber nicht von Intervention spricht wenn sich Moskau mit 
Hilfe stellvertretender Chargen als Destabilisierung sfaktor in 
der Welt ausbreitet dann sind die internationalen Beziehun- 
gen von Auszehrung bedroht Die USA unter Präsident Rea- 
gan halten es da freilich mit dem Grundsatz prindpiis obsta. 
Soweit ihre nervösen europäischen Verbündeten die Unter- 
schiede von Okkupation und Befreiung studieren möchten, 
brauchen sie nur die Menschen auf Grenada zu fragen. 

Freiraum auf Abruf 

Von Henk Ohnesorge 

E ndet mit dem Luther-Jahr auch der verhältnismäßig große 
Freiraum, der von der Staatspartei der evangelischen Kir- 
che in der „DDR“ zugestanden worden ist? 

Zumindest in der Frage „Kirche und Friedensbewegung“ 
sind am Wochenende deutliche Zeichen durch den Staat 
gesetzt worden: Nachdem die Übergabe einer Friedensschrift 
an die Botschaften der beiden Supermächte in Ost-Berlin 
durch westdeutsche Grüne, britische und niederländische 
Angehörige von Friedensbewegungen und deren Freunde, 
Angehörige kirchlicher Friedensinitiativen aus Mitteldeutsch- 
land, unterbunden worden ist, wurde auch der Vorschlag 
abgelehnt, Bischof Gottfried Forck von dem mitteldeutschen 
Teil der Kirche von Berlin-Brandenburg solle die Denkschrif- 
ten an die Adressaten übergeben. 

Der Bischof hat am Sonntag während eines Gottesdienstes 
in der Ostberliner Marienkirche den Hergang ges chil dert und 
es als einen Fehler der Regierung bezeichnet, daß sie die 
Übergabe der Schrift verhindert habe, mit der die Supermäch- 
te an ihre Verantwortung für den Frieden erinnert werden 
sollten. 

Derartig offene Kritik ist nicht allzu häufig. Sie hat jedoch in 
diesem Jahr an Stärke gewonnen, ebenso wie der Einsatz der 
Protestanten in der „DDR“ für Abrüstung auf beiden Seiten. 
Die SED, für die friedensbedrohende Raketen nur im Westen 
stehen, hört das nicht gerne. Sie applaudiert lediglich, wenn - 
wie jetzt auf dem Festakt in Worms - Bischof Hempel als 
Vorsitzender des Bundes evangelischer Kirchen in der 
„DDR“, außerhalb des SED-Bereichs die Weltmächte zur 
Abrüstung auffordert 

Daß zu den sieben regionalen Kirchentagen in der „DDR“ 
im Luther-Jahr 200 000 Menschen zusammenkamen, nannte 
Hempel „erstaunlich“ - die SED wird darin sicher noch mehr 
sehen. Das Gedenkjahr hat Kräfte erkennbar gemacht, deren 
Ausmaß überraschte. Die Protestanten Mitteldeutschlands 
sind alles andere als „ein Häuflein klein“. 

Jetzt hat Honecker - freundlich zu den grünen Bundestags- 
abgeordneten im Gespräch, hart zu Bischof Forck, der den 
Brief den Adressaten übergeben wollte - klare Grenzen ge- 
setzt Ist das nur zu einer bestimmten Sache gedacht oder 
Anzeichen eines neuen Kurses? 
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Börners Gegenmodell 


Von Wilfried Hertz-Eichenrode 


M it seiner Hinwendung zu den 
Grünen macht sich Hplger 
Börner aim Vollstrecker von Ent- 
würfen künftiger Strukturen der 
Parteien und ihrer Wählermassen, 
deren Urheberrecht bei Franz Jo- 
sef Strauß liegt Es geht um die 
Frage, ob die Stabilität der parla- 
mentarisch-repräsentativen Demo- 
kratie in Deutschland nicht am be- 
sten zu sichern wäre, indem man 
zwei große Wählerblöcke organi- 
siert, einen, der von der Mitte nach 
rechts, und einen anderen, der von 
der Mitte nach links ausgreift Das 
hieße, sich vom zur Gewohnheit 
gewordenen Modell der breit von 
rechts bis links gefächerten Volks- 
parteien zu verabschieden. Die In- 
tegration des politischen Pluralis- 
mus fände nicht mehr in der Form 
von Koalitionen erst im Parlament 
. statt sondern im Wahlkreis, also an 
'der Wählerbasis. 

Greift man die Grundidee der 
zwei Wählerblöcke auf, so ist von 
höchstem Interesse, wie sich die 
Mitglieder- und Wählermassen der 
gegenwärtig bestehenden Parteien 
auf die beiden Blöcke aufteilen 
würden. Im Ansatz läßt sich das 
jetzt in Hessen studieren. 

Für eine selbständige FDP gäbe 
es im Strauß sehen Entwurf keinen 
Platz. Börner ist genau dieser Mei- 
nung, er bezeichnet die hessische 
FDP als „Kunstprodukt der CDU“ 
und vereinnahmt die bisherige lin- 
ke Wählerschaft der Freien Demo- 
kraten für sein rot-grünes Sammel- 
becken. Was die Zukunft der SPD 
betrifft, so entscheidet sich Börner 
allerding s extrem anders als 
Strauß. 

Der CSU-Vorsitzende hat für 
Hessen eine Große Koalition 
(CDU/SPD) empfohlen. Seine Be- 
gründung ist, daß aus staatspoliti- 
scher Notwendigkeit alles getan 
werden müsse, um zu verhindern, 
daß die in sich bitter zerstrittene 
SPD zerbricht Die Große Koaliti- 
on - irgendwann auch in Bonn - 
konnte nach diesen Vorstellungen 
das Mittel sein, die deutsche So- 
zialdemokratie im Einklang mit , ih- 
rer Tradition zu halten und ihren 
breiten gemäßigten Flügel, ein- 
schließlich großer Teile der DGB- 
Gewerkschaften, in den Mitte- 
rechts-Block einzubinden. 

Auch Börner sieht die landespo- 
litischen Vorteile einer Großen Ko- 
alition in Hessen. Dennoch erteilt 
er ihr eine deutliche Absage. Er 
will die deutsche Sozialdemokratie 
möglichst komplett in den Mitte- 


links-Block hinüberziehen- Sein 
wa ghalsig es Mittel ist - ganz im 
Sinne des SPD-Vorsftzenden 
Brandt - die Hinwendung zu den 
Grünen mitsamt deren diffusem 
Anhang , g enannt „neue soziale Be- 
wegung“ und „Friedensbewe- 
gung“. 

Behält man den Leitgedanken 
von den zwei Wahlerblöcken im 
Hinterkopt so ist es frappierend, 
wie Börner seine Entscheidung be- 
gründet Sein Ausgangspunkt ist 
die polemische Behauptung, die 
.konservative“ Regierung Kohl in 
Bonn spalte die Gesellschaft Da- 
mit wenlen alle, die Helmut Kohls 
Regierung tragen - am 6. März war 
das die Mare Mehrheit der Wähler 
ins Abseits der Gesellschaft^ 
Spaltung bugsiert Für alle übrigen 
entwirft er ein grandioses „Modell 
des politischen Konsenses“ als 
„Gegengewicht und Gegenmodell 
zur Bonner Politik“. 

Den Konsens wül er aus einem 
Generalthema traditioneller sozial- 
demokratischer Identität und ei- 
nem Generalthema der „neuen so- 
zialen Bewegung“, voran die Grü- 
nen, zimmern. Börner: „Einmal 
müssen wir in der Wirtschafts-, Ar- 
beitsmarkt- und Sozialpolitik die 
klassischen Aufgabenfelder der 
Arbeiterbewegung wahmehmen 
und Strategien für unsere Zeit des 
technobgischen Umbruches for- 
mulieren . . . zum anderen müssen 
wir Position bei den sogenannten 
neuen Themen beziehen. Hierzu 
gehören der Umweltschutz, die 
und die Angst vor 
dem Uberwa hungsstaat“ Da 



Wer sind die GeseflschoftsspaIter7 
Börner 
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kann man nur sagen: Nur zu, wenn 
das so einfach ist! 

Es spricht für die erstaunliche 
Wendigkeit Börners, daß es ihm 
mühelos gelingt, seinen Abmarsch 
nach links, über die Grünen bis in 
die außerparlamentarische „neue 
Bewegung“ hinein, mit dialekti- 
schem Salto als Modell des Kon- 
senses, soz usag en als das wahre 
Modell der Mitte anzupreisen. Da- 
mit nimm t er den Wandel der SPD 
von der traditionellen Partei der 
Arbeiterbewegung zu einer Partei 
des ausfransenden Bürgertums 
vorweg. 

Wissenschaftliche Analysen wei- 
sen narh, ßaB die Protestbewe- 
gung, beginnend in den sechziger 
Jahren, bis auf den heutigen Tag 
nicht der Arbeiterschaft, sondern 
dem Bürgertum entspringt Sie ist 
auch keine Jugendrevolution, son- 
dern ein Aufbegehren junger Men- 
schen meist in Übereinstimmung 
mit der Grundhaltung ihrer Eltern- 
häuser. Oft bandelt es sich um bür- 
gerliche Elternhäuser, in denen - 
sei es aus religiösen^ sei es aus 
weltanschaulichen Gründen - der 
gedankliche ideal-eindimensionale 
Überbau der gesellscha ft lichen 
und politischen Zustände eingeübt 
ist 

Börner erspart sich den analysie- 
renden Tiefgang, hat aber sofort 
die Formel zur Hand, daß er mit 
seinem „Gegenmodell zu Bonn“ 
den Weg des Godesberger Pro- 
gramms weitergehe. Soll heißen: 
Hat die SPD mit dem Godesberger 
Programm den Schritt von der Ar- 
beiterpartei zur Volkspartei getan, 
so macht sie mit seinem Modell 
den Schritt zur Partei eines sorial- 
und friedensbewegten Bürger- 
tums. Börner erklärt offen, das „li- 
berale Bürgertum“ verstärkt ge- 
winnen und „die neuen Mittel- 
schichten“ ansprechen zu wollen. 

Und abermals nimmt Börner die 
Kurve: Er verordnet den „neuen 
Mittelschichten“ ein Arbeitneh- 
merbewußtsein, um zu schlußfol- 
gern, daß sich die SPD keineswegs 
zwischen ihren „Kernwählern“ 
und den „neuen Schichten“ zu ent- 
scheiden habe; denn zwischen der 
sozialdemokratischen Wähler- 
schaft aus der Arbeiter- und Mittel- 
schicht gebe es keinen Gegensatz 
in der Interessenlage. Womit der 
flexible Börner ein atemberauben- 
des Kunststück fertiggehracht hat 
Er betreibt die nach links ausufem- 
de Integrationspolitik Willy 
Brandts und redet wie Helmut 
Schmidt 
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IM GESPRÄCH Hermann Strich 

Schnoors parteiloser Ausweg 

Von Wilm Herlyn 

D er Kommentar des Vorsitzenden 
der noidrhem-westffilischen 
Freien Demokraten, Jürgen W. Mölle- 
mann, fiel gleichermaßen karg wie 
bissig aus: „Wir nähmen diese Ent- 
scheidung zur Kenntnis“, und: „Da- 
mit ist die gesamte gegen die FDP 
gerichtete Aktion nach der Entlas- 
sung des Düsseldorfer Regierungs- 
präsidenten Achim Robde konse- 
quent abgeschlossen.“ Denn Innen- 
minister Herbert Schnoor hat nun - 
nach langem Suchen — den Nachfol- 
ger Rohdes benannt Hermann 
Strich, ein promovierter Jurist und 
seit 16 Jahren im Hause Schnoor 
Gruppenleiter Sir öffentliches 
Dienstrecht, für Arbeits-, Tarif- sowie 
Personalvertretungsrecht zuständig. 

Es feilt aut daß Strich bisher nicht 
auffiel; vor allem landespolitisch ist 
er weitgehend unbekannt Es feilt 
auch auf: Er ist parteilos. Und es fällt 
tu m dritten auf: Er wird am 1. De- 
zember 62 Jahre alt 
Die Schlußfolgerungen daraus - 
ohne daß diese gegen die Person Her- 
mann Strich gerichtet sind, denn 
selbstverständlich ist der Mmisterial- 
beamte ein tüchtiger Mann und wird 
dies als Chef des größten deutschen 
Regierungsbezirkes unter Beweis 
stellen - liegen auf der Hand. Nach 
der Entlassung des unbequemen, 

„politischen“ Regierungspräsidenten 
Rohde, der zielbewußt mit FDP-The- 
sen wider den Stachel der SPD-Lan- 
desregierung lökte, wolle Schnoor 
wieder einen Liberalen in das Amt 
berufen. Denn die Aktion sollte nicht 
aussehen, als sei sie gegen die FDP 
insgesamt als fiuibereinigender Ra- 
cheakt gerichtet; vielmehr sollte man 
glauben, es gehe nur gegen die Per- 
son Rohde selber. Der berühmte Ar- 
nold-Schlüssel wurde bemüht Unter 
dem damaligen Ministerpräsidenten 
Karl Amold wurde festgelegt, ein Re- 
gierungspräsidium solle der FDP, die 
vier anderen paritätisch CDU und 
SPD zufallen. 

Aber Widerstand regte sich in der 
SPD-Fraküon. Deren stellvertreten- 
der Vorsitzender Gerd Wendzmski 
wie auch der SPD-Chef Niederrhein 
H(»in7- firh igpfow pochten darauf, 
daß die liberalen schon seit 1980 


nicht mehr pariamentsfahig reien, Qt ' 
neu also nichts, der SPD aber alles - 
zu stehe. Und nachdem Schnoor Ab. - . „ 
sagen von FDP-Politikern erhalten 
hatte, robbte man sich in öffentlichen 
Erklärungen an die Losung heran; ' 
Hieß es erst, der Nachfolger werde 
ein hochqualifizierter liberaler Beate- 
ter sein, ging die Farmuhening dann r- * 
auf „qualifizierter Beamter“ zurück. 

■Nun ist Strich kein Genosse, soq. - 
dem parteilos. Aber bald nach der 
Landtagswahl 1985 -wird der Posten -> * 
wieder neu zu besetzen sein, 

Strich 1986 in den Ruhestand gehen 
wird. Dann kazm die SPD > vorausge- 
setzt, sie gewinnt die Wahl - den 
Düsseldorfer Regierungspräsidenten • 
mit einem der ihren besetzen - auf 
das kurze Gedächtnis der sogenannt 
kritischen Öffentlichkeit vertrauend. 
„Äußerst sachkundig, kritisch, offen . 
und loyal“ -lobt Schnoor srinto ■ 
Mann, Vater von drei Kindern, der - 
für den Hausgebrauch ein bißchen ’ . 
Klavier spielt und sich mit der Ge- J, 
schichte des 20. Jahrhunderts be- : v . 
schäftigt, bastelt und joggt Utens 
Fitneß-Programm wird er brauchen ' ~ - 
bei dem Berg an Arbeit und ung& T- 
sten Problemen vor allem im Um- V- 
weltbeiekh, die auf ilm wärtea Uh± 
Loyal? Natürlich sucht ein alter Mim- 
sterialbeamter drei Jahre vor der . 
Pensionierung keinen .politisch«] 

Streit. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


1 .:, 


EL TTEMPO 

Dma UbermUs UM* «u Bogota belkJK doli 
mit der XuRtrani de* Schriftsteller* 
Gnu. LatalHuaerlkft Ubh utae noble 
me bot Mif dem kutanlaclmn Weg betritt!« 
P» 

Die meisten europäischen Schrift- 
steller sympathisieren aus der Ferne 
mit Castros Regime, das sie niemals 
in ihren eigenen Ländern akzeptieren 
würden. Das ist auch der Fall Grass. . . 
Es ist sehr bequem, politische Rat- 
schläge zu erteilen, wenn man alle 
Rechte genießt, die die Demokratie 
gibt, und dann sogar Castros Modell 
als wirkungsvolles und sicheres Heil- 
mittel für alle politischen und sozia- 
len Leiden unserer Länder zu be- 
trachten. Es ist ein Morien das wirt- 
schaftlich ein totaler Mißerfolg ist 
und Kuba in eine Abhängigkeit von 
der UdSSR zwäng, die praktisch ei- 
nem Verzicht auf seine Unabhängig- 
keit gleichkam. Ein solches Regime 
empfiehlt Grass zur Nachahmung, 
vielleicht, weil er es nicht aus der 
Nähe kennt oder weil seine Umnebe- 
lung ihn zu solch einem Irrtum ge- 
führt hat... Grass weiß nicht, daß 
dieses „Modell“ eben nicht nachah- 
menswert ist, um das wenigste zu 
sagen. Die Tatsachen haben das 
bewiesen. 


EST ECLAIR 


l An- 


JMc fnunUidic Zeitung aebralbt : 

Wahr ist, daß es Syrer, also Araber 
sind, die für den Sturz Arafats verant- 
wortlich zeichnen und k«tu> Bewe- 
gung zerschlagen. Und wenn die 
wirkliche Geschichte der Ereignisse 
des Nahen Ostens geschrieben ist, 


wird deutlich weiden, daß die Pala- 
stinenser vor allem Opfer der Araber 
wurden, von der Zeit des „Schwarza ; - 
September“ in Aman bis heute in . . 
TripolL Syrien hat sich der Palast .1 
nenser bedient, um den-Libanon ul'.'. 
ruinieren. Aber Damaskus läßt « , 

nicht zu, daß die Palästinenser wie t-'. 
em Volk reagieren, das für seine eige- 'J 
ne Sache arbeitet. Der syrische Präsi- 
dent Assad hält den Libanon für e- ; 
nen Teil Syriens, der so s c h nell vk ; 
möglich annektiert werden muß. . 

BADISCHE ZEITUNG 

Wenn. das, was die hessische SPD 
am Wochenende beschlossen hat,' zu 
dem angestrebten Ergebnis führet 
sollte, dum wäre dies für die Bundes- 
republik wirklich eine Wende: Nicht 
nur, weil dies der erste Fall einer 
langfristig angelegten grün-roten Zu- 
sammenarbeit wäre, sondern weil es 
ausgerechnet Holger Börner ist, der 
diese Wende möglich macht Doch 
vorerst ist Zurückhaltung geboten 
und die Frage ist erlaubt, ob m anhfer 
nicht eher zum Zeugen einer takti- 
schen Riesenwelle äs einer politi- 
schen Kehrtwendung wird. Börners 
Opfergang, der ein ersta unliches Maß 
an persönlicher Selbstverleugnung 
voraussetzt, ist ja noch längst nicht 
am angeblich angesteuerten an- 
gelangt ... Mit Gewißheit läßt sich 
derzeit nur sagen, daß der geschafts- 
iührende hessische Ministerpräsi- 
dent im Begriff ist sinh von seinen 
Wahlversprechungen ab znqefle n und 
die Wähler vergessen zu machen, dafl 
er den Mund zu voll genommen hat 
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Die Türken: Diszipliniert, aber nicht auf Kommando 


Weder Generäle noch Demagogen setzten ihren Willen durch / Von Evangelos Antonaros 


"TVe Türken besitzen die Gabe, in 
-■-/kritischen Situationen genau 
das Gegenteil dessen zu tun, was 
man von ihnen erwartet“ Diese 
Einsicht des langjährigen „Times 
Korrespondenten in Ankara, David 
Hofham, in seinem Buch „The 
Turks“ haben die Türken mit dem 
Wahlergebnis vom Sonntag bestä- 
tigt 

Seit Wochen ist in Ankara mit 
einem Wahlsieg des konservativen 
Parteiführers Turgut Ozal gerech- 
net worden. Doch nicht ein mal die 
kühnsten .Prognosen ließen erah- 
nen, daß Ozals „Mutterlandpartei“ 
eine absolute Sitzmehrheit erlan- 
gen würde. Oder anders gesagt 
Niemand rechnete in der Türkei 
mit einem derart deutlichen Deba- 
kel für den farblosen General a. D. 
Turgut Sunlap, den Lieblingskan- 
didaten der Generalität, für den 
sogar der sehr zurückhaltende 
S t aatschef Evren am Freitagabend 
noch ein Indossament auf den Weg 
gegeben hatte. 

Überraschend ist der Wahlaus- 
gang trotzdem nicht Denn wann 
immer die Generäle in der Nach- 


kriegszeit die Macht an sich geris- 
sen haben — es ist iVin<*n anschlie- 
ßend nie gelungen, ihnen genehme 
Politiker an die Macht 2 x 1 bringen. 
Nach dem Staatsstreich von 1960, 
als der damalige Regierungschef 
Menderes hingerichtet wurde, wur- 
de nicht der Lieblingskandidat der 
Generäle, Ismet Inönü, Wahlsieger, 
sondern Menderes’ Gesinnungsge- 
nosse, Süleyman Demirel - und 
zwar mit absoluter Mehrheit Auch 
1973 konnte der von der Generali- 
tät favorisierte Ecevit nur mit Mü- 
he und Not die stärkste Fraktion 
im Parlament stellen. Die Bildung 
einer arbeitsfähigen Regierung 
glückte ihm allerdings nicht Dies- 
mal hat sich - und zwar mit aller 
Deutlichkeit - die Geschichte «nw» 
dritten Mal wiederholt 
Noch etwas verdient Beachtung. 
Nach westeuropäischen Maßstä- 
ben war die Wahl gewiß nicht be- 
friedigend. Die Generäle haben 
sich einfach zu sehr in das Gesche- 
hen vor der Wahl eingemischt; sie 
hielten die Zahl der Parteien be- 
wußt niedrig. Viele einflußreiche 
Formationen wurden zu den Wah- 


len nicht zugelassen. Gerade diese 
Gruppen hatten die Türken dazu 
auf gerufen, ungültig zu stimmen. 
Sie wollten so die Generäle bloß- 
steilen. 

Aber dieser Appell stieß bei den 
Türken auf taube Ohren. Nicht ein- 
mal sechs Prozent aller Wähler ga- 
ben ungültige Stimmen ab. Die 
Türken entschieden sich gegen die 
Empfehlungen der Vertreter der 
früheren Parteien, die weitgehend 
für das Chaos vor dem Putsch am 
12. September 1930 verantwortlich 
waren, und für eine gemäßigte Par- 
tei, die den Weg zur Demokratie 
ebnen soll. Noch zu frisch ist die 
Erinnerung an die bürgerkriegs- 
ähnlichen Zustände in den zwei 
Jahren unmittelbar vor /fem 
Staatsstreich der Generäle. Auch 
die Unfähigkeit der damaligen Par- 
teien, einen Konsens auszuarbei- 
ten, hat niemand vergessen. 

Das Wahlergebnis vom Sonntag 
zeigt Die Türken sind anneemüde 
geworden, daher auch die Abfuhr 
für Sunalp. Aber sie wollen keine 
Experimente riskieren. Daher ha- 
ben sie eine Partei mit einer so 


deutlichen Mehrheit ausgestattet, 
wie sie in der türirischen Paria- 
mentsgeschichte selten vorkam. 
Und diese Partei ist eine durchaus 
jEonservative" Fonnation, keine 
Partei der staa t lichen Wirtschafts- 
planung, der demagogischen Ex- 
perimente, allerdings auch keine 
Partei des islamischen Rück- 
schritts. 

Mit diesem Wahlergebnis sind 
die Generale nicht zufrieden. Die' 
Erfahrung tut immer wieder weh, 
daß Wähler keine Befehlsempfän- 
ge!: sind. Aber sie würden der Sta- 
bilisierung der Demokratie ginen 
großen Dienst erweisen, wenn. sie 
nun nicht aktivistische Korrektur- 
versuche unternähmen - und es 
gibt ganz sicher Kräfte, die mit 
solchen Gedanken spielen. Es gilt 
aller ding s als sicher, Haft die »m 
Staatschef Evren gescharten gemä- 
ßigten Kreise die Oberhand behal- 
ten und die schrittweise Rückgabe 
der Macht an die Politiker rei- 
bungslos vollziehen werden. 

Auch dem Wahlsieger Özal fällt 
eine große Verantwortung zu. Er 


muß seine ziemlich gestörten Be- 
ziehungen zur Staatsspitze glätten, 
er muß aufs neue beweisen, daß er 
diplo m atis c h e s Fingerspitzenge- 
fühl besitzt Seine Zurückhaltung 
in den ersten Stunden nach seinem 
Wahltriumph zeigt, daß er den rich- 
tigen. Weg erkannt hat Ihm_ ist 
wohlbekannt, daß er in der näch- 
sten Zeit nicht gegen die Generäle, 
sondern mit deren D uldun g wird 
regieren müssen. 

Zweierlei braucht er auf jeden 
Fall: gute Beziehungen zu den 
Streitkräften und Erfolg in der 
Wirtschaftspolitik. In den achtzehn 
Monaten, seitdem Özal die Wirt- 
schaft der Türkei nicht mehr gelei- 
tet hat, haben sich Krisensympto- 
me wieder bemerkbar gasacht 
Özal, der erfahrene Wirtschaftsex- 
perte, muß. im .wirtschaftspoliti* 
sehen Bereich fest bleiben »"d ge- 
genüber den Generäten seinen 
nicht immer populären Kurs 
durchsetzen. Und auch Ankaras 
Verbündete npd Partner müssen 
die Realitäten einsäten und. dem 
Land Zeit i«bm«v Druck kann nur 

schäften- 


/ 





Dieiistaa .^Novjember 1983- N r. 261 


DIE m WELT 


1 Str ä, 


Wein die Lust 








DP.Re, 


-■ a>*r Spß" 

r-*35* 

d v ^ 

,L ' r IWhlJ 

fJSSs 

Al»r hiü ' 

■. 

den Kuhgji». 

«WS die 

«iircn Iviflj 
Khiiu;d c , 
■illn'hkeii^ 
“mai*. kni«, 

•^' SrJump 

™ *1rei Km*, 
'’hrjuch m. 
nw Met, ifl! 
’y - , ah'rtunä 
*it W1i!jgg 
•Ü1 ’AL-dj^ 
«!'. ArK-Cij: 
n "■ -r dUtc; 
'•luf&ttg 
}i r-ü’hieiüc- 
-.irr; JillH: 
k>. sr.fR Bi 


sDERI 


. < Üi. 

I v «.•pfiTI 
: ;.i dv. d 
V'i.i: b- 
:;..l ■.« Ji • 
•.”!l rifüL 
r LUnixt 

|\,ü» 
vr «u-tr 
■•■ Herme 
t ,:.-r IS«: 
, .!• ; >- 

if /tnp 

. ,i:i :»*' 

. tTirf 
SKrte 
.. <„ .ws: 
i ,..r<r nitf 

I". ‘("I *?k"“ 
..Ir, J*asC 

.. .V' "- 1 - 
.1 ■ -J" 

’ I ’ .J-’ ' 

& 

.v r«-. 

,. aSS* 
1".^ 
' c iMtt'S- 

" ','y] ,i?i' 


• •. :. 

' a-'* 



Iför VWbraacKytm 
Psycho pharmak a steigt Pfc 
Abhängigkeit von diesen . 
wPiUettiör die Seele“, vor . 
*wanflg Jahren noch eine - 

Seltenheit, ist Engst Mim 
ÄefflriiilsclwiPtoblem 
■: *®worden. Die Caritas schätzt 
die Zahl derartiger 
Soehtkrankerinder 
Brmdesrepublik auf 766 060. 

. ^ra.Ä2^£3ElT'|dÜ^ . 

"nezxtwegt wird die Angebots- 
palette der sogenannten Psy- 
chopharmaka erweitert, wer- 
den größere und teurere Packungen 
auf den Markt geworfen. Nach ärztli- 
chem Urteil verschreiben . manche 
Kollegen leichtfertig, ja mitunter 
werde sogar . das Rezept von der 
Sprechstundenhilfe : verlängert. Die 
Patienten sind dankbar? sie schJnk- 
ken gern, weil das leichter ist als mit 
Unruhe, Angst, Streß,' Schlafstörung, 
Ho flhungstoslgkeit a ps eigener Kraft 
fertig zu werden ... 


Psychopharmaka-U msatz 
an zweiter Stelle ' 


Doch werden keine Prohleme ge- 
löst, wenn die Valium, Lihrnim, Le- 
xotanil Tavor und wie die Hunderte 
■ „SoTmenbriHen für die Seele* alte 
heißen, ins Blut gelangen, ohne vom 
Arzt gerieft imd zeitlich scharf be- 
grenzt eingesetzt zu werden. Meist 
läßt die beruhigende Wirkung schon 
nach kurzer Zeäiiach,dfe Dosis wird 
• erhöht, die Bäufigkeitder BrnnahmA 
gesteigert, der Effekt kehrt ach um, 
die Erregungszustaixte felgen imtnar 
dichter aufeinander. Die Sucht ist da, 
der Zusammenbruch nicht weiL . 

Noch vor zwanzig fahren war Me- 
dikamentenahhangigkeit so. selten, 
daß allenfalls Psychiater solche 
Kranken sahen. Tablettensucht spiel- 
te in Studium und Weiterbildung 
kaum eine Rolle.' Heute haben unter 
den wichtigsten Giuppän . von Medi- 
kamenten : die sogenannten Psycho- 
pharmaka den zweiten Platz, was 

VamwlwungKhaiifigUmit' und T Tmaafa 

betrifft Allein die gesetzlichen Kran-, 
kenkassen mußten 1982 für 42J) Mil- 
lionen Packungen rund eine Milliar- 
de Marie ausgeben. • 

Hier zum größter Teil für eine .Ge- 
genmedizin". .Aber nich^ was m*** - 
alles ' sparen Knute, sdQte der ent- 
scheidende Geächtspunktsem. Vom 
Geld irtirlmierLwieder-answmdiend- 
und ergebnislos geredet worden. Arz- 
neien haben die Aufgabe, Krankhei- 
ten zu lindem oder davonzu befreien. 
Psychopharmaka dagegen können 
erweislich Krankheiten schaffen und 
von Freiheit gründlicb befreien. 

Besonders deshalb haben die Orga- 
nisationen, die Suchthilfe anbieten, 
Unterstützung verdient Allem von 
der Caritas^ die sehr zurückhaltend 
die Zahl derPsychopharmaka-Sucht- 
kranken auf 700 OOO schfitzt, sind die 
ambulanten Bautangs- und Behaid- 
lungsstellen ; auf jetzt 189, die da 
Fachkrankenhäuier auf 25 vermehrt 
worden. Bei der Diakonie, heißt es, 
seien die Größenordnungen ähnlich. 
Beide zusammen steQtoi 75 Prozent 
drä Hn£sahgebotä : Aber der Bedarf 
wächst über das Ange- 

bot hinaus. 

Umkehr auf dem Wege zurVaKum- 
(Lexotanil etc)-GeseSschaft kann 
nur vom einzelnen und von seinen 
Angehörigen -kommen. Einai ganz 
aüsgezeichneten^Batgeberfär äfedi- 
kamentenabhängige“ hat die Zentra- 
le der Caritas herausgegeben. Hier 
werden (von Professoren da Phar- 
makologie und Neurologie) kurz, ver- • 


rtändlFh imri DÜCh- 

tön UZld ohne erhohpnw Zei gefinger 
die maßgebenden Aspekte konzen- 
. triezt dai^eboten. Das Büchlein ist 
Gold weit, ohne Geld erhältlich, doch 
.nicht ohne Selbsthilfe (Postkarte an 
den Deutschen Caritas-Verband, 
Karlstraße 40, 7800 Freiburg). 

Nur beiläufig heißt es darin, die 
Industrie sollte das Suchtpptential 
von Produkten nicht verschweigen 
oder herabspielen, die Ärzte hatten 
Grund, Schlaf - u nd ’RwuWpmggmit . 
teL verantwortungsbewußt uzul kon- 
trolliert zu verschreiben - wenn es 

Hflnn wti muß. 

Frontal werden dagegen die Ge- 
fährdeten angesprochen. 7»im Bei- 
spiel erfahren sie, woran sie sich er- 
kennen. Ans 25 Kppn»^hen hier ei- 
T\«» AmwähLMedikamentenabhänäg 
ist: " 

9 Wer die Einnahme von Medika- 
menten mü Suchtpotential nicht aus 
eigener Kraft aufgeben kann. 

• Wer eine bestimmte Menge „sei- 
nes“ Medikaments einnehmen oder 
spritzen muß, um sich wohl zu füh- 
len. 

• Wer^sein" Medikament von mehr 
reren Ärzten gleichzeitig verschrei- 
ben läßt '• 

• Wer Ärzte oder Apotheker belügt, 
um „sein“ Medikament zu bekom- 
men. 

• Wer so viel Beruhigungs-, Schlaf- 
odex Schmemnittel nimmt, daß er 
lallt, schwankt oder stürz! 

• Wer Schlaf-, Schmerz- oder Beru- 
higungsmittel zur Anregung benutzt 
oder bei wem die früher beruhigende 
Wirkung plnfelieh in eme anregende 
Umschlag! 

9 Wer Ständig datyn lipnlwn muß, 
wiea den Nachschub sichert 

9 Wer mehrere Schlaf-, Beruhi- 
gungs- oda Schmerzmittel nebenein- 
ander einnimmt 

9 Wa andere über den eigenen Me- 
dükamentepkonsum belügt oda ver- 
sucht, das wahre Ausmaß des Kon- 
sums zu verheimlichen (Verstecken 
der Schachteln, Erbetteln von Medi- 
kamenten bei Mitpatienten). 


Im Durchschnitt 
50 Prozent Rückfalle 


Warum ist Abstinenz so schwierig? 
.Der Glaube an die grundsätzliche 
Lösbarkeit seelischer Probleme 
durch Psychopharmaka und die da- 
mit einhergehende Einbuße da ge- 
wöhnlichen Distanz gegenüber Medi- 
kamenten fördert generell die Sucht- 
neigung. . . Vor allem ist es schwer 
einzusehen, daß ein .Heilmittel*, wel- 
ches dem Patienten zuerst Erleichte- 
rung von seinen subjektiven (und ob- 
jektiven) Beschwerden gebracht ha! 
.plötzlich . verantwortlich 
wird für Schbflosigkfnt, Depressio- 
nen, Unruhe: Unterstützt wird dieser 
Tatbestand dadurch, daß rieh da Be- 
troffene hinter dem Rezeptblock des 
Arztes verstecken kann.“ 

- 'Umkehr ist schwer, oft bis zur Ver- 
zweiflung. Da Wille muß Berge ver- 
setzen: Jtieute kann man davon aus- 
gdieh, daß eine Rückfelhjuote von 50 
Prozent bei mehrmonatiger Behand- 
lung als diiT ffhaphnittlich angasAhAti 
werden muß. Entgiftungsbehandlun- 
gen von einigen Wochen reichen in 
der Regel nicht Die RückfaUquote 
kann bis zu 90 Prozent steigen.“ 
Echte Motivation werde erkennbar, 
wenn der Süchtige sich einer Selbst- 
hilfegruppe anschließe. Wie lange 
muß er grundsätzlich auf Schlaf- und 
Bexuhigungsmittel verrichten? Ant- 
wort des Ratgebers: „Für den Rest 
seines Lebens!“ 
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Vereorguagslccunpf auf Polans BSrgentalgoa: Von der Butter bis zum Buch - hinten a «teilen 

KVD: POLY-PRESS 

Alltag in Polen, die Kunst 
des Überlebens in der Malaise 


Polen im Herbst 1983: Trotz 
aller proklamierten 
„Normalisienmg“ lebt das Land 
weiter mit Bezugsscheinen. Das 
Warenangebot ist zwar großer 
geworden, doch mangelnde 
Qualität trabt die Freude. Im 
Volksnumd heißt es heate: Jta 
Polen ist alles möglich, fragt 
sich nnr wann, wo und für 
wievieL“ 

Von H. SCHMHiTENDORF 
I Trühmozgens schon bildeten sich 
^ Mansffbpnspblangpn vor den 
X Geschäften. Sie wuchsen auf 
100 Kopfe und mehr. So war es in 
Warschau »nH in anriprpn polnischen 
Städten zu Beginn da vergangenen 
Woche. Am vorausgehenden Sonntag 
hatten die Abendnachrichten im 
Fern sehen die Polen mit da Ankün- 
digung überrasch! daß Butter wieder 
rationiert wird: Ein Pfiind Butter pro 
Monat und Person - das ist nicht 
eben viel, zumal die ebenfalls ratio- 
nierte Margarine wegen eine« gewis- 
sen Beiges chmacks w enig populär 
ist 

„Jetzt hatte ich mal den Zusiche- 
rungen geglaubt und nur so viel ge- 
kauft, wie ich wirklich brauchte“, 
schimpfte eine Käuferin, „und dann 
dieses.“ Eine Verkäuferin berichtete 
konsternier! daß ihre Vorräte norma- 
lerweise für mehr als eine Woche 
gereicht hätten. Am letzten Tag vor 
da erneuten Rationierung waren sie 
bis zum Mittag verkauft Wie wenig 
die Ents ch e id ung auf die Stimmung 
im Volk Rücksicht nahm, zeigte ihre 
Terminierung. Da 1. November, Al- 
lerheiligen, wird in Polen als Gedenk- 
tag für die Verstorbenen besonders 
geehrt Diesmal wurde jedoch in den 
Familien vor allem die sprunghafte 
Regierungspolitik diskutiert 

Wer in diesen Tagen einen Bummel 
durch das Warschau des „normali- 
sierten“, des „erneuerten“ Polen 
^nnch dem Krieg“ unternimm! sieht 
im Vergleich zur Voijahreszeit gefüll- 
tere Schaufenster. An den Einkaufs- 
buden vor dem monumentalen „Kul- 
turpalast* herrscht normaler Betrieb. 
Stände bieten in da Innenstadt eine 
breite Auswahl herbstlichen Gemü- 
ses an. Doch das ist nur die eine Seite. 
Was es heiß! mit Reglementierungen 
leben zu müssen, erfahrt man aus 
privaten Gesprächen mehr als auf 
erste Blicke. 

Da ist einmal die „Wissenschaft“, 
die um die Bezugskarten entstanden 
ist Butter für Erwachsene gibt es auf 
Kartenabschnitt „R-M-l“ und „RrM- 
2“, für Kinder aber zusätzlich über 


den Abschnitt „RS“ da Karte „M-I- 
D“ und „M-R-D“ sowie für Bagleute 
üba die Karte „G-I“ und „G“. Oder: 
Man steht vormittags zwei Stunden 
vergeblich im Fleischerladen, um 
dann zu sehen, daß sich für die Nach- 
mittagslieferung bereits eine neue 
Schlange gebildet hat Da erscheint 
es nachgerade keiner Erwähnung 
wer! beim Hotdog-Snacklokal „Do- 
nald“ in Warschaus Innenstadt an- 
statt da gewohnten Fleischröllchen 
gebratene Pilze im Brot verabreicht 
zu bekommen. 

Es scheint voraussehbar, daß Polen 
noch auf unbestimmte Zeit ein Land 
da wirtschaftlichen Pendelgänge 
und Improvisation, ja da Paradoxa 
bläh! auch wenn staatliche Statisti- 
ken stolz von piwpm mphr prp gpnfigpn 
Anstieg von Inlandsproduldion und 
Export sprechen. Paradox erscheint 
so manches: Da lockt an Warschaus 
zentraler Aleje Jerozolimskie das 
Kaufhaus „Smyk“ mit schmucken 
Kinderartikeln. Doch die im Fenster 
ausgestellten Strampelhosen oda 
Anzüge sind nicht etwa in 100 000 
oda gar 200 000 Exemplaren vorrä- 
tig, wie ein voreiliger Passant aus der 
Beschilderung vermuten könnte. 
„Wir suchen einen Produzenten“, 
verkündet vielmehr ein weiteres Pla- 
kat unzweideutig und für die zentrale 
Planungsbehörde wenig schmeichel- 
haft Waschpulver ist In den Kiosken 
und Läden wieder vorrätig. Doch 
bleibt die volle Freude darüber ver- 
sagt: Ein Grauschleia bleibt bei ein- 
heimischen Standard pulvern . wie 
dem gewichtig klingenden „Radion 
D2“ (37,50 Zloty die Packung) allemal 
zurück, versichern Hausfrauen. Also 
wird weiter das um mehr als das 
Zehnfache teurere deutsche „Dixan“ 
oda das i talienische „Lanza“ gekau ft 
-und belastet das Familienbudget 

Oda d»s Telefonnetz: KnuekenHp, 
oft kaum vernehmbare und nach län- 
geren Wartezeiten vermittelte Ge- 
spräche zeugen von da starken Aus- 
lastung da Tötungen. Wer aber das 
Pech ha! in einer Behörde an eine 
sogenannte „automatische Zentrale“ 
zu geraten, muß das Telefonnetz 
noch pimnal belasten. Die Telefoni- 
stin gibt dann nämlich nur die Di- 
rektnummer da gewünschten Num- 
mer durch, anstatt weiterzu verbin- 
den - die Zentrale ist ja „automati- 
siert“. 

Mit da Streichung eines Drittels 
da Verkaufsstellen und ein Ver- 
kaufsverbot in Restaurants bis nach 
13 Uhr hat die Regierung da Volks- 
seuche Alkoholismus den Kampf an- 
gesagt Wieda geht die Rechnung 
nicht au£ Wodka ist in den Läden für 


600 Zloty und bei zahllosen Privat- 
brennero und Schwarzhändlern zu 
einem Vielfachen weiter zu Hahpn 
Bier aber ist selten noch aufzutrei- 
ben. Trinkgewohnheiten werden so 
kaum gebessert 

Da Volksmund reagiert mit p»n*»m 
Scherz. Kennen Sie den? Reagan, An- 
dropow und General Jaruzelski ge- 
hen durch die Wüste. Es ist iWR 
Reagan wünscht sich ein Glas Whis- 
ky-Cola und erhält es durch wnp 
himmlische Hand. Andropow wählt 
einen Wodka und erhält ihn Doch als 
Jaruzelski bescheiden um ein kühlte 
Bia ersuch! winkt die Himmel chanH 
strafend ab: „Du weißt doch, erst ab 
13 Uhr...“ 

Zuverlässiger schonen die Eisen- 
bahnverbindungen geworden zu 
sein. Züge fahren nicht nur. sie fah- 
ren auch relativ p ünktlich, ein Eflzug 
hat nicht mehr automatisch eine Ver- 
spätung von einer halben Stunde und 
mehr, ln einem Land mit nach wie 
vor geringer privater Motorisierung 
ist das nicht unerheblich. Gespräche 
in den gut besetzten Abteilen betref- 
fen Gott und die Welt Eine Frau 
erörtert mir ihrer Nachbarin die Dif- 
ferenzen zwischen dem Katholizis- 
mus und den Zeugen Jehovas. Ein 
Siebzehnjähriga fragt m\tA\ nach da 
Beurteilung des Friedens-Nobelprei- 
ses für Arbeiterführer Lech Walesa 
und schließt am „Das war gut 
nicht?" 

Kirche und Religion haben Hoch- 
konjunktur. Davon zeugen Ansteck- 
nadeln und Kreuze am Revers gerade 
jugendlicher Polen ebenso wie gutbe- 
suchte Gottesdienste oda freie Pla- 
katwerbung für religiöse Veranstal- 
. tungen. Die katholische Kirche bietet 
sich weiter als Hort für jene an, denen 
ein Hatz im offiziellen Leben versagt 
wird. Jan Josef Szczepanski, da Vor- 
sitzende des aufgelösten Schriftstel- 
lerverbandes, gehört sicher hierzu. In 
da katholisch e n Zeitung „Slowo 
Pow ez ec b ne“, die als einzige Landes- 
publikation zensierte Stellen als sol- 
che ausweist finden sich lange Bei- 
träge von ihm. 

Ihr Land verfassen - das mochten 
trotz alter Alltagssorgen wohl die we- 
.nigsten Polen. Sie gründen unbeirrt 
neue Familien, betrachten die Fähig- 
keit zum Überleben in da Malaise 
vielleicht gar mit einein gewissen 
Stolz. „In Polen ist alles möglich, 
fragt sich nur wann, wo und für wie- 
viel“, ist ein geläufiger Spruch. Bei 
einem monatiieben Durchschnitts- 
lohn von etwa 12 000 Zloty und deut- 
lich darunter liegenden Renten berei- 
tet dieses „für wieviel“ genügend 
Kopfzerbrechen. 


In der Schlacht 
um Tripoli leidet 
wieder das Volk 


Syrische Soldaten haben einen 
Bing am die 

nordlibanesische Stadt Tripoli 
gezogen. Ein blutiger 
Machtkampf ist im Gange: die 
Syrer auf der etnen Seite, Arafat 
und ihm ergebene PLO- 
Verbände sowie die 
Moslembrüder auf der anderen. 

Von PETER M. RANKE 

M it quietschenden Reifen ra- 
sen Mercedes 450 um die 
Straßenecken. In den Haus- 
eingäxvgen stehen ein paar ängstliche 
Zivilisten. Yassir Arafat ist in der 
Innenstadt von Tripoli unterwegs, 
seine Leibwache benutzt nur Merce- 
des-Limousinen und fährt ihm vor- 
aus. Die „body guards“ wirken ner- 
vös und unsicher. 

Arafat fahrt durch Tripoli, um ein 
neues Hauptquartier zu suchen. 
Auch er ist bewaffnet Seine Leib- 
wächter tragen schußsichere Westen 
und mindestens zwei Revolver oda 
Kalaschnikows. Dazu haben sie sich 
Munitionsgürtel um die Schultern ge- 
wunden. Seitdem am frühen Sonntag 
das Camp Nahr-el-Bared verloren- 
ging, ist auch Baddawi nicht mehr zu 
halten, und Arafat sucht in Tripoli ein 
sicheres Quartier für sein „letztes 
Aushalten“, wie er versichert Außer- 
dem kamen keine Journalisten mehr 
zu Arafats Pressekonferenzen nach 
Baddawi, da dieses Lager mit seinen 
engen Gassen und Steinhäusern dau- 
ernd unter schwerem Beschuß liegt 

Im Norden sind dumpfe Einschlä- 
ge zu hören. Syrische Artillerie feuert 
von den Hängen da Torbol-Bergket- 
te 19,5 Sprenggranaten nach Badda- 
wi hinein, das am Stadtrand vor Tri- 
poli liegt Die Raffinerie dort brennt 
noch immer. Die Straßen im Zen- 
trum da Stad! die einmal 400000 
Einwohner hatte, sind ausgestorben. 
Zehntausende sind nach Süden oda 
in die Berge bei Zghorta geflüchtet 
Es gibt kein Wasser und keine Elek- 
trizität mehr. Gelegentlich sieht man 
Frauen oda Jungen mit Wasserei- 
mem üba die Gassen da verbauten 
alten Innenstadt huschen. Am Mon- 
tag sollte eigentlich wieder die Schu- 
le anfangen. Aba Tripoli droht unter 
dem mörderischen Beschuß da Sy- 
rer ebenso kaputtzugehen wie Nähr- 
eLBared. 


fer, auch die Zwillingsflak, die in den 
Straßen und Höfen von Tripoli aufge- 
fahren ist und Munition sparen soll, 
deuten auf weiteren Widerstand. Wie 
immer, wie schon 1970 in Amman, 
zieht da Terra risten-Chef die Zivil- 
bevölkerung in seine Kämpfe hinein, 
mögen es auch die eigenen Palästi- 
nenser sein. Ihre Opfer sind heute 
schon größer als in jedem Krieg ge- 
gen Israel Dazu die Libanesen, die 
das Schlachtfeld an Fremde abtreten 
müssen und selbst wehrlos in die 
Massaker hineingezogen werden. 


Damaskus kämpft gegen den 
Arafat der Moslembruder 


Verwundete können nicht 
mehr versorgt werden 


Die syrischen Truppen setzen etwa 
150 bis 170 Geschütze alter Kaliber 
pin, dazu kommen die Panzakano- 
nen da T-55 da 5Q0 bis 900 libyschen 
„Freiwilligen“. Außerdem stehen um 
Tripoli mit dem nörd l i che n Vorort 
Baddawi etwa fünftausend Palästi- 
nenser und die übergelaufene Hittin- 
Brigade. Diese überlegene Feuerkraft 
wird tagelang eingesetzt ehe die 
Truppen vorstoßen - sowjetische 
Kampftaktik. Dieser Beschuß war 
Voraussetzung für das blutige Ge- 
metzel in den baden Lagern. Man 
spricht von rund fünfhundert toten 
Palästinensern und Libanesen, die 
Verwundeten können gar nicht mehr 
versorgt werden. Nur gelegentlich 
kommun Ambulanzwagen aus Bad- 
dawi und Tripoli heraus. 

Arafat und seine vielteicht noch 
zweitausend Mann stehen mit dem 
Rücken zum Meer, seitdem sie noch 
einigermaßen heil mit ihrer Ausrü- 
stung aus Nahr-el-Bared herauska- 
men. Ähnlich war die Lage vor einem 
Jahr in Beirut Aba die Raketenwer- 


Der Krieg der Palästinenser und 
Syrer geht in Wirklichkeit nicht mehr 
um eine neue, kollektive PLO-Füh- 
rung oder die Absetzung Arafats und 
die Kontrolle da PLO durch das syri- 
sche Baath-Regime. Der Machtkampf 
der Syrer gegen Arafat ist seit seiner 
Ausweisung Anfang Juni aus Damas- 
kus offenkundig. Daran können jetzt 
die Ausweisung von zehn führenden 
Fatah-Mitgliedem aus Arafats Haus- 
macht oda die Hilfsappelle des PLO- 
Vorsitzenden nichts ändern. Arafat 
will Zeit gewinnen, daß vielteicht die 
Syrer das Feuer einstellen und er 
nach Zypern entkommen kann. Aber 
die Syrer kämpfen nicht mehr gegen 
Arafat als PLO- oda Fatah-Che! son- 
dern gegen den viel gefährlicheren 
Arafat der Moslembriida. Die sunni- 
tische Bruderschaft mit ihrem Rück- 
halt in Jordanien und Saudi-Arabien 
ist da einzige Feind, da dem Alawi- 
ten-Regime da Brüder Assad in Da- 
maskus gefährlich ist 

Die syrischen Alawiten, die den 
Schiiten im Glauben verwandt sind 
und daher das Bündnis Syriens mit 
dem radikalen Iran unterstützen, ha- 
ben eines nicht vergessen: Vor zwei 
Monaten hat sich Arafat mit den anti- 
syrischen MosJembrüdem in Tripoli 
verbündet Seine Palästinenser sa- 
hen zu, als vor einem Monat die Mili- 
zen der „Tauhil“ (Einheit) Kommuni- 
sten und pro-syrische Baath-Partei- 
gänger frühmorgens aus den Betten 
holten, ihnen noch zehn Sekunden 
für ein „Allahu Akhbar“ zugestanden 
und sie dann kaltblütig erschossen. 
Es waren etwa vierzig Mann Gefan- 
gene werden nicht gemacht Seitdem 
beherrscht da bärtige Führer da 
Moslembruder, Scheich Mustafa Said 
Schabaan, die Innen viertel von Tri- 
poli mit dem alten Basar und da 
Kreuzfahrer-Feste St Gilles. 

Scheich Schabaan kann etwa fünf- 
tausend Mann aufbieten, da sich un- 
ter ihm alV 1 «ainnitiqnhpn Moslem- 
Milizen zii «anwii»ngpschln .«aam ha- 
ben. Das ist mit den Palästinensern 
Arafats zusammen eine Kampfinacht 
für Straßengefechte, die die syrische 
Armee noch wochenlang aufhalten 
könnte. 

Noch herrschen die Mostembruder 
üba Tripoli Die Kämpfer da „Tau- 
hil“ tragen grüne Stirnbänder, über- 
all in den Gassen flattern grüne Fah- 
nen. Die Milizmanna sagten dafür, 
daß zu den Gebetsz e i te n alte Ge- 
schäfte (jetzt sind sie es ohnehin) 
geschlossen wurden und daß es in 
der Stadt keinen Alkohol mehr gibt 
Sogar badende Frauen wurden im 
Sommer am Strand belästig! weil 
Frauen und Mädchen nach islami- 
schen Sitten keinen Badea n zug in 
da Öffentlichkeit tragen dürfen. Ein 
Händler, da an eine wartende Men- 
schenschlange Brotfladen verkauft 
„Bei uns ist es jetzt wie in Saudi- 
Arabien.“ (SAD) 
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Als wir 1968 anfingen Autos Im Leasing anzubieten, verfügten wir 
über 22 Fahrzeuge. Heute sind wir mit 29.000 Autos Deutschlands 
a roSe. markenunabhäna i oe Autoleaslng-Gruppe. Ein Erfolg, für den wir 
heute einmal allen Carseren Kunden danken möchten. 




Danke! 



Weil wir meinen, daß Deutschlands erfolgreichste Spezial-Gruppe für das Auto- 
Leasing endlich auch in der Firmierung ein „Zeichen setzen" sollte, heißen wir ab 
1 Januar 1984 nicht mehr Interleasing D. sondern AutOLeasfng D. 

Bitte fordern Sie uns weiter wie gewohnt und nutzen sie unser fast einmaliges 
Know-how, welches wir durch über 15 Jahre Erfolg im Autoieasing aufgebaut 
haben. Sie finden unsere geschulten Spezialisten überall in Deutschland. Wir 
sind weiterhin mariienunabhangig. unbürokratisch und entscheidungsfreudig 
und bieten die ganze Leasing-Palette vom Zweitwagen über den Firmenwagen 
bis zur LKW-Flotte. vom Privat-Leasing bis zum Full-Service. 
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AutoLeastngp 

GmbH 

Hamburg 

Telefon 040/46641 
Berlin 

Telefon 030/7922099 
Bremen 

*) Telefon 040/46641 
Hannover 

•) Telefon 040/4 66 41 
Düsseldorf 

Telefon 0211/7331172 
Frankfurt 

Telefon 0611/7921-1 
Saarbrücken 
“J Telefon 0611/79 21-1 
Stuttgart 

•i Telefon 06H/792V1 
Augsburg 

Telefon 082V 79 10 11 
München 

*) Telefon 0821/79 10 tl 


n Bis zur Eröffnung 
am 2. Januar 1984 


Wir schicken Ihnen gern 
ausführliche Informationen zu 
Leistung und Service-Umfang 
Einfach Coupon auf ihren 
Briefbogen kleben und an 
AutoLeasing D, Informations- 
Zentrale. Neflderfeid 91. 

2000 Hamburg 54. senden. 
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POLITIK 


Bund will mehr 
Einfluß auf 
Hochschulen 


Wallmann warnt Börner 
vor dem Preis der Wende 


PETER PHILIPPS, Bonn 

Bundesbildungsministerin Doro- 
thee Wilms hat gestern vor der Voll- 
versammlung der Westdeutschen 
Rektorenkonferenz (WRK) die 
Gnmdzüge dargestellt, aus der sich 
die von der Bundesregierung ange- 
strebte Neuorientierung der Hoch- 
schulpolitik entwickeln wird Zwar 
sei Hochschulpolitik in sehr starkem 
Maße Ländersache, aber für länger- 
fristige Perspektiven habe der Bund 
„ein Bündel von Instrumenten, das 
bisher allerdings noch nicht unter 
dieser Zielvorstellung überprüft und 
systematisch genutzt wurde“. 

Mit der Rahmenkompetenz könn- 
ten Grundsätze und Leitlinien aufge- 
zeigt werden, über das Besoldungs- 
und Beamtenrecht das Studienver- 
halten beeinflußt und mit Hilfe des 
Haushalts- und des Steuerrechts „die 
F inanzi erung und das Haushalts ge- 
baren der Hochschulen positiv beein- 
flußt“ werden. 


CDU and FDP kritisieren SPD- Annäherung an die Grünen 


Bonn will 
rasch Gesetz 
für „Tarifrente“ 


Zu den Kernfragen, die beantwor- 
tet werden müßten, gehöre die Struk- 
tur der Studienangebote. Frau Wilms 
distanzierte sich von den Vorschlä- 
gen zur Einführung von Kurzstudien- 
gängen, deren Abschluß sowohl be- 
rufsqualifizierend als auch zu 
„echten“ wissenschaftlichen Weiter- 
studium berechtigend wären. Statt 
dessen plädierte sie für ein Abitur als 
„Bildungsabschluß mit Eigenwert“ 
und eine Politik, die „den wissen- 
schaftlichen Hochschulen noch deut- 
licher die Aufgabe zuweist, die jetzt 
bestehenden Studienangebote so zu 
gestalten, daß sie normalerweise in 
vier Jahren zum Abschluß führen“. 


Wenn man derartigen Entwicklun- 
gen Rechnung tragen wolle, wäre die 
„notwendige Konsequenz, den Hoch- 
schulzugang über ein eigenständiges 
Hochschul ein gangsverfahren zu re- 
geln“. Frau Wilms verwies in diesem 
Zusammenhang auf Überlegungen 
des WRK-Präsidenten Theodor Ber- 
chem, den Schulabschluß nach 12 
Jahren machen zu la«au>n und das 
(bisher) 13. Jahr für eine Vorberei- 
tung auf das Studium zu nutzen. 
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D. GURATZSCH, Wiesbaden 

Die Einwendung der hessischen 
SPD zu den Grünen hat in einem 
Punkt bei aßen anderen Parteien eine 
einhellige Beurteilung gefunden; 
Holger Börners Ankündigung auf 
dem SPD-Parteitag in Baunatal am 
vergangenen Wochenende, „da die 
CDU sich verweigert, werden wir ge- 
zielt mit den Grünen verhandeln“, 
wird als epochale Weichenstellung 
gewertet Je nach politischem Stand- 
ort der einzelnen Parteien schwan- 
ken die Kommentare dazu zwischen 
Ablehnung, Enttäuschung, skepti- 
scher und freudiger Zustimmung 

Am frühesten hatten sich die Grü- 
nen und die FDP geäußert, die nach 
Baunatal eigene Beobachter entsandt 
hatten. Während die Grünen begreif- 
lic herweise Hochstimmung signali- 
sierten (WELT vom 7. November), 
meinte FDP-Sprecher Frank Meth- 
low, die Sozialdemokraten hätten 
nunmehr „ohne Not und bewußt“ die 
„mühsame Tarnung ihres Weges zu 
den Grünen endgültig aufgegeben“. 
In Börners kritischen Äußerungen 
über CDU und FDP sah Methlow den 
Versuch einer „Schuldzuweisung im 
Hinblick auf das vorprogrammierte 
Scheitern einer rot-grünen Koaliti- 
on“. Als Beweis führte er die „fälsche 
Behauptung“ der SPD an, die CDU 
stehe für Gespräche nicht zur Verfü- 
gung. 

Noch deutlichere Worte fand FDP- 
Chef Wolfgang Gerhardt Die SPD sei 
nun keine zur Grünen-Ehe Vergewal- 
tigte mehr, sondern habe sich „zum 
buhlenden Gockel gemausert“. In- 
nerhalb eines Jahres hätten Börner 
und seine SPD nun bereits zum zwei- 
ten Mal nach einer Wahl das Gegen- 
teil dessen vollzogen, was sie vor der 
Wahl dem Wähler versprochen hät- 
ten. 

Auch der Landesvorsitzende der 
hessischen CDU und Frankfurter 
Oberbürgermeister Walter Wallmann 
erklärte: „Die Wähler müssen sich 
von Holger Börner und der SPD ver- 
höhnt fühlen.“ In einem Interview 
mit der Frankfurter „Abend post/ 
Nachtausgabe“ sagte Wallmann vor- 
aus, Börners Kurswechsel werde 
„schlimme Konsequenzen“ hah^n, 
weil die Grünen hohe Preise verlan- 
gen würden, „die letztlich die Bürger 
dann zu bezahlen haben“. Zu den 
hohen Preisen, so Wallmann werde 


„mit Sicherheit der Ausstieg aus dem 
Kemkraftbereich“ gehören. Die Fol- 
ge würde dann eine Minderung der 
Wettbewerbsfähigkeit der Wirtschaft 
und damit letztlich eine „unsoziale 
Politik“ sein. 


Wallmann attestierte der SPD in 
dem Interview, sie sei im Begriff, 
„einmal von ihr mitbeschlossene Sa- 
chen“ über Nacht für „hinfällig - zu 
erklären, wie im Bund bei der Sicher- 
heits- und Verteidigungspolitik, so 
im kommunalen Bereich und beim 
Autobahnbau. Die CDU habe mehr- 
fach Gespräche über eine große Ko- 
alition ange boten, aber keine einzige 
offizielle Einladung erhalten, sich an 
einen Tisch zu setzen. Wallmann : 
„Wir machen jetzt keine Angebote 
mehr." 


Bei den kleiner! hfi SSi y’hpn Partei - 
en, die bei den Landtagswahlen vom 
25. September an der Fünf- Prozent- 
Hürde gescheitert waren, löste Bör- 
ners grüne Wandlung ungläubiges 
Staunen aus. So meinte der Bundes- 
vorsitzende der Liberalen Demokra- 
ten, Horst Krüger „Die Botschaft 
hör' ich wohl, allein mir fehlt der 
Glaube.“ Allerdings nehme er die An- 
kündigung von Verhandlungen zwi- 
schen SPD und Grünen „im Moment 
ganz positiv zur Kenntnis". Sollten 
die Grünen ta tsächlich handlungsfä- 
hig werden, wäre der Platz, den seine 
Partei hätte einnehmen wollen, be- 
setzt Dann könne es auch zur Auflö- 
sung der Liberalen Demokraten 
kommen, von denen sich dann ein 
Drittel aus der Politik zurückziehen 
werde, während sich der Rest zwi- 
schen SPD und Grünen entscheiden 
würde. 


Auch der frühere SPD-Bundestags- 
abgeordnete Manfred Coppik 
schließt ein Aufgehen der von ihm 
mitgegründeten Partei „Demokrati- 
sche Sozialisten“ in der „neuen SPD“ 
und den Grünen nicht aus. Die jüng- 
ste Entwicklung beurteile er jeden- 
falls „positiv“. Für die DKP erklärte 
deren Bezirksvorsitzende Ellen We- 
ber. „Wir sind sehr dafür, daß SPD 
und Grüne zu einer politischen Mehr- 
heit in Hessen und zu einem Gegen- 
gewicht gegen Bonn m<an»n«ifti . 
den. Für die Links parteien gehe es 
dämm, ihren „gem einsam en Gegner 
CDU zu erkennen“. 


Sette 2: Börners Gegenmodell 


aufzunehmen. Der co op-Vorstand 
hat dies der Gewerkschaft Nahrung, 
Genuß, Gaststätten (NGG) mitgeteüL 
Die NGG spielt in der Diskussion um 
diese freiwillige Form der Lebensar- 
beitszeitverkürzung eine Vorreiter- 
rolle. Ihr Vorsitzender Günter Dö- 
ding hat einen Han vorgelegt, nach 
dem ein Ößjähriger Arbeitnehmer aus 
dem aktiven Arbeitsleben ausschei- 
den kann; er soll dann bis zum übli- 
chen Rentenalter eine „Tarifrente“ 
erhalten in Hohe von 75 Prozent des 
letzten Nettoverdienstes. Vorausset- 
zung ist, daß der auf diese Weise frei 
werdende Arbeitsplatz neu besetzt 
wird. 

Das Sozialministerium hat einen 
Entwurf für ein Rahmengesetz ausge- 
arbeitet Allerdings hält man den ur- 
sprünglich von Döding vorgelegten 
Finanzierungsplan, der den Löwen- 
anteil der Bundesanstalt für Arbeit 
zuschob, nicht für realisierbar. Die 
NGG rechnet damit, daß insgesamt 
durch diese Regelung rund 500 000 
Arbeitslose eine Stelle finden könn- 
ten. In Regierungskreisen rechnet 
man mit pint»r Akzeptanz im ersten 
Jahr, in dem diese Vorruhestandsre- 
gelung angeboten wird, von 100 000 
bis 150 000 Fällen. 









Der Kolben, der es in sich hat. 


Der wirtschaftliche 1,3 Liter-Motor des 
neuen Golf, der jetzt auf den Markt gekommen 
ist, arbeitet nach einem besonderen Verfahren. 
Die Konstruktion des Kolbens - der Brennraum 
liegt im Kolbenboden - sorgt für eine intensive 
Verwirbelung des Kraftstoff-Lgftgemisches. 
Trotz hoher Verdichtung kann so Normalkraft- 
stoff verwendet werden. Der geringe Ver- 
brauch resultiert aus dem hohen thermischen 
Wirkungsgrad. 

Der neue Golf ist die leundenorientierte 
Weiterentwicklung eines erfolgreichen Ge- 
samtkonzepts. Sein Luftwiderstandsbeiwert 
beträgt nur noch Cw 0,34. Der Kraftstoffver- 
brauch wurde trotz verbesserter Fahrieistungen 


weiter gesenkt. Wie sein Vorgänger präsentiert 
sich heute der neue Golf als Maßstab und Vor- 
bild einer ganzen Klasse. 

Der Wettbewerb hat sich verschärft. Die 
Umwelt stellt neue Anforderungen. Unsere Ant- 
wort ist der neue Golf. 

Für uns liegt der Fortschritt im Detail. Wir 
arbeiten daran. 




Mehr als Autos, 
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„Friedenskrieg“ in der Schule ?' 

Die Hamburger CDU legt Dokumentation zu Ereignissen bei der Aktkmswocht vor 


GÜNTHER BADING, Bonn 

Die Bundesregierung ist offenbar 
an einer raschen Ausarbeitung und 
Verabschiedung des Rahmengeset- 
zes für die „Tarifrente“ interessiert, 
damit für die Anfang 1984 anstehen- 
den Verhandlungen der Tarif parteien 
mindestens., verläßliche Eckdaten 
vorliegen. Über die Grundzüge der 
sogenannten Vorruhestandsregelung 
- zur Verkürzung der Lebensarbeits- 
Zeit - auf freiwilliger Grundlage sind 
sich die damit befaßten Fachminister 
für Soziales, Finanzen und Wirtschaft 
in Chefgesprächen einig geworden. 
Details, unter anderem die genauen 
Anteile der Finanzierung, si nd noch 
zu regeln. Das Thema steht neben 
anderem auch auf der Tagesordnung 
einer Beprechung der Minister Blum. 
Stoltenberg und Graf Lambsdorff bei 
Bundeskanzler Kohl in den nächsten 
Tagen. 

Als erstes Großunternehmen hat 
sich jetzt die gewerkschaftseigene 
co op AG bereit erklärt, „sofort nach 
Vorliegen eines entsprechenden Rah- 
mengesetzes“ Verhandlungen für 
den] Abschluß eines Tarifvertrags 
über eine Vorruhestandsregelung 


1 UWE BAHNSEN, Hamburg 

Ein „Sorgentelefon“ für Eltern, 
Schüler und Lehrer, das die Hambur- 
ger CDU-Büigerschaftsfraktion ein- 
gerichtet hat, erwies sich gestern, am 
ersten Tag, bereits als „schulpoliti- 
scher Hit“; Zahlreiche Anrufer infor- 
mierten die Opposition im Rathaus 
der Hansestadt über Manipulations- 
und Indoktrinierungsversuche in den 
Schulen - vor allem während der 
jüngsten „Friedenswoche“. Für die 
. Hamburger CDU ist dies der Beginn 
' einer politischen Offensive, um vor 
allem die Eltern gegen eine einseitige 
Beeinflussung ihrer Kinder zu mobi- 
lisieren. Der nächste Schritt soll eine 
ständige rechtliche Beratung bei der 
Abwehr derartiger Unterrichtsmiß- 
bräuche sein; Flugblatt- und andere 
Aufklärungsaktionen werden folgen. 

Damit zieht die Opposition in der 
Hansestadt die Konsequenzen aus 
zum Teil äußerst bedenklichen Vor- 
gängen in den ham burgischen Schu- 
len. In einer umfangreichen Doku- 
mentation hat die CDU- Bürger- 
schaftsfraktion einige dieser Fälle ge- 
schildert Oppositionsführer Hartmut 
Perschau erklärte dazu, es handele 
sich lediglich um die „Spitze des Eis- 
bergs“. Es sei bezeichnend für das 
Klima an den Hamburger Schulen, 
daß viele Eltern es bislang nicht ge- 
wagt hätten, mit ihren Beschwerden 
an die Öffentlichkeit zu treten, weil 
sie Nachteile für ihre Kinder befürch- 
teten. 

Links gerichtete Pädagogen hatten, 
so Perschau, in den Schulen der Han- 
sestadt einen „unzulässigen und frei- 
heitsfeindlichen Anpassungsdruck“ 
erzeugt, für den Schulsenator Profes- 
sor Joist Grolle die politische Verant- 
wortung trage. Zu den maka bren Bei- 
spielen für den von der Hamburger 
CDU massiv kritisierten „Miß brauch 
von Kindern und Jugendlichen wäh- 
rend der sogenannten .Friedenswo- 
che’“ - so der Titel der Dokumenta- 
tion - zählt eine Alarmübung mit 
Lautsprecherdurchsagen, die der 
Schülerrat eines Gymnasiums insze- 


nierte. Dabei wurde den Schülern 
zugerufen: „Dies ist keine Übung. 
Bewahren Sie Ruhe. Suchen Sie die 
Schutzräume auf. . . Was tun wir in 
diesen letzten Minuten unseres Le- 
bens? Beten? Weghufen, irgendwo- 
hin? 

In den sechsten Klassen eines an- 
deren Gymnasiums wurden die 
Schüler von ihren Lehrern dazu an- 
gehalten, Atompilze zu malen und 
„Kohls Botanischen Garten“ zu 
zeichnen - Raketen, die zwischen 
Blumen und Pflanzen aufragen. 
^ Friedenspolitische Unterrichtsvor- 
haben“ wie das Ausheben eines sym- 
bolischen Grabes für Atomkriegs- 
opfer, offizielle Aufrufe von Schulen 
zu politischen Demonstrationen in 
einzelnen Stadtteilen mit vorzeitiger 
Beendigung des Unterrichts. Kraß 
einseitige Behandlung von ohnehin 
schon propagandistischen Themen 
wie „ Atomkriegs pro paganda der 
USA“ und „Alomkriegsplanung in 
der Bundesrepublik“ - solche und 
ähnliche Vorgänge haben vor allem 
viele Eltern zu empörten Protesten 
bei den Schulleitern veranlaßt 

Dabei zeigte sich häufig, daß nicht 
nur Schüler, sondern auch Lehrer 
von Pädagogen, die fest in der Leh- 
rergewerkschaft GEW verankert 
sind, unter Druck gesetzt wurden. So 
mußten Schüler, die sich weigerten, 
spontan verfaßte „Friedenslieder“ 
auswendig zu lernen, sich von ihrem 
Lehrer mit dem Argument zurecht- 
weisen lassen, wenn Goethe-Gedich- 
te gelernt würden, dann sei es ebenso 
berechtigt, Friedenslieder auswendig 
zu lernen. An einer Sonderschule für 
Behinderte ließen die Lehrer ihre 
Schüler Friedenstauben basteln, Bil- 
der zum Thema Frieden zeichnen 
und Friedensgedichte schreiben- ein 
nach Auffassung der CDU-Fraktions- 
führung besonders verwerfliches 
Beispiel für Manipulation. 

In einem anderen Fall bedurfte es 
des energischen Einschreitens durch 
den Schulleiter, um eine körperliche 
Mißhan dlun g von Schülern zu ver- 


hindern, die sich geweigert Jähen, 
eines vorgefertigten Brieöezt an 
Bundeskanzler Helmut Kohl mit ei- 
nem Protest gegen den NATO-Bop. 

pdbr"'*hluß abzüschreibeh, Mitschü- 
ler ’■ .en ihnen Prügel'* angedibfe 
An einein Gymnasium hatte die 
Schulkonferenz sich mit großer 
Mehrheit gegen eine Resolution aus. 
gesprochen, in der der NATD-Döp- - 
pelbeschluß verurteilt wurde. Sk. 
sollte demzufolge auch nicht veröf- 
fentlicht werden. Daraufhin pinsel- 
ten diejenigen Lehrer, die sich für 
diese Resolution eingesetzt haften, 
ihren Text auf etoTtettläKen und 
bängten es vor dre Sdtqle. 

Schulsenator Professor Grolle hat 
nach Auffassung der Hamburger 
CDU als oberster Dienstherr der Leh- 
rer „grünes Licht“ für zahlreiche Ver- 
stöße gegen das Bearntchrecbt gege- 
ben, weil er nicht bereit gewesen sei, 
Arbeitsniederlegungen während der 
„Friedenswoche“ zu unterbinden; In 
der CD U -Dokumentation wird der 
Schulleiter eines Hamburg«: Gymna- 
siums zitiert, der sich mit der Bäte 
um Klärung- der Situation an den 
Schulsenator • wandte und ihm 
schrieb: „Eine politisch motivierte 
Arbeitsniederlegung ihres Lehrers 
wird auf sie (die Schüler, d. Red.) als 
ein scharfer GefÜhlsappdl wirken; er 
wird bei vielen kritiklose Zustim- 
mung, bei mehreren Unsicherheit er- 
zeugen, bd einigen Angst; er zielt auf 
Gefolgschaft, nicht auf kritisches 
Denken.“ 

Der Schulleiter, erklärte weiter, er 
müsse Jeder auch noch so ideali- 
stisch motiviertenArbeitsnrederie- 
gung, wie allen ‘ anderen Dienst- 
Pflichtverletzungen entgegentreten; 
anders kann ich meinen Diensteid 
nicht verstehen. Ich vertraue dabei 
auf die Unterstützung durch; meinen 
Dienstherrn." Grolles Antwort Er 
werde sich für den Fall von Konflik- 
ten, die arbeits- oder dienstrechtliche 
Fragen aufwerfen, um eine „einheitli- 
che Klärung“ bemühen. Dabei ist es 
bislang geblieben. 


„Reden ist Silber - Helfen ist Gold“ 

Die Union startet heute Aktion für ein neues Verständnis von Sozialpolitik 


EBERHARD NITSCHKE, Bonn 
„Wir setzen auf die ansteckende 
Kraft guter Vorbilder“, sagte Bundes- 
famiiipn minister Heiner Geißler ge- 
stern anläßlich der Vorstellung einer 
heute beginnenden Aktion unter dem 
Titel „Reden ist Silber - Helfen ist 
Gold“. Bis zum Frühjahr 1984 sollen 
in ihrem Rahmen bundesweit Bei- 
spiele „für praktische Solidarität, für 
gelebte Nächstenliebe und Mil- 
menschlichkeit und nicht zuletzt 
auch für ein neues Verständnis von 
Sozialpolitik“ ermittelt und neuge- 
gründet werden. 


kanzler Helm ut Kohl und Geißler 
ausgezeichnet Kohl hatte in seiner 
Regierungserklärung vom 4. Mai die- 
ses Jahres einen „Wettbewerb sozia- 
ler Initiativen“ an gekündigt 


Soziale Initiativen des Bürgers sol- 
len dabei ausdrücklich nicht Ersatz 
für den Sozialstaat sondern seine Er- 
gänzung sein. Geißler betonte, daß 
Menschen in Not nicht nur materielle 
Sicherheit suchten, sondern auch 
menschliche Zuwendung und Gebor- 
genheit Das soziale Netz des Staates 
müsse deshalb mit einem „sozialen 
Netz der Nächstenliebe“ verbunden 
und verknüpft werden. 


Als gute Beispiele für die gesuch- 
ten Hilfen erwähnte Geißler den Ber- 
liner „Oma-Hilfedienst“, bei dem 
Großmütter für Notstände in Haus- 
halte „verliehen“ werden können, 
und die hessische Initiative zur För- 
derung der Bewährungshilfe. Hier 
haben sch 200 Personen zusammen- 
geschlossen, die sich um Haftentlas- 
sene und ihre Wiedereingliederung in 
die Gesellschaft kümmern. Nach den 
Worten des Ministers soll das soziale 
Netz des Staates durch solche Aktivi- 
täten in Zeiten knapper öffentlicher 
Mittel „wetterfest" gemacht werden: 
„Niemand, der Hilfe braucht, wenn er 
alt oder krank oder arm ist, darf in 
seinem Anspruch auf Hilfe und in 
seiner sozialen Sicherheit davon ab- 
hängen, ob freiwillige soziale Dienste 
erreichbar smdoder nicht.“ 


Der einzige „Preis“, der Teilneh- 
mern an der Aktion winkt, deren Öf- 
fentlichkeitsarbeit 1,1 Millionen 
Mark kostet, ist die Nennung von 
Namen der H e l fe r in einer 1984 er- 
scheinenden Broschüre über „Reden 
ist Silber - Helfen ist Gold“. Reprä- 
sentanten besonders narhahmönq. 
werter Initiativen werden nach Bonn 
eingeladen und hier von Bundes- 


Auf drei Millionen Faltblättern zur 
Aktion, die das Signum von fünf in- 
einander verschränkten Händen 
zeigt, und auf drei Millionen Plakaten 
wird dazu aufgerufen, daß Bürger der 
dem Famüienmmisterium unterteil- 
ten „Bundeszentrale für gesundheit- 
liche Aufklärung* in Köln Beispiele 
privater sozialer Hilfen bekanntma- 
chen. 


Fährt Honecker doch nach Eisleben? 


Weizsä c ker schlag Einladung nach Ost-Berlin aus / Luther-Feier live im Fernsehen 


HANS-RÜDIGER KARUTZ, Berlin 

Zehn Tage nach der Hauptfeier der 
Christen in der Bundesrepublik für 
Martin Luther erreichen die Gedenk- 
stunden zum 500. Geburtstag des Re- 
formators in der „DDR“ in dieser 
Woche ihren Höhepunkt Die Staats- 
führung feiert morgen mit einem Re- 
ferat von Erich Honecker in der 
Staatsoper Unter den Linden. Die 
evangelischen Christen treffen sich 
am 10. November in Luthers Ge- 
burts- und Sterbestadt Eisleben - mit 
Lampions auf dem Marktplatz. Diese 
Feier wild live in beiden Teilen 
Deutschlands vom Fernsehen über- 
tragen. 

An der Gedenkstunde in der Ost- 
berliner Oper mit Erich Honecker als 
Vorsitzendem des staatlichen Luther- 
Komitees solltei nach den Vorstel- 
lungen der „DDR“ -Führung - dfe 

Staatsoberhäupter sämtlicher prote- 
stantischer Lander Europas teilneh- 
men. Nachdem Bundespräsident 
Kail Carstens im Spätsommer aus 
statuspolitischen Gründen die Einla- 
dung nach Ost-Berlin ausschlug, blei- 
ben nun auch Königin Margarethe 
von Dänemark, König Carl Gustav 
von Schweden und König Olav von 
Norwegen dem Abend in einem Akt 
protokollarischer Solidarität fern. 

Wie unterdessen bekannt wurde, 
„rächten“ sich die „DDR“ -Behörden 
für Carstens* Absage, indem sie dem 
Staatsoberhaupt nicht die Bitte er- 
füllten, im Laufe des Oktobers mit 
seiner Frau privat die Luther-Stätten 
zu besuchen. Verschiedene Erinne- 
rungsorte wollte er bei dieser Gele- 
genheit auch erwandern. 


Um die Absage des Bundespräsi- 
denten ein wenig zu überglänzen, 
versuchte die -DDR ‘'-F ührung vor 
einigen Wochen, Berlins Regieren- 
den Bürgermeister Richard von Weiz- 
säcker als Gast in der Oper zu gewin- 
nen. Aus Ost-Berlin verlautete, der 
CDU-Politiker sei „auf Umwegen“ 
gefragt worden, ob er einer Einla- 
dung folgen werde. Weizsäcker lehn- 
te jedoch dem Vernehmen nach so- 
fort ab, um nicht als „Carstens-Er- 
satz“ gewertet zu werden und somit 
den Bundespräsidenten zu desa- 
vouieren. 

Noch scheint es nicht ausgeschlos- 
sen, daß Erich Honecker an der für 
den Nachmittag des 10. November 
auf dem Marktplatz zu Eisleben ge- 
planten großen Abschlußveranstal- 
tung der acht evangelischen Landes- 
kirchen teilnimmt Inoffiziell es 
jedoch, der Staatsratsvorsitzende 
wolle mit seiner Absage - nach einer 
bereits eingeleiteten Reisevorberei- 
tung - den Unmut der SED über die 
harten Äußerungen auf der Potsda- 
mer Bimdessynode über die innere 
Verfassung der „DDR“ und einseiti- 
ge Abrüstungsschritte des Ostens 
zum Ausdruck bringen. 

Die gesamte Freüuft-Veranstaltuiig 
wird live und gleichzeitig mit dem L 
Programm des „DDR“-Fernsehens 
vom ZDF übertragen. Der gpqainte 
technische Apparat für diese Über- 
tragung stammt vom Ostberliner 
Fernsehen und wird vom Mainzer 
Fernsehen nach internationalen Ge- 
bührensätzen in Devisen bezahlt Es 
gibt - wie schon bei einer ähnlichen 
deutsch-deutschen Live-Sendung am 


4. Mai von der Wartburg - keinen 
eigenen westlichen Kommentar. 

Zu dem Treffen Tausender von 
Christen aus der Umgebung leiten 
verschiedene Gottesdienste in Eisle- 
ben hin, die eine Stünde früher be- 
ginnen. „Stimme der DDR" über- 
trägt mit dem Hauptgottesdienst aus 
der Andreaskirche vermutlich zum 
erstenmal in der Geschichte der 
„DDR“ live einen Gottesdienst. 
Sä m tliche Radio-Moigenfefem in der 
wDDR“ passieren üblicherweise vor 
der Bundsehdung eise Kontrolle. 

Noch am selben Abend setzt sich 
ein Sonderzug mit : Hunderteh von 
Ehrengästen in Binhtung Leipzig in 
Marsch. In der Messestadt «folgt das 
kirchliche Finale *nm - Luther-Jahr. 
Am kommenden Freitag sprechen 
Gäste aus Rumänien, der Schweiz 
. und den, USA über „Mar tin Luther - 
Perspektiven der Kirchen der Refor- 
mation“. Abends steht' die Thomas- 
kirche im Zeichen ökumenischer Be- 
gegnungen. Dabei ergreifen der 
höchste Vatikan-Vertreter für die 
Ökumen e , der h olländische Ka ^ina! 
Johannes Willebrands, der Erzb> 
schof von Canterbuiy, Robert Run- 
de, sowie der amerikanische Vize- 
präsident des Lutherischen Weltbun- 
des, David Preuss, das Wort 

Der Repräsentant der EKD spricht 
am kommenden Sonnabend in der 
Thomaskirche im Verlauf eines Fest- 
konzerts mit' dem Thomanerchor. 
Das ARD-Femsehen übertragt dieses 
' Erdgnis' von 15 Uhr an direkt Auch 
Ost-Berlin mochte n ich t -zurückste- 
hen und sendet das Konzert liye-über 
„Stimme der DDR“. 




r 




ln einer R w^MKämmfung , die 
vorab geliefert wird, werden als vor- 
bildlich unter anderem die Mieter ei- 
nes Wohnblocks beschrieb«!, die du 
altes Ehepaar betreuen, damit es in 
seiner vertrauten Umgebung bleiben 
kann und nicht in em Tfefrn miß. 
Nachhilfe von deutschen Kindern für 
ihre türkischen Mitschüler wird ge- 
nauso herausgestellt wie praktische 
Hilfe eines Kegelclubs, dessen Mit- 
glieder das begonnene Eigenheim ei- 
nes verunglückten Freundes für che 
Familie fertigbanten, oder die Aktivi- 
täten von drei Arbeitern, die regelmä- 
ßig an Wodienenden mit Bewohnern 
eines Altenheims Ausflüge in die 
Umgebung machen. 

Gesucht werden neben solcher Hä- 
fen einzelner für Bedürftige auch Ak- 
tionen, bei denen gegenseitige Hülfe 
stattfindet Auigeführt wird in die- 
sem Zusammenhang eine Gruppe 
von Rheumakranken, die gemeinsam 
besser mit den Folgen der Krankheit 
fertig wird, lind dne Zusammenar- 
beit von Ettern behinderter und nicht' 
behinderter Kinder, um aus den Pro- 
blemen der an dere n für die Erzie- 
hung der eigenen Kinder zu lernen. 

. Blind A^rafli gnmims tpr GfflB)pr int 
überzeugt; „Familie, Nachbarschaft 
und Initiativgruppen kfinnÄn mehr 
Bürgersinn und Bürgerverantwor- 
tung erzeugen, als es großen an- 
onymen Institutionen je möglich sdn 
wird.“ .... 
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ieviel davon? 


Der Richtnngsstreit über die Rolle der Partei 

.. CARL GUSTAF STRÖHM, Wien 

Innölüdb der kommunistisch® 

Fahrung^ Jugoslawiens ist es als Fol- 
ge der schweren, Wirtschaftskrise zu 
emwheftä^ideologischeii Diskus- 
sion, ja sogar' zu .einer Polemik ge- 
kommen, die bereits großenteils öf- 
fentlich überdiaMediengsflUirt 
wird Dabei stehen pirnmriiw w« rfw 
liberaler, wehoffener Hügel und eine 
streng ' ^linientreu“ ägiway}^ sich 
immer" wieder auf Tito berufende 
Gruppe gegenüber Zentrum des JLA- 
. berahsmvis“„ist Belgrad, wo die Zei- 
tungen- sogar das einstmals gestren- 
ge Parteiblatt ^rba u - inzwischen 
■ zu einer erstaunlich freimütigen Be- 
richterstattung und KftmTnwitiprung 
übeigegangen and. Die kommunisti- 
sche „ Orthodoxie “ hat demgegen- 

nh^-ibn» 7*»nt ron tu «Mnigwi T .anrifrtt . 

hauptstädten - etwa im kroatischen 
Zagreb oder iin bosnischen Sarajewo. 

^derEröf&iiingdesmCavrtatbei 
Dubroviuk ah g^baHiPiyn wissen- 
schaftlichen Kolloquiums „Sozialis- 
mus in der gegenwärtigen Welt 41 er- 
klärte das PrfisidiuinsmitgHed des 
„sozialistischen Bundes“, Aleksan- 
dar GrHdtow, der Sozialismus könne 
sich nur durch ;stündige Erweite- 
rung der Demokratie und Freiheit“ 
festigen. ; J 

Gdickowi der bis vor kurzem für 
die B egehung en der j ug osla wischen 

KP ZU dAit azKieren jrnmmrmiKti . 
schenParteienzusfändig war,' stellte 
den in Cavtat Anwesenden - darunter - 
auch prominenten Sowjets - die Fra- 
ge: „Wie bann man vermeiden, daß 
die. führende und herrschende politi- 
sche Partei allmählich, aber fest un- 
aufhaltsam und unvermeidlich die 
Ei genschaften <wngr revolutionären 
Bewegung .veüiert, was sich durch 
ihr Zusammenwachsen mit dem 
Machtapparat ergibt?“ GrÜckow 
warnte davor, daß sich die KP immer 
mehr in eine „Ordnungspartei“ ver- 
wandle. \ - 


Scharfe Kritik 

Die Belgrader. „Borbs", die einst- 
mals als jugtwlawisbhes Gegenstück 
zur Mo^cauer „Prawda“ galt, veröf- 
fentlichte dieser -Tage ein ganzseiti- 
ges Interview mit einem der engsten 
Mitarbeiter Tflnsj dem jetzt , in Pen- 
sion lebend en eins ti g en PotitbÜXO- 
mitglied und Partisaienffibrer veto- 
zar Vubnanovie-Tempo. Vukmano- 
. vic ; (über ': den - seinerzeit Nflüta 
Chruschtschow zu Tito gesägt hatte: 
„Wenn du dich mÄ jemandem verkra- 
chen willst, mußt , du nur Tempo als 
Unterhändler schicken.“}» bleibt auch 
hier seinem Büf als „Enfant terribfe“ 


treu. Er erklärt unumwunden - und 
dfe kommunistische Parteizeitung 
druckt es wörtlich ab: „Ich glaube, 
wir brauchen keine monolithische 
Partei. Im Namen des Monolithismus 
werden immer wieder Diskussionen 
: über die weitere Entwicklung des So- 
jrialismus verhindert“ 

Scharf kritisiert Vukmanovic, der 
heute als einzige politische Funktion 
nur noch die Mitg liedschaft im „Rat 
der Föderation“ hat, das Verhalten 
der jugoslawischen Partei gegenüber 
den Intellektuellen. Es gebe „Strei- 
tigkeiten und Mißverständnisse** zwi- 
schen der knmmunigticnhpn Füh- 
rung und piT]pr „nicht geringen Zahl“ 
yon-fahigen Wirtschaftswissenschaft- 
lern, Soziologen, SchrUtetdlam und 
Philosophen über den Aufbau des 
Sozialismus. Wörtlich sagt Vukmano- 
vic: „In Wirklichkeit handelt es sich 
um bürokratische Tendenzen inner- 
halb der Partei Denn die Bürokraten 
betrachten Mr gewöhnlich jene Men- 
schen, die sich kreativ gegenüber der 
weiteren Entwicklung unserer Ge- 
sellschaft verhalten, als Bedrohung 
ihrer Position.“ Statt dessen sei eine 
„bürokratisierte Intelligenzschicht“ 
herangezogen worden, welche aus ei- 
ner „Monopolposition“ heraus im Na- 
men der KP bestimme, was auf der 
Linie des Sozialismus liege und was 
nicht 

Schrillbare Harmonie 

Zur gleichen Zeit und in der glei- 
chen Ausgabe der „Borbs“ fordert 
Predrag Vranicki, einer der bekann- 
testen marxistischen Philosophen 
Jugoslawiens, die Partei auf, die de- 
mokratischen Prozesse in allen Berei- 
chen des gesellschaftlichen Lebens 
voranzutreiben. Dm- Philosoph er- 
Wäxt:^ „Durch die Unterdrückung der 
demokratischen fiffentliriwm . Mei- 
nung wird ein Scheinfrieden und ei- 
ne scheinbare Harmonie erreicht - 
aber in Wirklichkeit häufen sich die 
Widersprüche und Deformationen 
an, um dann in sehr unbequemer, ja 
sogar gefährlicher Form ans Tages- 
licht zu treten.“ 

Hätte es in Jugoslawien eine freiere 
Zirkulation von Informationen gege- 
ben, wäre es nach Vranidds Meinung 
nicht zu den dramatischen Ereignis- 
sen der Vergangenheit - Säuberung 
in Kroatien 1971, in Serbien 1972 und 
~ jüngst die Kosovo-Unruhen gekom- 
men. Fant des Professors: Jugosla- 
wien brauche keinen verlogenen in- 
neren Frieden, sondern die perma- 
nente Unruhe eines demokratischen 
Dialogs. • 


Der Mahdi kehrt in den 
Sudan zurück 

Saudis vergotten Pfemeiri die Re-Islamisieniiig 


fine flasche Whisky kostet jetzt 
! dprp Schwarzen Markt in der 
sudane sischen Hauptstadt Khartum 
100 Dollar. Alle Bars sind geschlos- 
sen, es pbt auch keinBier inehr. Alle 
Restaurants und Ho te ls mußten ihre 
Alkohol-Vorräte vernichten. Diese 
Folge der neu eingefphrtmi Schazia- 
Gesetzgebung, des. islamischen 
Rechts mit str en gem Alkohol-Verbot, 
betrifft nur wenige Sudanesen, aber 
aUeAuslander. 

Anders ist e& mit den Strafen der 
Scharia. In Kürze-sollenim Kobarge- 
fangnis von Khartum. Mörder' erst- 
mals öffentlich geköpft werden. Ein 
Gericht hat einen Dieb dazu verur- 
teilt, sich die rechte --Hand und das 
linke Bäu abschlagen zu lassen. Ein; 
anderer verliert nur die rechte H an d . 
Ehebrikhige Frauen können künftig 
gesteinigt werden, Alkoholsünder 
werden wie in Saui&Arabien öffent- 
lich ausgepeitscht Die Scharia soll 
für alle 20 Millionen' Sudanesen gel- 
ten, ob sie aber auch in Südsudan mit 
seinen Millionen“ Christen .und Ani- 
misten angeweml^ wird, ist noch 
unklar. .-• - 


Knapp -100 Jahre nach dem Auf- 
stand des Mahdi (Gottgesandten) Mo- 
hammed Achmed, d« 1885Khaitum 
eroberte und den britischen Verteidi- 
ger General Gordon tuedemfetzelii 
Beß, fuhrt Prasideöf Nuxneiri (53) das 
größte : Land Afrikas- (zehnmal -so 
, groß wie döe Bimdesrepublik) min . 
wieder in dÖs-TAger des orthodox® 
läam. Das 1899 efogeführte^ '.britische 
Redcitssystem-güt mcht mehr. Zu er- 
warten sind jetzt auch Anordnungen, 
daß-Frau® sich zu veihüllen haben 
und nicht mehr mit Männern zusam- 
menarbeiten dürfen, ^ • 

. pie Entscheidung des an sich prag- 
matischen Numäri hat inn® politi- 
sche und wirtschaftliche Hintergrün- 
de, Vor allem das Kömgröch Saudi- 
Arabien drängt wie auch in Ägypten 
auf die volle Tslamisienmg. Dü Ein- 
ßilüög der Schäna' ist daher ein 
großer Ecfblg.-för König Fabd, der 
nach sudaneasrffeö- An^b® dafür 
sem®Devi^nnÖten be- 
frotAn würi. Khartum' konnte sch®, 
fetttes Jahr nfoHtmehr die 5 ÖGMDlio- 
nen Dollar für 'seine Öl-Importe b«e- 
. zahl®. Jetrt stäit eine saudische So- 
forthilfe von lDQMiükroen Dollar®, 


geplant ist für die nächsten drei Jah- 
re insgesamt eine Milliarde Dollar. 
Sud® ist also bald wieder zahlungs- 
fähig und für Entwicklungshilfe kre- 
ditwürdig. 

Außenpolitischer Berater des Prä- 
sident® wurde bei einer klein® Ka- 
binettsumbildung naeh Einführ ung 
der. Scharia am 8. September der 
Führer der orthodox® Moslembrü- 
der in Sudan, Hass® el Turabi, der 
enge- Beziehung® zur sandisf-Tipn 
Prinzengarde hat Präsident Numeiri, 
der seit seiner Machtergreifung 1969 
schon zahlreiche politische Wende- 
manöver hinter sich bat, will sich 
jetzt also mit den orthodox-islami- 
schen Kräften auss fib nen. Das geht 
Jedoch nicht ohne Widerstand und 
neue Konflikte im christlicfa - ®imi- 
stischen Sudsudan. Aus Furcht vor 
der neu® Islamisieningspolitik 
Khartums sind bereits über 20000 
christliche Sudanesen nanh Äthi n, 
pien geflohen, andere setzt® sich 
zum Widerstand in d® Busch ab 

Au® die Moslems der Ansar-Bru- 
d erschaff, die die Tradition der Mach- 
disten pflegt, haben sich gegen die 
Einführung der Scharia gewandt Im 
Gegensatz zu König Fahd, der Nu- 
Tneiri begtückwünscht hatte, weil Su- 
dan nun ein Modell sei und weil der 
Präsident persönlich Bierfässer in 
den Nil entleerte, erklären die Ansar, 
nur ein Tmaw> kfirrnp die Scharia- 
Gesetzgebung einführ® und. nicht 
ein Staatspräsident Sicherheitshal- 
ber ließ Numeüi daraufhin d® Füh- 
rer der Ansar, Saddiq el Mahdi, unter 
Hausarrest stell®. Andererseits öff- 
nete er für 12 000 Häftlinge am 24. 
S^Aember d« GeSngnistore, da sie 
niöM naoh . S charia -Gese tz® ab geur- 
teilt worden waren. Jeder erhielt 100 
Pfund, was das Budget mit umge- 
rechnet 2,6 Millionen Mark belastet 

Die Gefahr für das persönliche Re- 
giment Numeiris kommt aber nicht 
von d® Rechtsanwälten, sondern 
von der Armee und aus dem Süd® 
Auch das Offizierskorps wird isla- 
misch ausgeriebtet, wie Numeiris An- 
wesenheit bei einer Feier für junge 
Leutnants unterstreicht, die in Saudi- 
Arabiens Islam-Universität Mekka 
und im islamisch® Zentrum von 
Khartum geschult wozd® waren. 
Mehr und mehr muslimische Offizie- 
re werden aus dem arabisch® Nor- 
den in d® Süd® versetzt, was dort 
wiederum die Unruhe unter der 
christlichen Bevölkerung schürt 
PETER MEYER RANKE (SAD) 


Neue Schlappe 
für die Linke 
in Frankreich 

v.K. Paris 

Bei zwei weiter® Nachwahl® zu 
d® französisch® Gemeindewahlen 
hat dfe Linke in der bisher als weithin 
„rot“ geltend® Pariser Bannmeile 
neue schwere Verluste hinnehmen 
müssen. In der Stadt Vüleneuve- 
Saint-Georges im Südost® der 
Hauptstadt konnte -die Liste der Op- 
positionspartei® im erst® Wahl- 
gang mit 51,6 Prozent der Stimmen 
die absolute Mehrheit erreich® und 
ihren Kandidaten, Hon Gaullisten Ma- 
rius Faisse, als neu® Bürgermeister 
durchsetz® Der bisherige kommu- 
nistische Bürgermeister Roger Gau- 
don erhielt nur noch 37 Prozent der 
Stimm® (50,34 Prozent im Marz). 

In der Industriegemeinde Aulnoy- 
sous-Bois im Nord® die 1982 durch 
zwei wochenlange, von der kommu- 
nistisch® Gewerkschaft CGT ange- 
zettelte Streiks im örtlich® Citroen- 
Werfc auch außerhalb Frankreichs be- 
kannt wurde, konnte die Rechte als 
Sieger aus dem Duell mit der Ein- 
heitsliste der Link® hervorgeh® 
Sie hat gute Aussicht® in der Stich- 
wahl am näc hst® Sonntag ihren 
Kandidaten durchzubringen. Dann 
hatte die Linke trotz des inzwischen 
etwas gestiegen® Ansehens des so- 
zialistischen Staatspräsidenten Mit- 
terrand im Gefolge der Libanon-Kri- 
se seit September fünf große Ge- 
meind® im Raum Paris verloren. 

Die schlechten Ergebnisse bei die- 
sen Nachwahl® haben Sozialisten 
und Kommunist® veranlaßt, noch in 
diesem Monat ein Treffen ihrer Spit- 
zenpolitiker einzu berufen. 


Frankreichs schnelle Eingreiftruppe 

Mobilität and hohe Feuerkraft für den konventionellen Einsatz 


AUGUST GRAF KAGENECK, Paris 

In der von VerteiHi gimggmmig tqr 
Charles Hemu eingebracht® und 
von der Kammer am 3. November 
angenommenen Haushaltsvorlage zu 
dem Wehretat' 1984 spielt die „Moder- 
nisierung und Strafüing des Heeres“ 
eine vorrangige, auch für d® deut- 
sch® Nachbarn wichtige Rolle. Zwar 
erhalt® die nuklearen Streitkrafte 
Frankreichs getreu dem 1983 vorge- 
legt® Fünf-J ahres-Rüstungsplan bis 
108B den Löwenanteil der insgesamt 
142,1 Milliarden Franc betrag®d® 
Mittel, nämlich 32,7 Prozent, aber der 
A kzen t lag bei Hemus Budgetrede 
unüberhörbar auf dem Bemüh® 
Fr ank reichs, sich neben einer lau- 
fend verbesserten atomar® Ab- 
schreckung, die d® Krieg verhin- 
dern soü, auch auf die erfolgreiche 
Führung eines konventionellen Ab- 
wehrkrieges mit stark bewaffneten, 
schnell beweglich® klassisch® 
Streitkräften an der Seite der atlanti- 
sch® Verbündeten vorzubereit® 

Fünf Divisionen 

Kern dieser Reorganisation der 
Landstreitkräfte ist die seit ein® 
Jahr in Aufstellung befindliche 
„schnelle Eingreifstreitmacht“ (For- 
ce d'Action Rapide), FAR. Hemu de- 
finierte d® neu® Verband als eine 
„polyvalente, schnell bewegliche, 
über hohe Feuerkräfte verfugende 
Eingreiftruppe zum Einsatz sowohl 
in Übersee als auch in Europa an der 
Seite der Alliiert®“. Die FAR soll 
insgesamt fünf Division® stark sein, 
47000 Mann umfass® und unter 
dem direkten Befehl des Staatspräsi- 
denten steh® Schon heute sind ihr 


die bereits bestehende 11. Fall- 
schirmjägerdivision, die 9. Ma rmein. 
fanteriedi vision, die 27. Alpenjägerdi- 
vision und die 31. Brigade assigniert. 
Im Laufe des kommend® Jahres soll 
die vornehmlich aus Einheit® der 
Fremdenlegion bestehende 31. Briga- 
de in eine luftbewegliche „leichte 
Panzerdivision“ verwandelt ward®, 
die über ein besonderes „Panzerab- 
wehrregiment“ verfügt. Dieses Regi- 
ment wird, eine Neuerung im franzö- 
sisch® Heer, mit 120 Kampf- und 
Panzerabwehrhubschraubern ausge- 
rüstet, die ein® schnell® Einsat z an 
jedem denkbaren Schwerpunkt, etwa 
dem Durchbruch eines feindlich® 
Panzerkeils in Europa, ermöglicht 
Eine gleich große Hubschrauberein- 
heit wird im Laufe des Jahres 1985 im 
Rahm® der 4. Luftlandedivision auf- 
gestellt werden. Diese Division for- 
miert sich aus der augenblicklich in 
Lothringen stehend® 4. Panzerdivi- 
sion, die „leicht und beweglich“ ge- 
macht winä und als „Speerspitze“ der 
schnell® Eingreifstreitkräfte gilt 

Die Aufstellung der FAR ist na® 
Zeit und HaiKhaltcrnit tphi voll im 
Fünf-J ahres-Rüstungsplan einge- 
plant Sie gilt als das persönliche 
Werk des augenblicklichen Verteidi- 
gungsministers. Ihre Einheiten soll® 
in Friedenszeiten auf französisch® 
Bod® stationiert bleib® also nicht 
sch® jetzt die 55 000 Mann französi- 
sche Truppen in der Bundesrepublik 
verstärken, aber im Kriegfalle wür- 
den sie eng mit dies® Zusammenar- 
beiten. 

Über die genaue Rolle der FAR ist 
in Frankreich in letzter Zeit heftig 
diskutiert worden. Die Kommunisten 
sehen in ihr eine „NATO-Reserve“ 


und damit d® Beweis, daß Frank- 
reich unter Mitterrand in die militäri- 
sche Integration des Atlantisch® 
Bündnisses zuruckgekehrt ist Als 
solche verstand sie auch NATO-Qber- 
befehlshaber General Rogers, der die 
Aufstellung des neuen Verband es im 
Sommer freudig begrüßt hatte. Hol» 
französische Militärs hinterfragten 
unter einem Pseudonym in der Zei- 
tung Xe Monde“ kürzlich zwar nicht 
ihre Daseinsberechtigung aber ihre 
möglicherweise mangelhafte Ausrü- 
stung. Hemu selbst sprach klar von 
ihrer Aufgabe, als Eingreifreserve auf 
dem europäisch® Kriegsschauplatz, 
und zwar „von dem ersten Auftreten 
eines Friedenszeichens an“. 

Im Manöver erprobt 

Ein erstes Element der künftigen 
FAR, eine „Blitzbrigade", wurde in 
diesem Sommer in Ostfrankreich be- 
reits im Manöver erprobt Ihr Chef, 
General Etienne Doussau, sagte in 
der Manöverbesprechung, die neue 
Truppe solle im Kris®fall „von d® 
französisch® Streitkräften in 
Deutschland und neben den alliier- 
ten Streitkräften“ eingesetzt werden 
und besonders die von den Sowjets 
inzwi5ch® aufgestelhe „operationd- 
le Manövergruppe", die zum schnei- 
ten Durchstoß ins feindliche Hinter- 
land bestimmt ist, bekämpf® In Re- 
gierungskreisen war® die Äußerun- 
g® des Generals als „vorlaut“ kriti- 
siert worden. Aber Hemu hatte sei- 
nen G®eral in Schutz genomm® 
und nur noch hinzugefügt, der Ein- 
satz der FAR müsse schon heute mit 
d® Alliiert® genauestem abgespro- 
chen werden. 


Algerischer 
Präsident bei 
Mitterrand 

v.K. Paris 

Zum erst® Mal seit dem Ende des 
Algerien-Krieges vor 21 Jahren be- 
sucht ein algerischer Staatschef in 
dies® Tag® offiziell Frankreich. Prä- 
sident Chadli Benjedid traf gestern 
mit mehreren Ministem zu ein® drei- 
tägigen Staatsbesuch in Paris ein. 

Probleme der 800000 algerisch® 
Gastarbeiter, die illegale Einwande- 
rung, die wirtschaftliche Zusammen- 
arbeit und der von Algen® ge- 
wünschte stärkere Transfer französi- 
scher Technologie werden die Haupt- 
gesprächsthemen zwischen Chadli 
und Präsident Mitterrand sein, der 
Algen® im Dezember 1981 besucht 
hatte. Auf rassistische Erschein® g® 
in Frankreich eingehend, hatte Präsi- 
dent Chadli verlangt, daß die Prinzi- 
pien der Französischen Revolution - 
Freiheit, Gleichheit und Brüderlich- 
keit - auch d® Algeriern gegenüber 
endlich angewandt werden müßt® 

Afrika und der Nahe Ost® steh® 
im Vordergrund der von den beiden 
Staatschefs zu behandelnden außen- 
politisch® Themen. Frankreich weist 
Algen® unter der gemäßigten Füh- 
rung Chadlis eine ® tscheidende Rolle 
bei der Beilegung schwelender afrika- 
nisch® Konflikte zu. Chadli tritt für 
d® Abzug aller ausländisch® Trup- 
pen. also auch der libysch® aus 
Tschad ein. Im seit 1979 andauernd® 
Westsahara-Krieg zwischen dem Kö- 
nigreich Marokko und der Befreiungs- 
front Polisario befürwortet Chadli ei- 
ne auch von KönigHassan von Marok- 
ko gewünschte V olksabs timmnng un - 
ter der westsaharischen Bevölkerung. 



In International Banking 

theAcomes first 


Das A von ABECOR. Denn ABECOR ist die größte Bankenver- 
einigung der Welt eine Gruppe von neun führenden europäischen Banken 
mit einer Gesamt-Bilanzsumme von mehr als 440 Milliarden US-Dollar. 
ABECOR ist ein wichtiges Bindeglied zum internationalen Markt 
ABECOR - aberall da, wo Sie uns gerade brauchen. 

ABECOR bietet Ihnen und Ihren internationalen Geschäftspartnern die 
Leistung einer weltweit starken Organisation, die sowohl an Ihrem Heimat- 
ort als auch international flexibel und kapitalstark ist Die Mitgliedsbanken 
von ABECOR sind in 120 Ländern mit 12.000 Geschäftsstellen vertreten. 
Und Abecorcredit, unser Spezialservice flir Übersee-Geschäfte, regelt für 
Sie auch schwierige Transaktionen in ausländischer Währung. 

ABECOR - schnell, flexibel, individuell. 

Ob internationales Know-how, individuelle Beratung 
oder schnelle, detaillierte Information - 
der weltweite ABECOR-Service 
bietet Ihnen das alles. 

Und immer an Ort und Stelle. 


Die ABECOR-Paitnerbanken: 

ABN (Algemene Bank Nederland) 
Banca Nazionale del Lavoro 
Banque Bruxelles Lambert 
Banque Nationale de Paris 
Barclays Bank 
Bayerische Hypotheken- 
und Wechsel-Bank AG 
(HYPO-BANK), München 
Dresdner Bank AG 
Österreichische Länderbank 
Banque Internationale ä Luxembourg 
Banque de la SocietS Financiere 
Europ^enne 
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Chile läßt 1984 Parteien zu 

WELT-Interview mit Außenminister Miguel Schweitzer: Stabile Demokratie angestrebt 


„Abbau der 

Todesautomaten 

stagniert“ 

AP, München 

Der Abbau der „DDR M -Todesauto- 
maten vom Typ SM 70 an der inner- 
deutschen Grenze geht nach Anga- 
ben des Bundesgrenzschutzkom- 
mandos Süd nur sehr zögernd voran. 
Ein Sprecher des BGS sagte gestern 
in München, an der Grenze zu Bayern 
seien lediglich bis zum 24. Oktober 
die Selbstsc.hu San lagen im Raum 
ös tlich und westlich von Mödlareuth 
bei Hof abgebaut worden. Seit zwei 
Wochen seien keine weiteren Arbei- 
ten beobachtet worden. Ähnlich ver- 
halte es sich in den BGS-Abschnitten 
Mitte und Küste. Dort ruhe der Ab- 
bau seit dem 26. Oktober. Lediglich 
im BGS- Ab schnitt Nord seien bis 
zum 4. November an der Grenze zu 
Niedersachsen weitere Anlagen de- 
montiert worden. 

Bisher sei seit Beginn der Demon- ! 
tage im September erst ein verhält- 
nismäßig geringer Teil der Selbst- 
scfaufianlag en entfernt worden. An 
der 87 Kilometer langen Grenze zu 
Bayern seien auf zehn Kilometer 
rund 1300 der 13 000 bis 14 000 SM-70- 1 
Systeme abgebaut worden. „DDR"- 1 
Staatsratsvorsitzender Erich Honek - 1 
feer hatte öffentlich angekündigt, daß , 
alle Selbstschußanlagen abgebaut 
werden sollen. 

FDP-Parteitag 1984 
auf Mai verlegt 

E. N. Bonn 

Der Parteitag der Freien Demokra- 
ten 1984 wird, unter anderem aus 
w ahltak tischen Gründen, vom No- 
vember auf den Mai des nächsten 
Jahres vorverlegt Darauf hat sich das ' 
FDP-Prasidium geeinigt. Der Bun- 
desvorstand der Partei muß dieser 
Verlegung noch zustimmen. 

Wenige Tage vor ihrem 34. Ordent- 
lichen Bundesparteitag in der Zeit 
vom 18. bis 19. November in Karlsru- 
he hat die FDP-Sprtze betont, die 
Terminverschiebung solle auch einen 
wirksamen Auftakt der für die Euro- 
pa-Wahl am 17. Juni 1984 schaffen, 
und rechtzeitig richtungweisend für 
die Wahlen in Nordrhein-Westfalen 
im Frühjahr 1985 sein. 


MANFRED NEUBER, Bonn 

Die Beziehungen zwischen Chile 
und der Bundesrepublik Deutsch- 
land werden auffeefrischt. Dieser . 
Absicht dienten getrennte Gespräche 
des chilenisc hen Außenministers Mi- 
guel Schweitzer mit Bundesaußen- 
minister Hans-Dietrich Genscher 
und ffern CSU-Vorsitzenden Franz 
Josef Strauß in Bonn. 

In einem Interview der WELT kün- 
digte Schweitzer für Anfang 1984 die 
Zulassung verfassungstreuer Partei- 
en in Chile an. Vielleicht schon im 
nächsten Jahr soll in seinem Land 
eing Volksabstimmung über vorgezo- 
gene Kongreßwahlen angesetzt wer- 
den. Nach der Verfassung von 1980 
ist die Wiederaufnahme der parla- 
mentarischen Arbeit erst für 1989 
vorgesehen. 

„Wir wollen in Chile eine stabile 
Demokratie errichten, die minde- 
stens für weitere 150 Jahre, wenn 
nicht für immer Bestand haben soll", 
erklärte der Außenminister. Um Feh- 
ler der Vergangenheit zu vermeiden, 
dürfe nichts überstürzt werden. San- 
tiago lasse sich nicht von außen dran- 
gen, nur um als Demokratie in An- 
führungszeichen gelten zu können. 
Chüe habe eine geschichtliche Repu- 
tation als demokratisches Land, sagte 
Schweitzer, und wolle diesem Ruf in 
Zukunft wieder gerecht werden. 

WELT: Herr Minister, Sie haben 
vor wenigen Tagen eine Erklärung 
des US- Außenministeriums zum 
politischen Dialog in Chile als Ein- 
mischung in die inneren Angele- 
genheiten bezeichnet Warum? 

Schweitzer. Es ist durchaus ver- 
ständlich, wenn sich Regierungen 
über bestimmte Vorgänge in anderen 
Ländern besorgt äußern. Es geht 
aber nicht an, daß das State Depart- 
ment in einer speziellen Angelegen- 
heit wie dem Dialog zwischen Regie- 
rung und Opposition Stellung 
nimmt , und zwar schon zum 14. Male 
in kurzer Zeit! Das ist einfach zu viel 
und könnt» als Einmischung in inne- 
re Angelegenheiten aufgefaßt wer- 
den. 

WELT: Präsident Pinochet hat Än- 
derungen im politischen System in 
Aussicht gestellt, Innenminister 
Jarpa kündigte Wahlen vor 1989 an. 
Wie sieht der Zeitplan aus? 

Schweitzer: Unsere Verfassung von 


1980, obwohl aus 104 Artikeln beste- 
hend, was wenig ist für lateinameri- 
kanische Verhältnisse, steckt nur den 
programmatischen Rahmen für die 
konstitutionelle Erneuerung ab. Die 
organischen Ausfuhnmgsgesetze ste- 
hen noch aus. 

Bisher war beabsichtigt, die politi- 
schen Statute als letzten Schritt bei 
der Rückkehr zur Normalität und zur 
vollen Demokratie vor den für 1989 
vorgesehenen Wahlen zu erlassen. In 
der gegenwärtigen wirtschaftlichen 
Krise erkannte jedoch der Präsident, 
die politische Beteiligung müsse in 
der einen oder anderen Form erwei- 
tert werden. Deshalb entschied er, 
den politischen Dialog schon jetzt zu 
beginnen, die Novellierung vorzuzie- 
hen und gegebenenfalls durch vorzei- 
tige Wahlen ein Parlament mitwirken 
zu lassen. 

Der Präsident nahm eine Kabi- 
nettsumbildung vor, bei der mehrere 
zivile Minia tor in die Regierung ka- 
men, unter ihnen Münster der frühe- 
ren Präsidenten Frei und Alessazidri 
sowie ein Gewerkschaftsführer. üHha 
bedeutende Rolle im politischen Dia- 
log spielt jetzt inngnmi^^ffr Jarpa. 
Der Staatsrat wurde beauftragt, die 
politischen Gesetze mit den Parteien 
zu beraten. Ein mies Farteien-Statut 
kann Anfang 1984 in Kraft treten. 
Dann können die zugelassenen Par- 
teien neue Führungsgremien wählen 
und die Diskussion mit der Regie- 
rung über die politische Zukunft fort- 
setzen. 

Wenn es der Regierung angezeigt 
erscheint, den Zeitpunkt für Wahlen 
voizuziehen, wird ein Referendum 
darüber angesetzt werden, ob das 
Volk früher wählen will Im Falle der 
Zus timmung muß die Verfassung de- 
mentsprechend modifiziert werden. 
Dies_würde aber keine Abkürzung 
der Übergangsperiode mit den Son- 
dervollmachten für die Exekutive ge- 
mäß der Verfassung bedeuten. So- 
bald über vorzeitige Wahlen entschie- 
den wäre, könnte jedoch über viele 
andere politische Punkte diskutiert 
und entschieden werden. 

(Thflea Außenminister lobte die 
„politische Reife“, die Argentinien 
mit seinen Wahlen auf dem Wege der 
Rückkehr zur Demokratie bewiesen 
habe, und besonders das Verhalten 
seiner Politiker vor und nach der 
Wahl da es keine Sieger und Besieg- 
te, sondern nur einen Sieg für ihr 


Land gebe. Er zerstreute Vermutun- 
gen, nach der Wende in Buenos Aires 
und etwaigen ähnlichen demokrati- 
schen Entwicklungen in anderen 
Nachbarstaaten konnte Chile isoliert 
werden. 

Optimistisch äußerte Schweit- 
zer über die Aussicht, den Territorial- 
streit mit Argentinien über den Beag- 
le-Kanal auf der Grundlage der Ver- 
mittlungsvo rschla ge des Vatikans re- 
geln zu können. Der künftige Präsi- 
dent Raue Alfonsin habe dazu eine 
positive Haltung eingenommen. Da- 
von ausgehend, so hofft Schweitzer, 
sollte Argentinien noch unter dem 
derzeitigen Regime den Konflikt bei- 
legen. 

Aus „grundsätzlichen Erwägun- 
gen“ hat Chile in der UNO-Vollver- 
sammlung gegen die USA in der Gre- 
nada-Debatte gestimmt Der Außen- 
minister begründete d i e s damit klei- 
ne Länder hätten sonst keinen 
Schutz vor Interventionen. Er setzte 
sich dafür ein, die Krise in Mittelame- 
rika aus der Ost-West-Konfrontation 
herauszuhalten und durch die Latein- 
amerikaner und ihre regionalen Insti- 
tutionen ZU yWifhtan 

WELT: Wie schätzen Sie ein Jahr 

nach dem Regierungswechsel in 

Bonn die Beziehungen Ihres Lan- 
des zur Bundesrepublik ein? 

Schweitzer Wir haben normale, gute 
Beziehungen zur Bundesrepublik 
und hegen keine besonderen Erwar- 
tungen. Ungeachtet der jeweiligen 
Regierungen bestehen enge wirt- 
schaftliche Beziehungen. Ob ich ent- 
täuscht bin? N ein' Auch von der neu- 
en Reperung in Bonn haben wir kei- 
ne euphorischen Beziehungen erwar- 
tet Ich bin sicher, je mehr Deutsche 
Chile besuchen und sehen, was dort 
wirklich geschieht, um so mehr wer- 
den erkennen, daß das Büd nicht 
zutrifft, daß die Medien im allgemei- 
nen von der p olitischen Situation in 
«nspnan Lande «wrfinen. 

Der Außenminister widersprach 
entschieden der DarsteQung,'in Chüe 
sei die freie Marktwirtschaft geschei- 
tert Er wies darauf hin, daß Chile 
unter öpm Einfluß der Weltrezession 
ohne die freie Marktwirtschaft 
schlimmer zu leiden hätte , immerhin 
könne Santiago einen ausgegliche- 
nen Staatshaushalt, seit kurzem ei- 
nen H andelsüberschuß und vor allem 
divendfeierte Exportgüter vorwei- 
sen. 



Bernhard Gehring, Stuttgart 

"Ichsage: 

Gesundheit ist mein 
liebstes Gut? 

Für mich ist das Wichtigste, daß ich 
gesund bin und bleibe. Wenn ich aber mal 
krank werde, möchte ich gut versorgt sein - 
in der Sprechstunde wie in der Klinik. 

Natürlich soll jeder medizinisch gleich- 
behandelt werden - aber jeder muß auch 
das Recht haben, für sich selbst optimal 
vorzusorgen. 

Ich bin privat krankenversichert, weil 
mir private Behandlung und Unterbringung 


wichtig sind. Mehr als acht Millionen 
Bundesbürger denken ebenso. 


Die privaten 


13C Krankenversicherungen 

Sie nutzen auch Ihnen. 

Übrigens: Ein Anreiz zu gesundheitsbewußtem 
Verhalten: Private Krankenversicherungen zahlen 
Beiträge zurück oder verrechnen sie. 

Damit Sie mehr erfahren: Bitte Broschüre anfordem (kostenlos). 

Verband der privaten Krankenversicherung e.V_ Postfach 51 1040. 5000 Köln 51 


Briefe an DIE § WELT 

DIE WELT. Godesberger Allee 99 , Postfach 200 866, 5300 Bonn 2 , Tel. 0228/30 41 , Telex 8 B 5 ZU 

BIM für Zusammenhänge **%**&*, 


Sehr geehrte Haren, 

zum Thema „Grenada“ hat mich 
ein Entsetzen gepackt über die In- 
stinktlosigkeit, mit der sich westliche 
Regierungen geäußert haben. Es ist 
bedauerlich, (faß auch die Bundesre- 
publik sich nicht gerade klug verhal- 
ten hat. 

Der einzige, der Verstand gezeigt 
hat, ist wieder einmal Franz Josef 
Strauß, der auch den Mut hat, sich 
hierzu im Gegensatz zur Bundesre- 
gierung zu äußern. 

Von dem Strauß-Interview abges e- 
hen war es erfre ulich, daß die WELT 
in der Sonnabend-Ausgabe endlich 
zwei sachliche, vernünftige Ar tike l 
brachte, von Enno von Loewenstem 
und Thomas Kielinger, die, wenn 
auch etwas spät, die Dinge richtig 
beleuchtet hahen. Daß auch Klaus 
Bohle zu (fiesem Thema zwei ausge- 
zeichnete Karikaturen brachte, konn- 
te nicht überraschen. 

Vor allem aber gehört Präsident 
Ronald Reagan unsere ungeteilte Zu- 
stimmung, wie er die Situation rich- 
tig erkannt hat und, wie sich inzwi- 
schen gezeigt hat, 5 Minuten vor 12 
handelte anstatt sich etwa an die 
UNO zu wenden, von wo auch dieses 
Mal nichts Ve rnünfti ges zu erwarten 
war. 

Hätten die USA seinerzeit in der 


Schweinebucht auf Kuba ähnlich 
konsequent gehandelt, dann hatte 
unsere Schutzmacht heute nicht das 
Dilemma mit Kuba, und es wunde 
nicht die Krise um Nicaragua schwe- 
len. Es ist wirklich tragisch, daß of- 
fenbar keine einzige westliche Regie- 
rung d ies » Zusammenhänge 

richtig sieht und dementsprechend 
sich vorbehaltlos an die Seite der 
USA stellt Mft freundlichem Graß 
Karl-Emst Zippel 
*: Hamburg 70 

„Bonn geJU amt tHatm ua mm DS-Shpi»- 
fei in GreBM*»”; WELT tob SLOUnbtr 

Fast alle Freunde und Verbündeten 
der USA zerreißen sich die Mäuler 
darüber, weil Amerika Grenada da- 
vor bewahrt hat, eine russische Rake- 
tenbasis zu werden. Die dekadenten 
westlichen Schreihälse, obendrein 
noch dumm wie Bohnenstroh, haben 
die wirkliche Gefahr, die dann von 
Grenada und Kuba etc. gegen Ameri- 
ka ausgegangen wäre, überhaupt y 

nicht Htanm. Diese bnk smd der flicht Vergeltung 
Untergang der westlichen Allianz. ° s ° 

Sowjetunion du kannst dich freuen - 
solche Gegner kann man im Schlaf 

oingammpfa 

Mi freundlichen Grüßen 
Werner Hugo Bethke, 

Ludwigshafen 


Daß ich jetzt die Weh injt arideren 
Augen sehen kan n, verdanke ich der 
Lektüre der WELT. Durch den Arti- 
kel „Hie sägen mit Schockwellen' 
(3p. August 1983) wurde .Ich auf äfe‘ 
Operationsmethode mit YAG-Laaer 
auftnerfesam. Vor wenigen Tagen hat 
mich Professor Dr. Dardenne Inder 
Bonner Augenklinik in der von fern ; 
beschriebenen Technik mhe&slb 
von wenigen Minuten ambuknl ope- 
riert Der Erfolg: Man Sehwigjögöi 
wurde um 50 Prozent vÖbesaerti, ' 
Fassungslosigkeit .muß daher bei 
mir der Leserbrief jSÖtockweBen“ 
von Rudolf Eickmeyöf (WELT vom 
22. Oktober) hervoriüfen, mR dem 
sich die vom Autor Stierten Atzte 
selbst abqualifiziert haften.. Sie kön- 
nen den .Ruf eines MSkrochinugen 
von internationaler Reputation 'nicht 
ramponieren,. „1 !&-• 

Mt freundlichen Größen 
AMfcti Georg Wcodl, 
Jlerdeutsche Arzt“, 
\ Bonn 2 


Mit verschobener Optik 


Sehr geehrte Damen und Herren, 

zu Buer Information senden wir 
Ihnen das beigefugte Flugblatt, das 
getragen wird von allen Parteien, 
Vereinen und Vereinigungen aus 
Karnap: 

Am 14. Oktober 1983 hat das HL 
Programm des WDR den Fümbeitrag 
„Essen zu durchqueren . . gesen- 
det 

• Dieser Film hat ein völlig falsches 
Büd von der Stadt Essen vermittelt! 

• Dieser Film war ein Tiefschlag ge- 
gen den Essener Norden! 

• Dieser Film hat unseren Stadtteil 
Karnap in unerträglicher Weise diffa- 
miert und beleidigt! 

Von Karnap wurde als „Umwelt- 
saustaü", „Niemandsland ** und 
„Ghetto“ gesprochen. Damit wurde 
die Wirklichkeit völlig auf den Kopf 
gestellt! Gegen diese falsche Darstel- 
lung erheben wir schärfsten Protest! 

Wir Karnaper wehren uns! 

Wir Karoaper fordern vom WDR 
eine neue und sachlich richtige Dar- 
stellung unseres Stadtteils! 

Wir rufen alle Kamaper Bürger auf, 
sich mit ihrer Unterschrift an diesem 
Protest zu beteiligen! 

Ab 22. Oktober 1983 liegen in allen 
Geschäften, Banken und Gaststätten 
Unterschriftslisten aus. Diese Unter- 
schriftslisten werden dem Intendan- 
ten des WDR, Herrn von Seil, über- 
sandt! 

Kamaper solida ri siert Euch! Tragt 
Euch in die Unterschriftenlisten ein! 

Mit freundlichen Grüßen 
Bürgerverein Karnap, 
Hans Srhmfk, 
X- Essen 12 

Nachdem wir uns den 5. Teü der 
Serie „Die Knapp-FamHie“ angese- 
hen haben, war uns klar, daß der 
Autor Stephan Meyer die Geschichte 
des Kampfes um unsere Siedlung da- 
zu benutzt hat, eine Klamotte primi- 
tivster Machart daraus zu machen. 
Viele Details aus unserer Geschichte 
mußten dafür herhalten, selbst einige 
unserer Plakate waren im Film zu 
sehen. Das schlimme daran ist, daß 
viele Menschen von außerhalb glau- 
ben müssen, so hätte es sich bei uns 
wirklich abgespielt (z.B. während 
des Hungerstreikes essen usw.). Und 
was dachte sich der Autor eigentlich 


dabei, als er eine Hungerstreikerm 
den Besitzer der Siedlung „...Sie 
Jud’“ anschreien ließ? Nie ist so et- 
was bei uns geschehen, oder gehört 
das etwa zu einem „Unterhai tungs- 
fihn“? 

Wir geben deshalb als Zeichen un- 
seres Protestes gegen diese Art von 
Fernsehprogramm die uns während 
den Dreharbeiten 1981 von der Bava- 
ria für unsere Bürgerinitiative ge- 
spendeten 1000,- Mark zurück. 

Mt freundlichen Grüßen 
Roswitha Zenge, 
Arbeitskreis der Bürgerinitiative 
Rheinpreußensiedlwag, 
Duisburg 17 

■* 

„WMantudatag der Schulen"; WELT voj» 
ZL Oktober 

Sehr geehrte Redaktion, 
im ARD-Femsehprogramm konnte 
man besichtigen, wie eifrig Schüler 
den sogenannten „Widerstandstag 
der Schuten“ begingen; eine Gruppe 
- schätzungsweise zweite Klasse 
Grundschule - tat dies in Form von 
'Rin gpin»ihfrngpjpten ihr altersgemä- 
ßer Bildungsstand erbrachte aüe Vor- 
aussetzungen, um den Jo Leinensauf 
den zu gehen; Grundrechnen 
schwach, logisches Denkvermögen 
noch unentwickelt, Geschichtskennt- 
nisse nicht vorhanden. Man darf be- 
zweifeln, ob die Zweitklässler „Wi- 
derstand" schon richtig buchstabie- 
ren konnten; noch mehr freilich, ob 
sie verstanden haben, was die soge- 
nannte Friedensbewegung nach dem 
Vorbild totalitärer Regime damit ih- 
nen veranstaltete. 

Mt freundlichen Grüßen 
Brune Mdlinger, 
Bonn 1 


Wort des Tages 

99 Leben bedeutet immer 
dem Höheren, der Voll- 
kommenheit entgegen- 
streben, sich empor- 
schwingen un d ver- 
suchen, den Gipfel zu 
erreichen. 99 

Boris Pasternak, russ. Autor und 

Nobelpreisträger (1890-1960) 


Erstmalig haha wir. in Herrn Dr. 
Werner Daffinger einen Verkehrsmi- 
nister, der die neue Gurtkampagne 
*83 nicht mir wwteihin tatkräftig för- . 
dert, sondern der speziell durch steti- 
ge Aufklärung und Werbung - nicht 
durch Vergeltung - vergeßliche Au- 
tofahrer von der Zweckmäßigkeit 
des Gurtanlegens zu überzeugen ver- 
sucht Sein& eindeutigen Warte: „Ei- 
ne Zwangsmaßnahme kann diese m 
der Eteenverantww^^ verwur- 

zelte Überzeugung Sicht ersetzen. 
Bei mangelnder Überzeugung wird 
auch »ine Zwangsmaßnahme nicht 
akzeptiert, die Wirkung muß verpuf- 
fen“, zeugen von echter demokrati- 
scher Gesinnung. Lothar Müller, 

Mainz 1 

Unzumutbar? 

„Caotew stellt tatttoefce WELT 

vom Sl. Oktober 

Nur in wntm Obrigkeitsstaat Ist es 
möglich, daß zwangsweise zusam- 
men mit Staatssteuern durch die 
Lohnbüros für irgendwelche Organi- 
sationen Beiträge ungezogen wer- 
den, z.B. für die Evangelische Kir- 
che Es ist eine ungeheure Zumutung 
und Gewissensbelastung für die Mit- 
arbeiter der Lohnbüros der soge- 
nannten freien Wirtschaft, daß sie 
Beiträge für diese Organisation ein- 
behalten müssen. 

Das Christentum der evangeli- 
schen Kirchen ist seit Jahren mir 
noch eine Privatangelegenheit von 
kirchlichen Amtsträgem, pi der tägfi- 
chen Praxis wird es von auf der Stra- 
ße protestierenden Pastorei und 
Amlstrigem meistens verhöhnt Es 
hat mit dem täglichen Leben von 
Millionen arbeitenden Menschen 
nicht das Geringste zu tun. Was diese 
Menschen von dieser Kirche im 
Ernstfall zu erwarten haben, erleben 
sie am Beispiel Afghanistan. Die 
christlichen kirchlichen Amtsträger 
heißen durch bewußtes Schweigen 
die mfflionenfechen M orde in Afgha- 
nistan — auch an »rigffh!ip»n Frauen 
und Kindern - gut Einige wenige 
Bla-bla-Proteste dagegen sind kein 
Alibi -Vietnam hat für Proteste die- 
ser Art mit jahrelanger Unterstüt- 
zung der evangelischen Kir che ein- 
deutige Maßstäbe gesetzt! 

Arbeitnehmer in dm Lohnbüros 
und die Gewerkschaften müssen Wir 
derstand gegen den Vereins-Beitrags- 
einzug für die Kirchedurch die Lohn- 
büros leisten; dier Staat darf keinen 
Gewissenszwang durch diesen in kei- 
ner Weise zu . rec h tfertigenden 
zwangsweisen G eMeinzu g mi gnhpn. . 

Mt freundlichen Größen 
S'W3]y Braüne, 

; Kaarst 1 


ERNENNUNGEN 

Neue Konsuln und Generalkon- 
suln erhielten das Exequatur. Hu- 
bert Eichinger wurde Honorarkon- 
sul in Leeds, England, für die Berei- 
che West- und Südyorkshire. Die 
Türkei entsandte als Generalkonsul 
nach Köln Dhan Tigit Basioglu. 
Neuer türkischer Generalkonsul in 
Unter-, Mittel- und Oberfranken so- 
wie in der Oberpfalz ist mit Amtssitz 
in Nürnberg Argon Özpay. Pakista- 
nischer Honorar- und Generalkon- 
sul in Hamburg wurde Hermann 
Schnabel. Als französischer Berufe- 
konsulging Jacques Meudie nach 
Saarbrücken. Er wurde Nachfolger 
von Loden Andre, der im Sommer 
bei ei ne m Gangsterüberfall auf ein 
Hotel in SQdfrankreich »ms Leben 

kam. 

GEBURTSTAG 

Alexander Günther Friedrich, 

Vorsitzender des Entwicklungspoli- 
tischen Forums der Deutschen Stif- 
tung in Berlin, wurde am 6. Novem- 
ber 60 Jahre alt Friedrich widmete 
sich seinerzeit zunächst entwick- 
lungspolitischen Aufgaben zur In- 
frastruktur und Wirtschaftsplanung 
an der Bundesforschungsanstalt 
Hamburg-Reinbek und hatte Lehr- 
auftrage an den Universitäten Ham- 
burg, Oxford und Monrovia. Er wur- 
de FAO-Sektionschef in Rom zum 
Aufbau von Forschung»- und Lehr- 


Personalien 

Instituten in Entwicklungsländern. 
1966 bis 1979 war er UN-Exekutivse- 
kzetar des Industrie-Kooperations- 
programmes in Rom, Genf und New 
York. Friedrich gehört heute unter 
anderem der Deutschen Gesell- 
schaft für die Vereinten Nationen in 
Bonn an. 

EHRUNGEN 

Die Stiftung Historisches Kolleg 
im Stifterverband für die Deutsche 
Wissenschaft vergibt 1983 mm er- 
sten Mal den Preis des Historischen 
Kollegs. Preisträger wird der Jurist, 
Philosoph und Historiker Professor 
Dr. Alfred Efenß von der Universität 
Göttingen. Der Verfasser bedeuten-, 
der Werte zur Geschichte der anti- 
ken Welt wird am 15, November in 
der Bayerischen Akademie der Wis- 
senschaften geehrt Die Preisveriei- 
hung nimmt Bundespräsident Kart 
Carstens vor. Zu den Rednern wird 
Ministerpräsident Franz Josef 
Strauß gehören. Vorsitzender der 
Stiftung Historisches Kolleg ist Pro- 
fessor Dr. Theodor Schinder. 

* 

Bayerns Staatsminister Antra 
J a nmann hat im Auftrag von Bun- 
despräsident Kail Carstens den 
bayerischenVerfeger Matthias Ritt- 
hamm» ausgezdehnet und ilm das 
Bundesverdienstkreuz Erster Klas- 
se überreicht Ritthammer gehört 


heute zu den bekanntesten Person- 
Üchkeiten der deutschen und euro- 
päischen Möbelwirtschaft. Dfe von..; 
ihm herausgegebene Fachzeitschrift - 
für die deutsche Mobelwirtschaft 
gilt als führend auf diesem Gebiet . 

* : '!} 

Die Preise der Bayerischen Lan- 
desstiftung 1983 werdra'äu Mitt- 
woch in München vergeben. -'Den : 
Kulturpreis eihält der emeritierte 
Professor Dr. Jhwph afogiffr ft » V- 
rer Inhaber des Lehrstuhl« fÜraltte- 
sta m entü c h e Exegese und ehemals 
Rektor der Universität Würzbuia. 
Der Preis ist mit 10000 DM dotiert, , 
Weitere Preise in gleicher Höhe ge- 
hen an- den „Verschöneranjgraxem > 
Würzburgern* mehr als IÖO-Jähre - 
praktizierten Natur- und' Land-' 
Bchaftaschutz und an die - Vereint 
gung Lernhilfe" Schongau, xtie'xicb 
Lernbehinderten und ausländt 
sehen Kindern annimmt Schließ- 

Uch wird auch der Verein „Haxa für 
dasLeben K in Stra uhing aii^i toy ^h^ . 
net . 

Die Akademie der Wrafi ensr-hfll»»n 
und der Literatur in Mainz'verlieh * 
dfe Wüh^-HanseMaianieJürE#. 
savistife' an MarceT ifefekjBiU^gr 
der, so hieß es in einer Würdigung, - 
den „utopischertVersuch untamöm- 
menhabejlitmlurmeinerolfeiüi- . 
chen Sache zu machen“! 
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Forderungskonzept soll Neubeguin erleichtern / Erste Erfolge / Studenten woüen ihr Wissen und Können „an den Mann bringen“ 


Berlin ermuntert den Mittelstand zu mehr Initiative 


Berlin hat Wieder Saison. Zu be- 
richten ist von den Anfängen ei- 
nes interessanten Prozesses., in 
dieser Stadt; in der dank einer 
jahrelangen- verfehlten PoCtHc 
fast 100 000 Menschen mehr im 
öffentlichen Dienst dis in der In- 
dustrie arbeiten, regt rieh etwas 
wirklich Berlinerisches, der Mut 
zu wirts chaftBcher Bgendyna- 
mlk, das Zutrauen Zur eigenen 
Kraft Es sind Anfänge. DerSenat 
.hat sie öffenbar erkannt, ver- 
sucht sie zu fördern. . j . 

Von JOACHIM NEANDER 

W enn der ; .pnterödnsfcr Ro- 
bert Henning aus seinem 
Büro hinuntersieht auf die 
gegenüberliegende Seile dar. Koro- 
thurstraße : in - Tempelhof, dann . 
schaut er einem Wettlauf zu. Wenn 
der Erweiterungsbau, der da faoefage- 
zogen wird, bis zu einem bes timm ten 
Datum fertig ist, gäxt es eine Prämie 
vom Senat Zehn Prozent der Bau- 
Summe, das sind immerhin zwei Mü- 
lionen Mark. Jawohl, in Berlin gibt es 
eine Menge von Töpfen, aus denen 
wirtschaftliche Initiative gefordert 
wirdi ‘ • v. 1 
Der Witz ist nur Bin Mann , wie 
Henning baut nicblTvegen der Prä- 
mie. Er nutzt säe. „Leider gbt es hier 
in Berlin zu viele Leute“, sagt er, „die 
fragen zuerst, wo überaU als Zuschüs- 
se kriegen können,- und. dann rast, 
was die damft an&ngen wollen- Man 
muß vorher wissen, was man voriMt, 
und sich dann um -die Vwanmwuig 
bemühen.. Die MB JicUpeM en hier 
sind sehr vielseitig. Den richtigen Ge- 
brauch davon machenTeider Berliner 
mittelständische Betriebe zu wenig.“ 
Henning-Berim ist eines jener Un- 
ternehmen, wie sie Wirtschaftssena- 
tor Elmar Pieroth bei seinem neuen, 
auf Innovation »rvl ~Wi Mih«*ginn 
gerichteten Förderuhgskonzept im 
Auge hat, das mehr, auf die Berliner 
Vorteile als auf den Ausgleteh der 
Nachteile zielt Die Firma wuefas ste- 
tig zum zweitgrößten Berliner Phar- 
mahersteHer hinter Schering : heran, 
bat immer noch zweistellige Zu- 
wachsraten. hetreibt bei insgesamt 
150 Mitarbeitern eigene, vor äQem 
bröchemische ForsChimgi bezieht in- 
EWisdten snigar' T i7TmyrarroflhwM>n - 
von westdeutschen und, ausländi- 
schen W^hnaVoMMMil und sucht 
ständig in sämtlichen Firmenberei- 
chen vom Chemiker bis zur Putrizau 
naeiwirklieh qualifizierten JCtarbei- 
tem. Jetzt baut die Firma an. . 


■ Der Erfolg bat sicher viele Gründe. 
Za ihnen zählt aber in erster Linie, 
daß da gebürtige Berliner Henning 
die „verdammte Nulltarif-Mentalität“ 
für etwas ganz und gar Unberlineri- 
sches hält Als er 1957 vom Vater die 
Finna übernahm, machte er als erstes 
die Hamburger Niederlassung dicht 
Wenn Beim, dann rinhtig, dachte er. 
Es war die Zeit, als bei Siemens und 
AEG die Konzernvarstände mit dem 
Abbruch ihrer Zelte in Berlin began- 
nen. 

Das ist nur ein Beispiel. Es iüu- 
striert,-warum hinter den neuen Pro- 
grammen des Wirtschaftssenators El- 

mar Pieroth - mit zum Beispiel Grün- 
derzentxum, Innovatäonsfonds, An- 
schubfinanzierung von Technologie- 
pretfekien nsw. - mehr stehen soll als 
nur schöne Worte mit ein paar KJek- 
kerb e trig e n. Pferöth: „Berlin hat 
sich lange Zeit um die Ansiedlung 
von Betrieben bemüht Aber was 
heißt das? Es güt, Menschen zu ge- 
winnen, und am leichtesten zu gewin- 
nen and die M w n schm dieser Stadt“ 


Die größte Ansammlung 
von Bram in Deutschland 


Kleine, erste Erfolge scheinen sich 
rirwngtpnwi Tm pT nT«4«*wimhii'm (15 
freie Plätze) hegen 50 Anträge vor, 
davon vier aus Westdeutschland, zum 
Teü von Leuten, die m Bedin studiert 
haben und sich irgendwie wieder-hin- 
gezogen fühlen. Die drei Berliner 
HV yhjaehnlpn natTirlirh unter- 

schiedlich, großes Interesse. Die Be- 
hauptung,. Beriin besitze bei 180 wis- 
senschaftlich«! Instituten und 20000 
Wissenschaftlern die größte An- 
sammlung. von Bram in ganz 
. Deutschland, ist offenbar nicht nur 
rinp Milchmädchenr e chnung . Pie- 
nrth,der- wie er sagt -in letzter Zeit 
mindestens einmal in der Woche ir- 
gendeinen Te rmin an wiwr Hoch- 
schufe hatte: Jm Bereich der Natur- 
wissenschaften brennen viele der 
hochqualifizierten Leute darauf ihr 
Wissen, und Können wirtschaftlich 
vernünftig anzuwenden. “ Politische 
Vorbehalte seien weitgebend abge- 
baut Immerhin haben die drei Berli- 
ner Hochschulen bei der letzten Han- 
nover-Messe auf einem eigenen 
Stand „Innovationen aus Berlin“ vor- 
gestern. Pieroth: „Das ist in keiner 
anderen Stadt vorstellbar.“ 


Nicht alles, was da an drängender 
Eigeniniti ative zum Vorschein 
kommt, ist lupenrein und unumstrit- 
ten. Unter den bisher 251 Existenz- 
neugründero, die um kleine Hilfen 
anstehen, sind 23 Friseure (von denen 
es genug gibt) und nur ein SHektro- 
nikhetrieb. Und auch sonst ist es auf 
dem Feld des Berliner Wild Wuchses 
ziemlich gemischt. 

Da sind die drei arbeitslosen Leh- 
re-, die auf die Idee kamen, ausländi- 
schen Finnen (vor allem Japanern) 
ihre Bedienung sanleitungen in ver- 
ständliches Deutsch zu übertragen 
und blendend davon leben. 

Da ist der Türke, der Maschinen 
anschaffte, um auss c hließlich türki- 
sche Jugendliche auszubflden. 

Da ist die Kreuzberger Schnell- 
druckerei, die unregelmäßig einge- 
hende Aufträge auf unkonventionelle 
Art erledigt, Statt von Festangestell- 
ten werden die meisten Arbeiten von 
jungen Leuten der Szene erledigt 
Der Chef, selber ein „Typ“, ruft an. 
Der eine arbeitet sechs, der andere 
zwei Stunden, je nach Bedarf zu je- 
der Tageszeit, ohne Tarif; ohne So- 
zialversicherung wahrscheinlich 
ohne Lohnsteuer. Anarchie? Gewiß. 
Aber ohne es zu wollen, demonstriert 
dieser Berliner Betrieb, wieviele wirt- 
schaftliche Eigenkräfte durch über- 
große Lohnnebenkosten, starre Tari- 
fe und Arbeitszeiten gelähmt werden 
und all mahl ieh erlahmen und ver- 
schwinden. 

Auch solche - längst nicht mehr 
nur auf „alternative Existenz“, son- 
dern teilweise durchaus auch ökono- 
misch vernünftig ausgerichtete - Ak- 
tivitäten langsam in korrekte Rahnen 
zu leiten und dem allgemeinen Wirt- 
schaftsprozeß anaigtoifhim , ist na- 
türlich eine Art Gratwanderung wie 
so vieles in dieser Stadt. Am Ende 
steht für Elmar Pieroth, der von sich 
selbst sagt, er habe in den zwei Ja- 
hien Weizsäcker-Senat die Berliner 
Probleme genauer, die Berliner 
Chancen aber überhaupt erst richtig 
kennengelernt, eine Art Umkehrung 
der bisherigen Entwicklung. Wenn es 
gelingt, Berlins wirtschaftliche Ei- 
genkräfte vor allem im Mittelstand 
wieder zu mobilisieren, dann müßten 
eines Tages auch die Großunterneh- 
men wiedeikommen: Einfach um ih- 
rer hochqualifizierten Zulieferer wil- 
len, die in dieser Stadt arbeiten. 

Die Zukunft ist auch hier eingelei- 
tet: In Berlin soll jene Denkfabrik 
entstehen, in da- die großen deut- 



Nene Programme! fOr Berlin: Wirt- 
schaftssenator Elmar Pieroth' 
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sehen Autohersteller ihre Produk- 
tionsstätten der 90er Jahren entwer- 
fen wollen (Pieroth: „Damit uns nicht 
auch das noch die Japaner vorma- 
chen“). In Berlin wird die Glasfaser- 
kabelnfebrikation, werden Versuche 
mit Asbestersatz und ähnliches ihren 
Platz finden. 

Doch vor Euphorie sei dringend 
gewarnt Ehe aus technologisch neu- 
en Ideen Arbeitsplätze werden, ver- 
gehen, wie auch Pieroth einräumt 
„leicht fünf Jahre“. Ein Tief ist vor- 
her zu durchschreiten, die Zahl der 
industriellen Arbeitsplätze wird viel- 
leicht gehalten werden können, aber 
die Zahl der Arbeitslosen wird noch 
steigen - obwohl in den Berliner Zei- 
tungen überraschend viele qualifi- 
zierte Mitarbeiter in vielen Bereichen 
gesucht werden, mehr als in anderen 
Großstädten. 

Und Erfolg wird sich nur einstel- 
len, wenn auch das Umfeld dazu 
paßt Das bedeutet: Die Eigenkräfte 
auch in allen anderen Bereichen frei- 
machen, jenen Zug zu feinem resigna- 
tiven Provinzialismus, zum kraftlo- 
sen Sozialuntertanengeist wie er in 
Berlin teilweise erschreckend ver- 
breitet ist bremsen. 

Den Berlin-Besucher erschla g en , 
wie jedesmal, fest die Eindrücke. Ge- 
wiß, zwischen Gleisdreieck und 
„Kuckuck“, das scheint wie eine dra- 


matische Sterbeszene des industriel- 
len Zeitalters, Panorama eines Todes- 
kampfes. Aber wer bedenkt dabei, 
daß solches viel gigantischer in der 
South Brons in New York zu besich- 
tigen ist oder - näher und kleiner - 
etwa in Duisburg-Hochfeld? Das al- 
les sind Probleme der Metropolen, 
der frühindustrialisierten Ballungs- 
zentren schlechthin. Berlin hat sie 
zusätzlich zu seinem einzigartigen 
Schicksal zu tragen und zu lösen. 

Daneben die grünen Idyllen dieser 
Stadt Für den Fremden wirkt es wie 
ein Witz, daß in diesem Spätsommer 
mit genau vier Tagen Abstand der 
„Spiegel“ eine riesige Story über das 
sterbende, dahinfaulende Sodom 
und Gomorrha Berlin (West) und die 
„Süddeutsche Zeitung“ eine ebenso 
riesige Story über Berlins wunderba- 
re Wälder, Seen, Parks und Flüsse 
veröffentlicht So, als lägen die bei- 
den Berlin in zwei Kontinenten. 

Dieses Nebeneinander von „Chaos 
und Idylle“ (wie es Berlins Schul- 
und Jugendsenatorin Hanna Renate 
Launen nennt) ist das große Pro- 
blem: deutlich zu machen , HaS dahin- 
ter gesunde Eigenkräfte versteckt 
sind. Von den 167 besetzten Häusern 
sind jetzt noch 46 da, der Rest ge- 
räumt oder durch Vertrage „ver- 
rechtmäßigt“. Aber die Zahl ist nicht 
das Entscheidende. Die große Hyste- 
rie um das angebliche „Utopie-Mo- 
dell“ der besetzten Hauser ist zu En- 
de. Ein Stück Klimaveränderung. 

Die große Berliner Fixerszene am 
Bahnhof Zoo (wo zeitweise die Foto- 
Touristen aus dem Bus stiegen und 
schrien: „Wo ist denn nun diese Chri- 
stiane F.?“) oder am U-Bahnhof Jo- 
achimsthaler ist kfeinp Berliner At- 
traktion mehr. Es gibt etwa 8000 He- 
roinsüchtige in der Stadt Kein Stadt- 
teil ist mehr ganz „clean“. Der Handel 
hat sich auf raffinierte Art ins Private 
zurückgezogen. Die Probleme sind 
groß Aber die Sache hat jenen exhi- 
biüonistischen Charakter eingebüßt, 
den sie hatte. Ein Stück Klimaverän- 
derung. 

Berlin ist in aller Stille seinen Spit- 
zenplatz, die Stadt mit dem höchsten 
Krankenstand zu sein, an Hamburg 
und München losgeworden. Sozialse- 
nator Ulf Fink gelang es in wenig 
mehr als einem Jahr, die städtischen 
Krankenhäuser von mehr als 100 Mil- 
lionen Marie Defizit in die schwarzen 
Zahlen zu hieven (nur, indem er ih- 


len den Anreiz zum Defizit nahm). 
Ein Stück Klimaverändenmg. 

Als erste deutsche Großstadt hat 
3eriin damit begonnen, junge Sorial- 
lilfeempfänger (hier steht Berlin im- 
mer noch an der Spitze) mit gemein- 
nützigen Arbeiten zu beschäftigen. 
2000 solcher Plätze hat Fink beisam- 
men: nicht Straßenfegen, sondern 
meist leichte Bürohilfearbeit - dort 
natürlich nur, wo nicht feste Arbeits- 
plätze gefährdet werden. Von 2000 
Angeschriebenen kommt ein Drittel 
pünktlich und offenbar dankbar für 
Beschäftigung (obwohl die Entloh- 
nung - neben der Sozialhilfe - mit 
drei Mark in der Stunde nicht gerade 
fürstlich ist), ein Drittel bringt Atte- 
ste oder Entschuldigungen an, ein 
Drittel bleibt ganz weg und verzichtet 
offenbar auch auf die Sozialhilfe. Ille- 
galität? Rückzug nach Westdeutsch- 
land? Niemand weiß es. Ein Stück 
Berlin, aber auch ein Stück Klima- 
veränderung in Berlin. 


Hs gibt ganz Tolles neben 
offenkundigem Mißbrauch 


Es wird sehr darauf ankommen, 
wieweit es dem Weizsäcker-Senat ge- 
lingt, den Prozeß der Beruhigung oh- 
ne Gefährdung der Berliner Leben- 
digkeit und der Berliner Eigenkräfte 
weiterzuführen. Auch dies eine Grat- 
wanderung. Ein Beispiel dafür. 

Eine Berliner Schule gibt öffentlich 
bekannt, sie weide sich zur „atom- 
waffenfreien Schule“ erklären. Die 
Behörde, in jahrelangem „Graben- 
krieg“ zwischen rechtmäßiger Staats- 
autorität und ebenso fest etablierter 
Ungesetzlichkeit des linken Prote- 
stes erschöpft, neigt dazu, das unge- 
setzliche Ansinnen formal zu be- 
kämpfen: Nach geltendem Gesetz sei 
dies unmöglich, da „die G efahr , daß 
auf diese Schule eine Atombombe 
fallt, zur Zeit nicht besteht“. 

Die Schulsenatorin beschließt da- 
gegen, hinzugehen und inhaltlich zu 
diskutieren. Sie hat einen schweren 
Stand. Aber ein Zeichen ist gesetzt 
Hanna Renate (Spitzname „Granate“) 
Launen sagt: „Dieser Senat hat eine 
Meinung und wird sie deutlich ma- 
chen. Ich sehe ein, daß das Auswei- 
chen in Formeln Jn dieser Stadt so 
etwas wie eine Uberlebensstrategie 
geworden ist Wer sich überall der 
inhaltlichen Au»inanHpr«« fai]n g 


stellt kann sich mit der Zeit verzeh- 
ren. Man wird also nach Mischformen 
suchen müssen.“ 

Die typischen Berliner Mischungen 
sind es, die auch ihr - die immerhin 
ihre Jugend in dieser Stadt verbracht 
hat - vor allem ins Auge feilen. Sie 
hat sich vorgenommen, Zuschuß- 
maßnahmen im Jugendbereich ge- 
nauer zu kontrollieren, als dies der 
alte Senat tat Sie ist jetzt dabei mit 
2000 Fällen in Rückstand geraten: 
„Da gibt es ganz Tolles neben offen- 
kundigem Mißbrauch“, junge Men- 
schen, die mit großartigen Aktivitä- 
ten ganz bewußt dem Staat nicht zur 
Last feilen wollen, neben solchen, die 
mit List und Tücke, aber ohne Eigen- 
leistung nach jeder Mark greifen, die 
der Staat parat hält 

Warum zum Beispiel kostet in Ber- 
lin ein Schüler den Staat pro Jahr 600 
Mark mehr als ira Bundesgebiet? Die 
Senatorin: „ln Bonn sage ich, daß 
hier nicht jedes zehnte, sondern jedes 
fünfte Kind von nur einem Eltemteil 
erzogen wird, daß also hier die Zahl 
der erwerbstätigen Mütter und die 
Zahl der Krippenplätze und die Zahl 
der Ganztagsschulen höher ist als 
überall Warum diese Berliner nicht 
heiraten? Ich weiß es nicht Aber 
man muß dieser Situation Rechnung 
tragen.“ 

Aber den Berlinern sagt sie ebenso 
unverblümt, daß eine Stadt deren 
Etat zu 54 Prozent vom Bund getra- 
gen wird, nicht in einer bequemen 
Subventionsmentalität erschlaffen 
darf. 

Sie habe aus ihrer Jugend vielleicht 
ein falsches Preußen-Bild mitge- 
schleppt sagt die in Ostpreußen ge- 
borene Frau Laurien: Das Bild vom 
überpünktlichen, übergenauen, uber- 
strengen Preußen. Inzwischen wisse 
sie, daß zu Preußens Tugenden schon 
immer gehört habe, sich großzügig 
auch neben Unordnung, Verwirren- 
dem, ja sogar Chaos in Würde, Kultur 
und Selbstbewußtem zu behaupten. 

Der Unternehmer Robert Henning 
drückt es so aus: „Wenn mich Freun- 
de in Westdeutschland fragen, wie 
ich das aushalte hier mit den Demon- 
strationen, den Gewalttätigkeiten, 
dem Chaos, dann sage ich immer 
.Freunde, seid froh und dankbar, daß 
das alles in Berlin geschieht und ge- 
schehen ist und nicht bei euch. Berlin 
ist die einzige deutsche Stadt, die das 
alles ab puffert.’“ 
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Mercedes 290/19ÖE: Inbegriff von Sporfßcfifreff mit Verstand. 
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Bewußte und erfahrene Autofahrer 
wollen heute ein Fahrzeug das den gegen- 
wärtigen Stand der Technik darstellt. 

Nicht nur in einigen Details, sondern ins- 
gesamt 

In der Motorleistung. In der Sicherheit 
In der Wirtschaftlichkeit Und sie ent- 
scheiden sich ftir das neue Konzept des 
Mercedes 190/190 E Für dynamische 
Beweglichkeit bei überlegener Fahr- 
stabilität Für Sportlichkeit mit Verstand. 

EbieidealeViBrbindangvon 
Dynamik tmä Sicherheit 

Zuerst einmal Freude an der Leistung: 
90 kW (122 PS) sind es beim 190 E, bei 
nur 1.100 kg Fahizeuggewicht 
Schnelle Reaktion des Motors beim 
Gasgeben. Kräftiges Durchzugsvermögen 


in allen Drehzahlbereichen. Beschleunigung 
auf 100 km/h in 10,5 Sekunden. 

Und der Verbrauch bleibt unten: 6,4 1/ 
100 km (5,8 1) bei 90 km/h. 83 1 (7,8 1) 
bei 120 km/h. 103 1 (103 1) im Stadt- 
zyldus. (Alle Werte nach DIN 70030 Teil 1. 
In Klammem Verbrauch mit 5-Gang- 
Getriebe als Sonderausstattung.) 

Zur Freude an der Motorleistung die 
Erfahrung mit einem bisher einmaligen 
Fahrwerk Mercedes-Spitzentechnik, kon- 
zentriert auf kompaktes Format Grundlage 
für eine neue Synthese von Fahrsicherheit 
und Fahrkomfort in der Kompaktklasse. 

Mit der Qualität dieses 
Fahrwerks zttm Weltrekord. 

Im Mercedes 190 E 23-16 hat das neue 
Fahrwerk beim Langstreckenweltrekord 


über 50.000 km (vorbehaltlich der 
Anerkennung durch die FLA) eine harte 
Probe glänzend bestanden 

Jeder 190/190 E hat diese Technik: 
Dämpf erbeinachse vom und die einzig- 
artige Raumlenkerachse hinten. Sie heben 
Fahrstabilität und Fahrkomfort auf eine 
neue Qualitätsstufe. 

Mit dem Ergebnis einer von Straßen- 
verhältnissen Lastwechseln Geschwindig- 
keit und Beladung nahezu vollständig 
unbeeinflußten, exakten Radführung Mit 
störungsfreiem Geradeauslauf Mit 
optimaler Seitenführung selbst in engen 
Kurven bei schneller Fahrt 

Dazu eine Anfahr- und Bremsmoment- 
abstützung, die das Eintauchen und 
Anheben von Bug und Heck bei Start und 
Stopp vermindert. 

Für die Hinterachse wurden alle be- 
kannten Systeme untersucht Keines ent- 
sprach den hochgesteckten Zielen. 
Daraufhin wurden 8 neue Achssysteme 
mit über 70 Varianten konstruiert und 
untersucht bis die Raumlenker-Lösung 
gefunden war. 

Erfahren Sie, was Fortschritt 
heißen kann. 

Lebendige Beweglichkeit und überzeu- 
gende Fahrsicherheit des Mercedes 
190/190 E machen es Ihnen möglich, 
leicht und befreit — und fair zu fahren. 

Entscheiden Sie sich für den Stand der 
Technik Für Sportlichkeit mit Verstand. 

Der Mercedes 190/190 E steht zur 
Probdahrt ftfr Sie_bereit_ _ _ _ 

□Ja, ich bin an einer Probefahrt interessiert Ich 
erwarte den Terminvorschlag einer Mercedes- 
Niederlassung oder -Vertretung in meiner Nähe 
□ Senden Sie mir vorab Informationsmaterial über 
den 190/190 L 

Name 


Straße 


TeJefon-Nr. . 

PLZ 

Senden Sie diesen Coupon an: 
Daimler-Benz AG, Abteilung VOI/VP-V, 
Postfach 202, 7000 Stuttgart 60. 


.Nr.. 


Ort. 
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Ihr guter Stern auf allen Straßen. 
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Die „Entwicklungshilfe“ Ost-Berlins 

Rustungsguter, Militärberater und der Aufbau von Spionagezentren für Dritte Welt 


WERNER KAHL, Bonn 

„Infame Lügen“, giftete das SED- 
Zentralorgan „Neues Deutschland“ 
(ND) bei der Präsentation unfreiwilli- 
ger Rückkehrer aus Grenada in Ost- 
Berlin. Und meinte damit den Vor- 
wurf, die JDDR“ habe in den vergan- 
genen Jahren militärische „Entwick- 
lungshelfer" nach Grenada pntsanrit 
Die Ehefrau des „Entwicklungshel- 
fern“ Gerd Freymark beklagte den 
Stopp eines „großen Entwickfungs- 
beitrages kubanischer Freunde“ auf 
der Gewürzinsel. Ingeborg Fr ey mark 
besaß das Privileg des „DDR“-Ge- 
heimdienstes, ihren Mann auf 
Auslandseinsätzen zu begleiten, eine 
Seltenheit unter Eheleuten des Par- 
teivolkes. 

Doch außer einem vagen Hinweis 
auf den Eins atz in der „DDR“ ent- 
wickelter Jfehizweckfahrzeuge", 
Multicars, und Strippenziehen für die 
Ost-Berliner Staatsfinna Funk- und 
Femmeldeanlagenbau auf Grenada 
schweigen sich die „Spezialisten“ 
(„Neues Deutschland“) vor den Le- 
sern des kommunistischen Partei- 
blattes über die „solidarische Unter- 
stützung“ für Lateinamerika und an- 
derswo aus. 

Nachdem 1981 erstmals Zahlen 
über sogenannte Entwicklungshilfe 
genannt worden waren, erklärte jetzt 
Außenhandelsminister Horst Solle 
(SED), im Jahre 1982 habe Ost-Berlin 

„Hilfe jüj- F.ntwi flrli inpclanffer nriri 

nationale Befreiungsbewegungen im 
Gesamtwert von 1587,7 Mülionen 
Mark" geleistet 

Freiwillige für Ägypten 

Die Mischung von ziviler und mili- 
tärischer „Entwicklungshilfe“ war 
erstmals 1956 deutlich geworden. Un- 
ter der Überschrift „Solidarität 
durch Täten beweisen“ , berichtete 
„Neues Deutschland" am 1. Dezem- 
ber 1956 über eine Mobitisierungs- 
welie: Das SED-Zentxalkomitee ließ 
sich von den Genossen an der Basis 
auffordem, „die Aufstellung von 
Freiwüligen-Einherten“ für Ägypten 
vorzu bereiten. Ein „deutsches Frei- 
wüligen-Bataillon“, so Leserbriefe an 
das „ND“, sollte „den Befreiungs- 
kampf des ägyptischen Volkes aktiv 
unterstützen“. Aus den zahlreichen 
Genossen-Appellen hob das Partei- 
blatt den Antrag eines Eisenacher 
Kraftfahrers nampns Günther Mniw 
hervor, die Regierung möge ihm ge- 
statten, sein ganzes Wissen und Kön- 
nen als „Kämpfer in den Dienst der 
gezechten Sache des ägyptischen 
Volkes" zu stellen. Bewerber als 
Söldner im Dienst der Weltrevolution 
. beriefen sich damals auf ihre Ausbil- 
dung in der „Kasernierten Volkspoli- 


zei“ (KVP), der Kadeitruppe für die 
spätere „Nationale Volksarmee“ 
(NVA). 

Es kommt wohl nicht von unge- 
fähr, daß der Ruf »ach „Freiwilligen- 
Emheüen" für die Dritte Welt von der 
Kleinstadt Finsterwalde besonders 
waAhfi Vh ausgfng . In der Umge- 
bung der Kreisstadt in der Niederlau- 
sitz richtete die JDDR" Ausbildungs- 
lager für den GuerriUakampf ein. In- 
spektoren der JDDR“ übten mit Aus- 
länderin zugleich Bildung und Ein- 
sätze von bewaffneten „Axbeiter- 
kampfgruppen“. 

Ob Arbeiter, Angestellter, Techni- 
ker oder Funktionär - in der „DDR" 
sind sie alle zugleich Soldaten; eine 
Verbindung, die ausländischen Be- 
obachtern zu erkennen m<*ht immpr 
leicht feilt JLächeriich“, so ver- 
suchte denn auch „Spezialist“ Frey- 
mark im „ND" nach der Rückkehr 
von Grenada unbequeme Frager ab- 
zuwimmeln. „Einfach lächerlich", sei 
es, anwinehTP pn , er sei auf der Kari- 
bik-Insel als militärischer Berater tä- 
tig gewesen. Der Funk- und Fenunel- 
defachmann - seit 25 Jahren in 
Dienst und Treue für die Kommuni- 
stische Partei erprobt - war auch 
nach Ägypten nicht als „Soldat" oder 
„militärischer Berater“ gereist 

Was der Kreml jedoch von den in 
Ägypten eingesetzten „DDR“-Deut- 
schen, im T^nd wegen der traditio- 
nellen Freundschaft mit Deuts chlan d 
zunächst geschätzt erwartete, konn- 
ten die Ägypter zu Beginn der 70er 
Jahre vor Ort in Augenschein neh- 
men. Die Techniker aus Ost-Beriin 
hatten ganze Arbeit gekostet Amts- 
stuben waren bis aim Präsidenten- 
palast „verwanzt". Eine Gruppe von 
15 Abhörspezialisten hatte die Mög- 
lichkeit geschaffen, 11 000 Telefone 
in Kairo und Umgebung anzuzapfen. 
Am 3. und 4. Mai 1971 koppelten die 
Ostberliner „Entwicklungshelfer“ 
die Telefone im Amtssitz Präsident 
Sadats und in spinw Villa auf der 
linken Nil-Ufapromenade mit einem 
To nband- Monitor im Innenministe- 
rium, so daß die ein- und ausgehen- 
den Gespräche mitgeschnitten wer- 
den konnten. Sadat griff danach 7nm 
Mittel der Massenausweisung, um 
Sowjets und ihre Ostberliner Strip- 
penzieher loszuwerden. 

Die laste mit nachgswiesenen un- 
mittelbaren Einmischunge n Ost-Ber- 
lins - in Kooperation mit Moskau - in 
die inneren Angelegenheiten von 
Entwicklungsländern ist lang . Daran 
erinnern auch die Glückwünsche 
Erich Honeckers am 3L Oktober die- 
ses Jahres an den algerischen Präsi- 
denten Chadli Endjedid. Honecker 


erinnerte an den 29. Jahrestag „des 
Beginns des bewaffneten Kampfes" 
in Algerien. Die Hilfe der „DDB“- 
Führung für die algerische Befrei- 
ungsfront (FLN) hatte 1958 Oberst 
Öertel, Angehöriger des militäri- 
schen Nachrichtendienstes, geleitet 
Die von Oertel geführten J)DR“- 
Funküon äre Reinhard Knaiv» und 
Rolf Maigatter alias Martin Weikert 
alias Jürgen Führ waren am 10. Sep- 
tember 1958 im Amsterdamer Dam- 
Hotel mit dem FLN-Abegesandten 
zusammengetrogen. Am 16. Septem- 
ber trafen sie, als Touristen getarnt, 
in Tanger ein. Zu ihren Aufgaben 
gehörte vor allem die Kontrolle des 
Waffen Schmuggels aus dem Ostblock 
nach Nordafrika. Die Lieferungen 
wurden mit Karawanen und auf Last- 
wagen nach Algerien geschleust 

„Für Tarnung* gesorgt 

In der Erwartung, Haß westliche 
Medien den Begriff des „technischen 
Experten“ nicht näher überprüfen, 
wurde jetzt auch der Eincafr von In- 
strukteuren des J)DR“-Staaisunter- 
nehmens Kombinat Nutzkraftwagen 
in Ludwigsfade bei Berlin auf Gre- 
nada mit ll HaTl^te^g^>^»7^ph^mgpn l, be- 
gründet Als Export-Koordinator war 
in den vergangenen Jahren bereits 
das staatliche Büro „Industrietechni- 
scher Außenhandel“ in Berlin-Pan- 
kow genannt worden. Es sorgte für 
die. notwendige Schiffstonnage und 
„für Tarnung“ („Spiegel“). Militäri- 
sches Gerat solle die Abnehmer mög- 
lichst direkt nhne Zwischenaufent- 
halt in westlichen Hafen erreichen. 
Bei unvermeidlichen Stopps können 
die Kapitäne jederzeit harmlos dekla- 
rierte Ladepapiere vorzeigen. Panzer- 
fahrzeuge wurden als „landwirt- 
schaftliche Maschinen“, Waffen als 
, Mascbinpn en^itetei l e“ eingetragen. 

Das Interesse Moskaus an der Nut- 
zung auch kleinerer Tnsaln wie Gre- 
nada weckt Erinnerungen an «npn 
Vorstoß der Kremlstrategen im Pazi- 
fischen Ozean. Als Gegenleistung für 
den Erwerb von Hafenrechten hatte 
die Sowjetunion dem Herrscherhaus 
der Tonga-Inseln da« Ausbau d es Ha . 
fens auf der Hauptinsel Tongatupo 
für Hochseeschiffe an ge boten. Ähn- 
lich wie in Grenada machte n die So- 
wjets durch Mittelsmänner König 
Tupou IV. - Herrscher über etwa 
90 000 Menschen - die Offerte, den 
kleinen Flu ghafen für Jumbos des 

infematinnalpw Tou rismus auszubau- 

en. Dabei hat die nur 36 Hotel- 
betten. Die Nachbarn Australien und 
Neuseeland schlugen jedoch Alarm, 
als sie den Namen des geplanten 
.Entwicklungshelfers“ hörten: Es 
war der libysche Diktator Kharfhafi 


„Noch einmal Luther befragen 


ii 


GEORG BAUER, Stuttgart 
Eine Neubesinnung der evangeli- 
schen Christen in Deutschland auf 
die Lehren des Reformators Martin 
Luther hat der Stuttgarter Professor 
Günther Rohrmoser gefordert. Mit 
Blick auf das Engagement maßgebli- 
cher protestantischer Gruppen in der 
westdeutschen „Friedensbewegung“ 
warnte der Ordinarius für Sozialphi- 
losophie außerdem davor, den poli- 
tisch-ideologischen Kampf in die Ge- 
meinden zu tragen und die Kirche zur 
Walstatt und zum Kampffeld der 
Christen zu machen. „Die evangeli- 
sche Kirche hat keine Chance, zu sich 
selbst zu finden, ohne Luther noch 
einmal zu befragen“, erklärte Rohr- 
moser auf einem Symposium am Wo- 
chenende in Stuttgart 
In seinem Referat zum Thema „Be- 
ruft sich die Friedensbewegung zu 
Recht auf das Christentum“ erinnerte 
der Professor, den das Studienzen- 
trum Weikersheim unter Vorsitz des 
ehemaligen baden-württembergi- 
schen Ministerpräsidenten Hans Fil- 
binger ein geladen hatte, an die Zwei- 
Relche-Lehre Luthers. Rohrmoser 
sagte, aus einer rationalen Verant- 


wortung des Christentums heraus ha- 
be der Reformator immer zwischen 
Evangelium und Gesetz unterschie- 
den. Diese Trennung, so Rohnnoser, 
würde beute in der Bundesrepublik 
nicht mehr vollzogen- Statt dessen 
erlebe man, insbesondere in prote- 
stantischen Kreis en, den Zusammen- 
bruch der Rationalität, den Luther 
durch einen Zwei-Fronten-Krieg im- 
mer versucht habe zu verhindern. 
Zum einen habe der Reformator ge- 
gen die damalige Papstkircbe ge- 
kämpft, die das Evangelium als Vehi- 
kel zur Erfüllung der Gesetze miß- 
braucht habe, und zum anderen sei 
Luther dem Schwärmertum immer 
entschieden entgegengetreten. 

Gerade diese Warnung des Refor- 
mators aber, die Wett durch einen 
Überschwang der Gefühle zu verbes- 
sern, ist nach Meinung von Rohrmo- 
ser in Vergessenheit geraten. 

In seiner Interpretation der prote- 
stantischen Lehre verwarf Rohnno- 
ser die Position der Schwärmer, die 
glaubten, die Wett nach dem Gesetz 
der Liebe Christi gestalten zu kön- 
nen, ja zu müssen, mit den Ansichten 
Luthers. Der Reformator habe dann 


die Degradierung des Evangeliums 
zum Gesetz gesehen. Dies bedeute 
aber nach einem Zitat Luthers „den 
Einbruch satanischer Kräfte in die 
Ordnung des Evangeliums“. Rohr- 
moser fuhr fort: „Luther war der Mei- 
nung, dies sei der entscheidende Ver- 
rat an dem Evangelium, weil eine 
Christenheit, die aus dem Evange- 
lium ein Gesetz macht, damit der 
Welt die lebensüberwindende Wahr- 
heit wegnimmt und beraubt“ 
Scharfe Angriffe richtet der Stutt- 
garter in d i e s em Zusammenhang 
auch gegen den Sozialdemokraten 
Erhard Eppler und den Moderator 
Franz Alt Er warf ihnen vor, Luther 
und die Bergpredigt nach eigenem 
Gustos zu interpretieren. Nicht an- 
ders verhielten sich manr»h» in der 
Friedensbewegung engagierte Prote- 
stanten, insbesondere Pastöre, die Zi- 
tate willkürlich aus da Bibel heraus- 
griffen, sie als Maffctah ihrer Politik 
machten und sie auf diese Weise mit 
der Autorität des Evangeliums ver- 
knüpften. Andersdenkende die aus 
Gründen der Vernunft handelten t 
würden als weniger gute Christen 
abgestempelt. 


Massenmedien und Erwachsenenbildung - Experten trafen sich zu einer Konferenz in Toronto 

Mit Zeichentrickfilmen den Computer verstehen 


I n den Anfangsjahren hielten viele 
das Femseben für ein Medium mit 
nahezu unbegrenzten Einsatzmög- 
lichkeiten im Bildungsbereich. Es er- 
wies sich jedoch keineswegs als 
leicht, solche Hoffnungen in die Pra- 
xis umzu setzen. Fernsehen und Er- 
wachsenenbildung, so besagt eine 
Studie in „Bildung und Medien" des 
Adolf-Grimme-Instituts, haben ach 
so manches Mal als ruhelose und 
ungleiche Partner einer „Ehe“ erwie- 
sen, in der die Bildung sich als ver- 
nachlässigte Ehefrau fehlt Sie ist in 
der Tat derart mißachtet worden, daß 
das Fernsehen für gewöhnlich die 
Verantwortung dafür übernommen 
hat wenn die hochgesteckten Erwar- 
tungen in Sachen Erwachsenenbil- 
dung enttäuscht wurden. 

In der Bundesrepublik Deutsch- 
land wie auch in Kanada sind Projek- 
te für eine verbesserte Zusammenar- 
beit zwischen den Femsehverant- 
wortiiehen und Institutionen der Er- 
wachsenenbildung in Angriff genom- 
men worden. Für Pädagogen aus 
dem TVwa phRpnpnhildiin gsKar eich 
und B ildungsp ro grammgestalter aus 
beiden Ländern bot sich auf einer 
Konferenz, die kürzlich unter dem 
Motto „Education through Telecom- 
muiücations“ in Toronto, Kanada, 
stattfand, die Möglichkeit den gegen- 
wärtigen Stand beider Länder zu ver- 
gleichen , alternative Anwendungs- 
möglichkeiten der Technologie ein- 
zuschätzen und Strategien zur Lö- 


sung gemeinsamer Probleme zu dis- 
kutieren. 

Es scheinen in der Tat gemeinsame 
Interessen und Sorgen bei den Päd- 
agogen und Programmgestaltem bei- 
der Länder zu bestehen. Zugleich 
scheint jedoch in beiden Ländern 
zwischen den Fachleuten im Bereich 
der traditionellen Erwachsenenbil- 
dung und jenen des traditionellen, 
auf Unterhaltung ausgerichteten 
Fernsehens eine gewisse Spannung 
za bestehen. Sollen die Möglichkei- 
ten der Massenmedien dazu benutzt 
werden, die herkömmliche Lernsi- 
tuation Erwachsen«' in kleinen 
Gruppen zu kopieren? Einig war man 
darüber, daß trockene, nach Tafel- 
kreide riechende didaktische Doku- 
mentarfilme oder künstliche Nachah- 
mungen der herkömmlichen Klas- 
senzimmersituation für ein Studio 
nicht angemessen sind. 

Die Verwendung aktueller Nach- 
richtensendungen in der Bundesre- 
publik bei der Vermittlung von Eng- 
lisch als zweiter Fremdsprache, ver- 
bunden mit der Verwendung von Un- 
terhaltung als Unterweisungsmittel 
stehen mehr in Einklang mit den 
Möglichkeiten des Mediums als le- 
bensfähiger Bildungsquelle. Die Se- 
rie Bits and Bytes, Academy on Com- 
puters in Education des TV Ontario, 
deren Höhepunkte Animations- und 
Unterhaihingssequenzen sind, er- 
wies sich mit ihrem Medienverbund- 
Begleitmaterial als eine Sendung, die 
auf die speziellen Lerobedürfodsse 


von etwa 12 500 (gebührenzahlenden} 
Teilnehmern zugeschnitten ist: Dar- 
über hinaus erwarben mehr als 
180 000 zusätzliche Zuschauer allge- 
meine Kenntnisse über Mikrocompu- 
ter und deren mögliche Anwendung 
in einer Einzelsendung aus der Serie. 

Die Schwäche des Fe rn sehens, daß 
Sendungen den Z uschau ern „weg- 
laufen", so daß Nichtverstandenes 
ungeklärt bleibt, daß dje.Fernsehma- 
eher nicht wissen, ob die Zuschauer 
tatsächlich und in der beabsichtigten 
Axt und Weise verstanden haben, 
muß ausgeglichen werden. Dieses 
kann erreicht werden durch die Ver- 
wendung gezielt geschriebenen Be- 
gleitmaterials, den Gebrauch von 
Computersystemen und neuestwik- 
kelten interaktiven Tedmologien, 
aber auch, indem man die Zuschauer- 
beteiligung in Örtlichen kleinen Ge- 
meindegruppen oder Anleitungssi- 
tuationen ermutigt und erleichtert 
Die Techniken, die Erwachsene dazu 
bewegen können, sich auf sinnvolle 
Lernaktivitäten einzulassen, die sich 
der Masserunedien bedienen, werden 
jetzt entwickelt und differenziert Die 
Verwendung von Teletext Kabel- 
femsehen, Computer und Videodisc- 
technologie oder dreidimensionalem 
Fernsehen zur Verstärkung der Lem- 
erfahiung wird derzeit analysiert. 
Hier sind jedoch weitere Forschun- 
gen, Entwicklungen und Anwendun- 
gen erforderlich. 

Die Konferenz von Toronto bot den 
kanadischen Teilnehmern die Mög- 


lichkeit, sich eine. Vorstellung davon 
zu machen und verstehen ai len^ 
mit welches Mitteln bundesrepuüj. 
kanisehe Programmgestaltung pg& 
agogischelntertfoiaenqtefitogtäfai 
erwarb Kenntnisse darüber, wie faan 
Erwachsenen Hilfe bifeftba kann bei 
ihrerWaterfrifrfung mittels institutio- 
neUer, Kooperation to. fctsäaaen- 
hang mit dem versdÄdemteo Be- 
gfeton&terialien und. ^ystamen und 
.dem Fernsehen Außerdem wurden 
Informationen .ätoeg^uscht- über 
mögBcho ^ zukgj ^H g^Bereiche: der 
Zimmmenarbdfr , .die mit Pro- 
grroamproduktiäÄ $gt-. -vertrieb zu 
tun heben. • 

: Die Mmento oma xpi t ta tion. durch 
Fernsehen uftd ihn^ angegliederte 
Medien enthält enorme Möglichkei- 
ten, den dringendest Bedürfnissen 
nach Wdterfaäklusg gerecht zu »er- 
den. DteKonfaenzwä Thronte un- 
fastxich die Vitalität dieser Vorstel- 
lung. 

Man sollte eine kontinuierliche Dis- 
kussion in Bebadrt.zfchea, die auf 
dem Erfolg des Dialogs m Toronto 
zwischen Experten, auf verschiede- 
nen Ebenen von Produktion, .Pla- 
nung und Ausführung basiert. Viel- 
leicht kann indef Zukunft, durch das 
Entstehen von erschwinglichen Sa- 
tellit-TäekonfeFezäemriehtuhgen, 
ein kontinuierlicher Dialog entste- 
hen. der viele zusätzliche MStgfieder 
der wachsenden Famflhyder Erwach- 
senenbildung einbezieht 

• ROBERT T7LROE 


KRITIK 


Kunterbuntes aus 
Mittelamerika 

■C 1 s war ein Mixtum compositum aus 
Jl/gegenwärtiger Weltpolitik, mittel- 
amerikanischer Verfassungswirklich- 
köt und Geschichte der USA wie das 
la teinamerikanischen Is thmus, derte- 
levisionär schnell - und im Gegensatz 
zur ursprünglichen Programmpla- 
nung - abgefeuerte Warnschuß für 
Nicaragua-Grenada und die Folgen 
für Mittelaxnerika (ZDF). Da gab es 
neben Statements der MainT^imännpr 
Hans Albert Dieter Kronzucker und 
Mirhael Verm ehren b emerkens werte 

Filmdokumente aus der Jahrhundert- 
wende und jüngste Reportagen des 
ZDF-Korrespond enten Harald Jung. 

Sicherlich wurde in der Stunden- 
sendung manches zurechtgerückt So 
konnte man erfahren, Haß die oft ver- 
teufelte US-Fnrit Company -bei allen 
späteren Fehlleistungen - anfangs 


landwirtschaftliche, ökonomische 
und soziale Pionierarbeit in Mittel- 
amerika leistete. Dieter Kronzucker, 
der die US-Intervention als „Warn- 
schuß vor den Bug der Sowjetunion“ 
wertete, erklärte gleichzeitig, daß 
neun von zehn Grenada-Bewohnern 
die US-Präsenz als „Befreiungsak- 
tion 41 werteten. 

Vielleicht hätten solche Thesen, für 
die es - wie man den Nachrichten 
entnehmen kann- genügend Anhalts - 
p unkte gib t, dokumentarisch stärker 
belegt werden sollen. Auch die - von 
der US- A dminis tration bestrittene - 
Gr andaussag e der Sendung, daß näm- 
lich mit der Grenada-Aktion das San- 

rifnisten-Tteg imf* in Managua konkr et 

gewarnt werden sollte, wurde zu we- 
nig diskutiert. Statt dessen wurde ein 
mittefamcrikanisches Kunterbunt 
serviert, ganz gewiß informativ und 
auch unterhaltend aber doch im Stil 
eines unverbindlichen Volkshoch- 
schul-Kurses. 

GISEI .HER SCHMIDT 


So schwer hafs 
ein Geheimagent! 

D ie neueste Tatort-Folge heißt 
„Der Schläfer“ (ARD), das ist die 

Biwwotiniing für hmmly-hpri 

Agenten, der erst zum entscheiden- 
den Zeitpunkt reaktiviert wird. Ge- 
meint ist nicht der reaktivierte Regis- 
seur Jürgen Roland, der wieder aus 
seiner Legende auftauchte, sondern 
der Angehörige unseres Militäri- 
schen Ah sphirmdtensteg, der als 
„s chlaf ender Agent“ der Gegenseite 
urplötzlich und ganz gegen sein en 
Willen „geweckt“ wird. 

Den Wirrwarr, den Roland mit die- 
sem Drehbuchgag anrichtet, nutzt er 
weidlich »nd unter Zuhilfenahme 
seiner großen Krimi-Routine zu ei- 
nem aufregenden Spiel. 

Mehr als ein Dutzend Spitzenkön- 
ner auf der Besetzungsliste beglaubi- 
gen per Gesicht und Ausstrahlung 
die turbulente Stoiy mit all' ihren 


dnunaturgischen Prellungen und lo- 
gischen Platzwunden. So rieselt denn 
das Ding wie. eine' böse Sensation 
über den BiHschirau 
Die Crew ist gut, die Geschichte 
lebhaft, die Nordsee spielt mit, schö- 
ne Frauen zieren das Bild, neue Tat- 
Ortschaften werden gezeigt, zum Bei- 
spiel die öden Kellergänge unter dem 
Hamburger Hauptbahnhof; doch als - 
Fazit bleibt nur ein freundliches Ach- 
selzucken: Es sind schon verefatemt 
arme Hunde, die MAD- Agenten, 
ständig im Dienst, die .Ehefrauen 
meutern, sie ertragen die ewige Ge- 
heimniskrämerei nicht, das Leben ist 
aber auch ganz ohne diese Umwege 
bedroht, ja, und wenn nicht so tonn 
jeder jederzeit im Abseits eines Ab- 
steDbüros landen. * 

Doch das ist nicht Rolands Thema. 
Er hatte nur seine Krimi-Handgriffe 
in ein benachbartes Milieu gebracht, ■ . 
und dort sorgten sie für die vertraute, 
alte Krimi-Spannung zum Sonntag- 
abend. VALENTIN POLCÜCH 
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ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 

«XfaoMM* H-40 GosvodboHsaagazia Praxis 

1400 boote 12^5 Kontraste 

1IL0S Ich heirate «fas FamiBo . . . OS5I 

1030 Sieb aa, stob au 15JJ0 boote 


14.10 Togo isch e n 

1415 Von Fonoor an FOrstoe 

17.80 Dookstol? 

17.50 Togesschoo 

dazw. Regionalprogramme 


2415 So seböa wie kost'... 

Melodienstrauß zum 70. Geburts- 
tag von Marika Rökk 

21J00 MoaHor 

Streit um den Frieden: Alternative 
Verteidigungsstrategien - Utopie 
oder Ausweg aus dem Raketendi- 
lemma? /Sne tödliche Hypothek: 
Die Vernichtung veralteter 
C- Kampfstoffe wird Milliarden ko- 
sten / Im Interview: Professor Al- 
fred Grosser /Bis daß der Tod 
euch scheidet - Die wirtschaftli- 
che Unauflöslichkeit der Ehe 
ZljUDalkn 
2L30 Tagestfcoaea 
2400 KottwwoHspJegoi 

Moderation: Hansjürgen Rosen- 
bauer 

2&45Tagesfchav 


1 AHO beute 
16JM Mosaik 

ArachL heute- Schlag zeilen 
1415 Der Wog zurück 

En marokkanischer Junge erzählt 
17.00 hevte / Ae« dee Uedem 

17.15 Tele-niwstrlorto 

Zu Gast: Achim Reichel 
17.50 Ehi Wort aus Musik 

Anschi, he ute-Schlagzeilen 
1420 Kontere« der Tiere (1) 

T 400 beute 
1430 Sony Boys 

Ein Stück von Nell Simon 
MH Carl Heinz Schroth und Johan- 
nes Heesten 
Regie: Rolf von Sydow 
21JQ0 beute-lemsol 
RI *20 KoetJaoft&t oder Weede? 

Kursbestimmung bei Regierung 
und Opposition 

2KB Die okteeOe ieszeelervng 

Der Graß-Kophta 

Lustspiel von Johann Wottgang 

Goethe 

OUJObeuto 


m. 


nach dem 


WEST 

AMT« 

2415 Iflader — I 

Ich bin ein Sftuar 
Von der Suche 
Schrumpfkopf 
21.00 Wattreise (5) 

21A5 Landesspiegel 

Köhi hat dos Rennen gemacht - 
Kunstmarkt künftig nicht mehr im 
Wechsel mit DOssekJorf 
22.15 Monitor bi Knesfeeor 
Po titocMn e d b H dor 


Irrungen ^Ivfrrungen 

SÜDWEST 

2415 «0dw e st 5-i rie o knl e«dbr 






Der sanfte Gang 

2400 Letzte Nacfcricbtoa 

NORD 

20j00 TogeucbGO 

20.15 ZoSuwUdeedMchUBfal 

21.09 Schauplatz 

Nord-Ostsee-Kdncd 
21 AS Ktteto PTOoe 

Wer «reiß den Weg durch den 
Medüoomentendsdiungel? 

2415 Letzte NodekbAee 

HESSEN 


20.151 
ZIJOODiaf akteeH 

21.151 


Nur für l 

2415 Spor tmutfBib t 
21 JB Laodessplegel 
Nurf&raasSa 
2411 Ketanplegel 

21 J> Perlte— eblbwtlhel _ 

Gwnefnschaftaprogmmm ' 

Südwost3 

21.15 TnftaeHMIw 

Der Mann, der <fie Frauen Bebte 
Franz. Spielfilm, 1977 ^ 

Mit Charies Denner, Brigitte Fos- ^ 
seyu.a 

22J0 Avaeti! AvaotU (7) 

BAYERN 

2415 Bergmrf— bergab 


' ^T- 


21 j 0 Q Die Sprocksteade 

Aerobic 
2IA5Z.E.M. 

21-50 OescMc hto 

ItaBen. F o ms o hfflm 
24 » he 
2U5 


Ab Frankfurt 



MEDALLION-BUSINESS-KLASSE 
ATLANTA. LUXUS ZUM SPARPREIS 


• Die neuen, breiten Sitze sind 
groß im Komfort 

• Auswahl zwischen verschiedenen 
Feinsdimeckergerichten und 
Desserts. 

• Serviert auf feinem Porzellan 

• Cocktails, ^ine, Champagner; 
Liköre. 


• Separate Kabine. 

• Jeweils mit 2er-SitzgrupperL 

• Priorität beim \ferlassen des Flug- 
zeuges und bei der Gepäckabferti- 
gung- 

•Höhere Freigepäckgrenze. 


Deltas TOde-Ride™ THStars fliegen nonstop von Frankfurt 
nach Atlanta und von dort weiter nach 80 Städten in den USA 
Die Erste Klasse ist auch mit Schlafsesseln ausgestattet 

für Informationen und Buchungen rufen Sie bitte Ihr Reisebüro oder Delta Air Lines in Frankfurt 
unter der Nummer (0611) 233024, Telex 416233, an. Das Delta-Buchungsbüro ist in der Friedensstn 7, 
6000 Frankfurt/Main. 
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HANDBALL / Rumänien bezwang Weltmeister UdSSR beim Supercup-Finale 

„Der Erfolg war gut für unsere Moral 44 


sid,Dortmand 
Anatöli Jewtuschfinko und 
Nicolae Nedeff stellten Zufrie- 
denheit zur Schau.. Nach der 
25:28-Niederiage in- der Ver- 
längerung des Finales um den 
HandhaltSupercup kam dem 
Verlierer aus. der UdSSR mit 
einem süffisanten Grinsen fol- 
gende Erkenntnis über die 
Lippen: «Jetzt ist Rumänien 
Favorit Nummer eins für die 
Olympiade. 0 Und der schwer- 
gewichtige Rumäne Nedeff 
grinste zurück: „Der Erfolg 
war gut für .‘unsere Moral Je- 
der bat gesagt, einmal kann 
man die UdSSR schlagen, 
zweimal nicht* 

. Wurde der.22:]9-Erfblg der 
Rumänen über den Weltmei- 


ster von 1982 in der Supercup- 
Vommde noch als Sensation 
emgestuft, so zeigte das Fina- 
le, dafi dieso - Mann<rha(t frü- 
her als erwartet den Sprung 
auf die derzeit für unerreich- 
bar gehaltene HandbaB-Per- 
fektion geschafft hat N och vor 
eineinhalb Jahren bei der 
A-WM in der Bundesrepublik 
Deutschland war das Heimat- 
land des phantasievoBen, vir- 
tuosen Manngchaftaspldg mit 
der Solo-Nummer Vasile Strn- 
ga (WM-Toischützenkömg mit 
65 Treffern) auf dem enttäu- 
schenden 5. Platz gelandet 
Dem 26 Jahre alten Stinga 
von Steaua Bukarest ist auf 
der rechten Angriffsseite bin- 
nen kurzer Zeit ein Weltklasse- 


Linkshänder-Block zur Seite 
gestellt worden, der mit ihm 
die Verantwortung des Tor- 
wurfs teilt. Mawan Duraeiiru, 
Dumeitru Berbece (beide Ste- 
aua Bukarest) und Gheorghe 
Cavacm (Mmaur Baia Mare) 
erzielten l? der 26 Fmaltore 
mit dem linken Arm. Auf der 
Bank bat der nun seit fast 25 
Jahren amtierende Nedeff das 
Kommando weitestgehend an 
den rumänischen Rekord-Na- 
tionalspieler Radu Voina über- 
geben, der den letzten der vier 
WM-Gewinne (1961, 1964, 1970, 
1974) aktiv miteriebte. 

„Aus oingm Tal kommt im- 
mer eine starke Mannschaft 1 *, 
glaubt der in Rumänien ausge- 


wachsene Bundestrainer Si- 
mon SchobeL In «rin»") Ge- 
burtsland scheint das der Fall 
zu sein. Doch Rumänien nach 
dem Turnier der Weltmeister 
und Olympiasieger gleich mm 
Favoriten für Los Angeles zu 
stempeln, ist wohl dennoch 
verfrüht 

Für die deutsche National- 
mannschaft war der Supercup 
vor eigenem Publikum ein 
HeinfalL Achter und damit 
letzter Platz - gibt es da kurz- 
fristig überhaupt noch erfreu- 
liche Perspektiven? Bundes- 
trainer Simon Schöbe! will je- 
denfalls nach der Junioren - 

WM im Januar 1983 aus zwei 

’M’nnnsAhflftyp pirn» hil^ton 


EISHOCKEY / 69 Strafminuten und großer Ärger zwischen Landshut und Köln 

Bundestrainer Unsinn: „Es ist furchtbar 44 


sid, Düsseldorf 
Auf dem Eis ging es hoch 
her, reichten insgesamt 69 
Strafminuten nicht aus, um 
die Hitzköpfe auf beiden Sei- 
ten zur Räson zu bringen. 
Doch auch nach dem Eishok- 
key-Schlager zwischen dem 
EV Landshut und dem Kölner 
EC (8:2) fanden die vielen 
Fouls verbal ihre Fortsetzung, 
loderten die Emotionen. „Wir 
werden die Kriegserklärung 
der Landshuter annehmen 
und sehen uns am 4. Dezem- 
ber wieder in Köln“, sagte der 
ansonsten für seine Besonnen- 
heit bekannte KEC-Manager 
Helmut Bauer und verließ mit 
Trainer Jozef Golonka die 
Pressekonferenz. 


Die Landshuter blieben kei- 
ne Antwort schuldig. Ihr neuer 
Trainer Jaroslav Pitzier, ei- 
gentlich auch kein Freund un- 
bedachter Worte, meinte: „Mit 
seinem Auftreten schadet Go- 
lonka dem Ansehen der 
CSSR-Trainer in der Bundes- 
republik.“ Auch diese Attacke 
saß also wie vorher so man- 
cher (unkorrekte) Body- 
check Prompt lief dem anwe- 
senden Bundestrainer Xaver 
Unsinn aus Ärger fast die Gal- 
le über „Wenn die Verant- 
wortlichen der Vereine so in 
die vollen gehen, wie soll man 
dann von den Spielern Diszi- 
plin erwarten! Ich zerbreche 
mir Kopf, wie wir unser 
Image weiter verbessern, und 


dann passiert wieder so etwas. 
Es ist fürchterlich.“ 

Zu den Männern, die ihre 
Nerven nicht im Zaum hielten, 
zählte auch Erich Kühnhackl, 
•Unsinns Kapitän der National- 
mannschaft. Er pinpn 

Puck Richtung Schiedsrichter 
Martin Erhard (Hohenfurch) 
und verfehlte Om so weit, daß 
ihm bestimmt nicht die Ab- 
sicht zu unterstellen war, daß 
er Erhard treffen wollte. Doch 
Kühnhackl erhielt seine zwei- 
te Disziplinarstrafe in dieser 
Saison. 

Wahrend der Titelverteidi- 
ger aus Landshut als Tabellen- 
vierter nur noch einen Punkt 
hinter Köln zurückliegt, ver- 


größerte der Tabellenführer 
Mannheimer ERC (6:1 über 
Düsseldorf) seinen Vorsprung 
auf vier Punkte, da der Sport- t 
bund Rosenheim überra- 
schend nur zu einem 4:4 gegen 
den ERC Schwenningen kam. 

Am Tabellenende verdüster- 
te sich die Lage des ruhmrei- 
chen SC Rießersee trotz eines 
2:2 gegen den ERV Freiburg. 
Denn im riesigen Olympia-Eis- 
stadion von Garmisch-Parten- 
kirchen verloren rieh nur 780 
zahlende Zuschauer. Dabei 
hatte Präsident Emst Kraus 
gedacht, seine Zuschauer-Kal- 
kulation (1400 pro Spiel) sei 
schon zurückhaltend gewesen. 
Sportlich wie finanziell droht 
nun der K. o. 


SKI / Stenmark und H. Wenzel bei Olympia gesperrt 

„Dann werde Ich alles in 
Grund und Boden fahren 44 


KLAUS BLUME, Bonn 

- - „Wenn die Holzscheite geworfen 
werden, muß man -nicht gleich den 
Kopf einziehen.“ Die in Deu tschland 
geborene Liechtensteiner Ski-Renn- 
läuferin Hanni Wenzel (27) will um 
ihre Olympia-TeiliiÄhme 1984 in Sara- 
jewo kämpfen. Es war am Sonntag 
gegen Mitternacht, als sie e rfahr en 
hatte, sie sä künftig ebenso vom 
olympischen Wettkampf ausge- 
schlossen wie der Schwede Ingemar 
Stenmark (27). Der Internationale 
Ski -Verband (FIS) hatte das kurzer- 
hand empfohlen. 

Hamm Wenzel zur WELT: „Ich füh- 
le mich total vor den Kopf gestoßen. 
Denn es gab keinerlei Vorwarnung. 
Ich habe keinen Wimpernschlag lang 
darüber nachgedacht, daß so etwas 
geschehen kann- Ich glaubte, meine 

OlympiateDnabme sei mm'mriest zu 

95 Prozent gesichert“ Warum auch 
nicht? Die Dbppd-Olympiariegerin 
von 1980 in Lake Plaöd hatte ihre 
B-Iizenz, die'eine eigene Vermark- 
tung ermöglicht und damit die Olyzn- 
pia^Teflnahme m Frage stellt, bereits 
.im.iriihjahr 'meses Jahres an den 
mtemationakn Verband zurückgege- 
ben. Mehr noch: Hanni Wenzel hatte 
“von dieser Lizenz nie Gebrauch ge- 
macht Sie sagt dazu: „Ich habe nie 
irgendwelche Werbeverträge selbst 
abgeschlosesen. Ich habe lediglich 
Werbung für diejenigen Produkte ge- 
mixt, die in unserem SM-Fool vor- 
handen wapat ■StartgeBfef öder Prär 
mferi habe ich ebenfalls nicht bekom- 
men.“ 

: Rudolf Schädler (41), in Personair 
müon Generalsekretär des Nationa- 
len Olympischen Komitees von 
Liechtenstein (NOK), Präsident des 
Fürstlichen liechtensteinischen 
Sportverbandes und Präsident des 
Liechtensteiner Ski-Verbandes, sagt 
den» auch: „Die FIS ha tte die Fälle 
Stenmark und Wenzel getrennt be- 
handeln müssen, um eine menschlich 
gerechtfertigte Losung für Hanoi zu 
finden.“ 

- Zur Erklärung: Der Schwede Inge- 
mar Stenmark wird auf ein Jahres- 


einkommen von etwa einer Million 
Mark geschätzt Gegenüber einem 
Reporter einer italienischen Zeitung 
erklärte er bereits: „Die Sperre ist für 
midi kein Beinbruch, es gehtauch so 
weiter.“ Im Falle Hanni Wenzel ver- 
halt es rieh jedoch anders. Die re- 
nommierteste Ski-Rennüuferin der 
fetzten Jahre hatte eigentlich vor, 
schon im letzten Winter mit dem 
Hochleistungssport Schluß zu ma- 
chen. Wal sie aber durch Verletzun- 
gen zurückgeworfen wurde, hatte sie 
rieh die Olympiateünahme 1984 in 
Sarqjewo als letztes großes sportli- 
ches Ziel gestellt. Gester n sagte sie 
im Gespräch mit der WELT: „Ich war 
hocbmotivkxt Ich habe so hart trai- 
niert, wie selten, den ganzen Sommer 
über. Und mm kommt so etwas.“ 

. Hanni Wenzel ist sich keiner 
Schuld bewußt, und deshalb wird sie 
kämpfen. Sie wird einen Brief an 
IOC-Präsident Juan Antonio Sazna- 
. rauch sehtokan und ebenso einen an 
WM Baume, dem Chef der olympi- 
schen Z n1aMinggkmnmi«rimt. Auch 
dag üw»htoiwtpwiigph> Nationale 
Olympische Komitee wird sich mit 
Daume in Verbindung setzen. Es gibt 
obendrein in Sachen Wenzel eine Re- 
solution der liechtensteinischen Spit- 
zenverbände, in der von einer unbe- 
greiflichen Entscheidung und von ei- 
nergroße Enttäuschung die Rede ist 

Der Sport-Informationsdienst Düs- 
seldorf (sid) schreibt „Hanni Wenzel 
komme rieh vor wie eine Auto&hre- 
rin, die den Führerschein besitze, je- 
doch keinen Wagen, aber dennoch 
wegen eines Verkehrs vergehens ver- 
urteilt wurde.“ Marc Hodter, der Prä- 
sident des internationalen Verban- 
des, und dessen Generalsekretär 
Gianfianco Kaspar wollten gestern 
über den Fall Wenzel nicht sp reche n. 
Eine Verbandssprecherin zur WELT: 
„Lassen Sie uns doch mit dieser An- 
gelegenheit in Ruhe.“ Und was sagt 
Hanni Wenzel? „Wenn die Sperre 
bleibt, werde ich bei allen anderen 
Rennen alles in Grund und Boden 
fehlen.“ 


• • -i’ 
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Hinault: Ein Comeback 
über Stock und Stein 


ridJDW. 

Nun sitzt er tatsächlich 
wieder auf dem Fahrrad 
und fährt sogar Rennen: 
Bernard Hinault, 28 Jahre 
alt, Bretone, viermaliger 
Sieger der Tour de France, 
Straßen- Weltmeister der 
Profis 1980 in Saßanches - 
und damit schon so etwas 
wie eine Kultfigur seiner 
Zunft 

In Quisseax (Frankreich) 
wagte Hinault fünf Monate 
nach seiner Knieoperation 
bei einem Querfeldein- 
Rennen ein Comeback (Fo- 
to). Hinault entschied den 
Wettbewerb über 80,45 Ki- 
lometer für sich und zeigte 
sich danach mit seiner Lei- 
stung zufrieden: 

„Ich war überrascht, wie 
gut es gelaufen ist Vor al- 
lem konditionell sehrint 
sich das Aufbautraining 
auszuzahlen.“ 

Ein solcher Sieg tut not, 
denn Hinault- noch im vo- 
rigen Jahr der Superstar 
der Branche - hat einen 


gehörigen Imageverlust zu 
verzeichnen. 

Der Bretone hatte zwar 
im Frühjahr noch die 
schwere Spanien-Rund- 
fahrt gewonnen, doch dann 
hatte er ebenso auf die 
Tour de France wie auf die 
Weltmeisterschaft in der 
Schweiz verzichtet 

Danach pokerte er wo- 
chenlang um neue Verträ- 
ge, weil er mit seinem ehe- 
maligen Arbeiteeber Re- 
nault-Gitanes nicht mehr 
zurecht kam. Jenes Team 
hatfe namltoh ur ahrpriri g*»i. 

ner Abwesenheit mit dem 
Franzosen Laurent Fignon 
den Sieger der Tour de 
France 1983 und mit dem 
Amerikaner Greg Lemond 
den Stxaßen-Weltmeister 
dieses Jahres gestellt 

Nachdem Hinault mit 
italienischen und spani- 
schen Teams verhandelt 
hatte, unterschrieb er für 
1984 doch in Frankreich - 
für eine Jahresgage von 
über drei Million»» Mark. 

FOTO; AP 


GEWICHTHEBEN / Die Doping-Affäre in Kanada weitet sich aus 

Drogen preiswert in der Sowjetunion gekauft 


BARBARA HALSIG. Ottawa 

Kanadas Öffentlichkeit ist schok- 
kiert: Der zweite Drogens k andal un- 
ter den Gewichthebern innerhalb nur 
weniger Monate schlägt immer grö- 
ßere Wellen. Vier Mitglieder der Na- 
tionalmannschaft kehrten aus der So- 
wjetunion zwar ohne Medaillen, da- 
für aber mit einem wahren Arsenal an 
verbotenen Präparaten zurück. Die 
Polizei fand in ihrem Gepäck 22 515 
Anabolika-Kapseln sowie 414 Kanü- 
len mit d p Tn männlichen Hormon 
Testosteron. 

Jetzt droht ihnen Gefängnis und 
öffentliche Ächtung. Schlimmer 
noch als diese individuellen Strafan- 


drohungen ist der Prestigeverlust, 
den diese Sportart in Kanada erlitten 
hat Guy Greavette, der wegen der 
Dopingaffären zwei Gold- und eine 
Silbermedaille verlor, wunderte sich 
über den neuen Skandal nicht im 
geringsten. Der für zwei Jahre sus- 
pendierte Guy Greavette erklärte in 
Vancouver, Mitglieder der kanadi- 
schen Nationalmannschaft hätten die 
Drogen „seit Jahren regelmäßig“ 
importiert Greavette gab offen zu, im 
Tr aining Fünf- bis Acht-MMgramm- 
Tabletten täglich zu sich genommen 
zu haben. 

In Kanada wie in anderen Ländern 
ist das muskelbüdende Mittel rezept- 
pflichtig. Daher- ist es nicht unge- 


wöhnlich, so Greavette, daß sich 
manche Sportler ihren Vorrat aus 
dem Ausland besc h affe n . „Es gibt 
einige Länder, wo Steroide über den 
Ladentisch verkauft werden, und das 
ist billiger und leichter als hier. Sie 
können an Freunde und Trainings- 
partner weiterverkauft werden.“ 

Auch die jetzt erwischten Gewicht- 
heber hatten nach Aussagen der Poli- 
zei die Absicht, ihre Doping-Präpara- 
te weiterzuverkaufen. Die Athleten 
hätten jeweils 100 Kapseln für einen 
Dollar von sowjetischen Konkurren- 
ten erstanden. In Kanada hätten sie 
pro 100 Kapseln jedoch 35 Dollar 
erhalten können. (dpa) 



Fechten: Heidenheim siegte 

Basel (sid) - Der deutsche Mann- 
schaftsmeister SB Heidenheim ge- 
wann ein internationales Degen-Tur- 
nier in Basel nach einem 5:1 -Finalsieg 
gegen Bern mit Vizeweltmeister Da- 
niel Giger. Der FC Tauberbischofe- 
heim belegte Rang vier. 

Drei Fußball-Meister 

Düsseldorf (sid) - Im europäischen 
Fußball fielen drei Meisterschafts- 
Entscheidungen: In Schweden sicher- 
te sich IFK Göteborg, UEFA- Pokal- 
Gewinner von 1982, den vierten Titel. 
Erstmals Meister wurden Dnjepr 
Dnjepropetrowsk in der UdSSR und 
Lyngby BK in Dänemark. 

100 000 Dollar gewonnen 

Düsseldorf (sid) - Die Amerikaner 
Chris Lloyd Evert und Jimmy Con- 
nors sind um je 50 000 Dollar reicher, 
ln Houston gewannen sie die soge- 
nannten Mixed-Wekmeisterschaft im 
Finale mit 6:4. 6:2, 6:4 gegen ihre 
Landsleute Andrea Jaeger und Ros- 
coe Tauner. Die Unterlegenen erhiel- 
ten je 25000 Dollar. 

Palmer gewann Nachwahl 

flrannria (sid) - Der Engländer 
Charles Palmer rückt ins Executivko- 
rnftee der Vereinigung Europäischer 
NOKs (ENOC) nach und nimmt den 
Platz seines verstorbenen Lands- 
manns Sir Dennis FoQows ein. Dies 
ergab eine Nachwahl bei der 14. 
ENOC-Generalversammlung im spa- 
nischen Granada. 

Mit Schuster, Rummenigge 

Frankfurt (rid) - Obwohl sie am 
Wochenende aus Verletzungsgründen 
ihren Klubs fehlten, stehen Bernd 
Schuster (PC Barcelona) und Karl- 
Heinz Runmienigge (FC Bayern Mün- 
chen) im vorläufigen, 20 Spieler um- 
fassenden Aufgebot der Fußball-Na- 
tionalmannschaft für die EM- Qualifi- 
kaüonsspiele gegen Nordirland (16. 
November) und Albanien ^. Novem- 
ber). Bundestrainer Jupp DerwaU no- 
minierte keinen Neuling, berücksich- 
tigte aber erneut Mathias Berget (Bay- 
er Uerdingen) und Mi chael R umme - 
nigge (Bayern M ünch en ). 


HANDBALL 

Snpercsp. Finale ln Dortmund: Ru- 
mänien - UdSSR 35:25 (22:22; 9:13) 
nach Verlängerung. - Fnd stand des 
Turnier*: 1. Rumänien. 2. UdSSR. 3. 
Jugoslawien, 4. CSSR, 5. Schweden. 6. 
Deutschland B, 7. „DDR“. 8. Deutsch- 
land A 

EISHOCKEY 

Bandesliga: Kaufbeuren - Iserlohn 
5:6, Mannheim - Düsseldorf ö:l, Rie- 
Qersee - Freiburg 2:2. Rorenheim - 
Schwenningen 4:4, Landshut - Köln 
8 : 2 . 

1. Mannheim 20 13 2 3 103:57 32:8 

2. Rosenheim 20 11 6 3 92:67 28:12 

3. Köln 20 11 3 6 87:68 25:15 

4. Landshut 20 11 2 7 91:62 24:16 

5. Freiburg 20 B 3 8 64:76 21:19 

6. Iserlohn 20 8 3 9 79:74 19:21 

7. Schwenn. 20 7 4 9 69:64 16:22 

8. Kaufbeuren 20 5 4 11 74:102 14:26 

9. Düsseldorf 20 6 2 12 5933 14:26 

10. Rießersee 20 2 1 17 59:116 5:35 

SCHACH 

Buttdesllga: Bochum - Sindelfingen 
6:2. Solingen - Heidelberg 5.5: 2,5, Sin- 
d eifingen - Solingen 0&7JS, Heidel- 
berg - Bochum 4:4, Frankfurt - Ham- 
burg 4:4, Bamberg - Delmenhorst 
5£:2£, Hamburg - Bamberg 0:3,5, 
Delmenhorst - Frankfurt 3^:4,5. Mün- 
chen 1836 - Münster 4,5:3, 5, Bayern 
München - Enger/Spenge 3 .5:4 .5, Mün- 
ster - Bayern München 4,53,5, Enger/ 
Spenge - München 1836 4:4, Lasker 
Steghtz - Koblenz 5:3, Braunschweig - 
Porz 3:5, Koblenz — Braunschweig W 
Porz - Lasker Steglitz 4,5-^S. - Tabel- 
lenspttze: l. Solingen 6:0 (18,5), 2. Porz 
6* (16). 3. Frankfiirt 5:1 (14? 

REITEN 

CSIO ln New York. Groller Preis: 1. 
Skdton (England) Arabesque 0 Feh- 
lerpunkte/31,76 Sek., 2. Fargis auf 
Touch of dass 0/314)2, 3. Homfeld (bei- 
de USA) auf Boing 0/32^7 ... 6. Ernst 
(Deuts ch land) Lustig 4/32,11. 

RADSPORT 

Qoerf ddeinrenne □ auf der Zürcher 
WmW (22,4 km): 1. van der Poel (Hol- 
land) 57,15 Min^ 2. Zweifel (Schweiz) 
gleiche Zeit, 3. Woodtii (Schweiz) 0:29 
Min. zur. 

RUGBY 

Bandesllga, 5. SpieKag: Groppe 
Süd: Handschuhsheim - RH Heidel- 
berg 0:7, Rottweü - RH Heidelberg 
3:15. Neuenheim - TV Heidelberg 0:15, 
Hürth - Frankfurt 21 A 
1. RH Heidelberg 5500 l(hO 

Z RC RottweÜ 5 30 2 6:4 

3. RG Heidelberg 5 30 2 6:4 

4. TV Heidelberg 5302 6:4 

5. SC Frankfurt 80 5 2 0 3 4:6 

6. SC Hürth 520 3 4:6 

7. TSV H»wHyh^b«rbf»iin 5 203 4:6 

8. SC Neuenbeim 5005 0:10 

GEWINMZAHLBi 

Aaswahlwette M 6 aus 45“: 1, 22, 23, 
% 34, 39, RrähmU: a (Ohne 
Gewähr). 


STANDS PUNKT / Präsident Samaranch und die Führungskrise im IOC: Pathos statt Programm? 


U m es vbrwegzu nehm em Es -ist 

nicht der Streit um des Kaisers 
Bart und es ist auch keinesfalls das 
Gerangel machthungriger, alter Her- 
ren um Positionen und Rroflufim og- 
Uchkjeitem Was sieb derzeit im Inter- 
nationalen Olympischen .Komitee 
(IOC) tot, kann sich durchaus zu ei-, 
ner handfesten Führungskrise aus- 
weiten ~ eben, weü diese Führung 
sich selber aushöhlt 

Konkret: Die Reisetätigkeiten des 
spanischen IOC-Präridenten Juan 


Antonio Samaranch, sein a i m 
Pathos und zur Selbstdarstellung, 
zum Gepränge und zur unermüdli- 
chen Ordensverleihung in Ost und 
West machen so manche altgediente 
Olympier mißmutig. Und es paßt in 
dieses Rfld, wenn obendrein neue 
Welt-Organisationen des Sports wie 
Pilze aus dem Boden schießen. Denn 
verwalten kann man ja alles mögli- 
che, nur, wo bleibt die geistige Linie? 

Willi Daume, der Präsident des Na- 
tionalen Olympischen Komitees 


(NOK) für Deutschland, hatte am Wo- 
chenende Kritik an der Führungs- 
schwäche im IOC geäußert Nicht so 
deftig, wie es so manche Nachrichte- 
nagentur wissen wollte, aber da wur- 
de in Saarbrücken durchaus in aller 
Behutsamkeit und mit äußerster 
Sorgfalt ein weiteres Signal gesetzt 
Es macht ja auch im hehren Kreis der 
IOC-Herren so mancher kein Ge- 
heimnis mehr daraus, daß die Aktivi- 
täten des Juan Antonio Samaranch 
vieles von dem übertüneben, was ei- 
gentlich getan werden sollte. 


Die Fernseheinnahmen bei Olym- 
pischen Spielen zum Beispiel klet- 
tern in astronomische Höhen. Da wä- 
re das IOC gefordert, mit diesen Gel- 
dern die Tätigkeiten in notleidenden 
Entwicklungsländern ebenso vehe- 
ment voranzutreiben, wie die Idee, 
Olympische Spiele in Afrika zu ver- 
anstalten. Doch Samaranch schwebte 
eist einmal vor, am IOC-Sitz in Lau- 
sanne monströse Prachtbauten er- 
richten zu lassen, auf das es auch 
weithin sichtbar werde: Hier resid iert 
einer, der sein Licht nicht unter den 


Scheffel stellt Gott sei Dank hat eine 
schweizerische Bürgerinitiative diese 
Seifenblase noch vorzeitig platzen 
h<niAn, Das Traumschloß war ohne- 
hin ein Trugbild. 

Das IOC ist gerade jetzt gefordert, 
so etwas wie die geistige Führung des 
Weltsports zu übernehmen. Dazu ge- 
hört die aktive Umsetzung der Idee 
Co ubertins, die letztlich nichts ande- 
res beinhaltet als den Wunsch nach 
Frieden auf Zeit Denn wer mit dem 
Diskus wirft oder eine Skipiste hin- 


unterrast, wird nicht an andere Dinge 
denken... 

Die Mißtöne im Internationalen 
Olympischen Komitee sind unüber- 
hörbar. Und die alten Herren, denen 
man so gern leichtfertig unterstellt 
sie würden nur noch träumen, ma- 
chen stob durchaus Gedanken über 
das, was jetzt geschieht und was ei- 
gentlich geschehen müßte. Vidiricht 
deshalb noch diese Fußnote: Juan 
Antonio Samaranch wurde am 17. 
Juli 1920 in Barcelona geboren - im 


Sternbild des Krebs also, welches an- 
geblich die Reiselust besonders for- 
dert Er studierte Wirtschaft und wur- 
de 1966 ins IOC gewählt, wo er den 
Vorsitz der Kommission für Presse 
und Public Relations übernahm. Das 
muß nicht unbedingt ein Fehler ge- 
wesen sein, aber der Spanier versteht 
sieb wohl hauptsächlich als erster 
PR-Mann des IOC - manche nennen 
diese Position auch „Frühstücksdi- 
rektor“ - und eben nicht als derjeni- 
ge, der nach neuen geistigen Inhalten 
sucht KL BL 
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EOer Der ßrrkunft De» CBortea »Traube« luubgrijt, 
uricD feftfteüen, baß ea in feinem Utfyrung nidit auf 
mein besagen ift, fonDem allgemein auf eine ßßenge, 
einen ßaufen,- fo uenuenDet man and) bmte nod) bas 
ESortbUD einer »BQenfdiemraube« - ober im ffieber« 
öeutfdjen Das Statt »Druhbel« (ßaufe mm fEenfdjen), 
bau hie gleiche Sftngel bat- 21nb aud) bas CBott 
»ffleintraube« bebrütet nidjta anDerea als eine 
2nfammlung van Steinbeeren an ihren Stengeln. 


©er fflirt, her hiefea fdjüne (SaftbauafdjUD her? 
malrinft bei einem fiQrilfofdpnieb m Auftrag gegeben 
bat, urirh Darüber gewiß mdjt nadjgefonncn haben; 
hie wahrhaft üppige EBemtcaube füllte wohl vielmehr 
befagen, baß hem (Saft bei ihm guter Kein in reichem 
ßöaße geboten würbe. 21nb wo es fcöfUicften ©ein 
gibt, ha wirb ea an oorsügiieher Soft gewiß aud) 
nicht fehlen - fo wenig wie an einem Ziebach Uralt 
5 ur wurhigen Krönung hes BBahlee. 
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Kohl will die deutsche 
Asienpolitik aktivieren 

Indira Gandhi ; Verhältnis za Bonn wird Immer besser 


BERNT CONRAD, Bonn 

Nach der Bewältigung von 33 000 
Flugkilometern innerhalb von sieben 
Tagen war für Bundeskanzler Hel- 
mut Kohl die Perspektive klar 
„Asien ist der Kontinent der Zu- 
kunft.“ Allein in den drei Ländern, 
die Kohl besucht hat - Japan, Indo- 
nesien, Indien - und in China, das er 
1984 bereisen will, lebt ein Viertel der 
Menschheit Grund genug für den 
Kanzler, die deutsche Asienpolitik zu 
intensivieren und die dortigen „unge- 
heuren Markte“ zu nutzen, wie er auf 
dem Heimflug von Delhi nach Bonn 
erläuterte. 

In der Einschätzung Kohls bedeu- 
tet di» aus dem Blickwinkel der 
Bundesrepublik Deutschland ebenso 
wie aus jenem der Europäischen Ge- 
meinschaft eine Wendung. Frühere 
Bundesregierungen, so vermerkte 
der Gast aus Bonn, hatten Asien ver- 
nachlässigt. Unter den EG-Partnem 
sieht er - teilweise aus der kolonialen 
Vergangenheit resultierend - eine zu 
einseitige Ausrichtung auf Afrika. In 
dieser Lage sollten die Deutschen 
nach Ansicht Kohls in Asien in die 
Bresche springen und „unsere Posi- 
tion ohne Propaganda erläutern und 
stärken*. 

Wie gut die Voraussetzungen dafür 
sind, ist auf allen drei Station»! der 
Reise deutlich geworden. Die Japa- 
ner, gegen die sich wegen ihrer ex- 
pansiven Exportpolitik auf dem 
Stuttgarter Europa-Gipfel breiter 
Zorn gerichtet hatte und die auch auf 
der Athener Konferenz Anfang De- 
zember mit feindseliger Stimmung 
rechnen müssen, gingen nur zu gern 
auf Kohls Angebot regelmäßiger 
Konsultationen auf höchster Ebene 
ein. Die Indonesier bekundeten den 
Willen, an den Beziehungen zu Bonn 
zu arbeiten, „wie an einer glücklichen 
Ehe". 

Differenzen ansgeklammert 

Die dem Kanzler als schwierig und 
verschlossen geschilderte indische 
Ministerpräsidentm Indira Gandhi 
zeigte sich aufgeschlossen und 
freundlich. Nach zwei „unheimlich 
offenen“, verständnisvoll geführten 
Gesprächen begleitete sie Kohl beim 
Abschied bis unmittelbar zur Gang- 
way der Luftwaffen-Boeing 707 -eine 
ungewöhnliche Geste bei einem so 
kurzen Arbeitsbesuch. 


Frau Gandhi schilderte ihrem Gast 
eindringlich ihre großen innenpoliti- 
schen Probleme und ihre in manchen 
Punkten von der Bonner Sicht ab- 
weichende außenpolitische Beurtei- 
lung, ohne indes, wie es früher wohl 
öfter vorgekommen war, mit erhobe- 
nem Zeigefinger auf den Partner ein- 
zureden. Beim Mittagessen verkün- 
dete sie lächelnd: „Trinken wir auf 
die traditionell fr wmHsfhaftiiph»»! 
immer besser werdenden deutsch-in- 
dischem Beziehungen. Es gibt Diffe- 
renzen, aber die haben wir gar nicht 
erwähnt, sondern den Delegationen 
überlassen." 

Druck Moskaus auf Vietnam? 

Tatsächlich überwog aber auch in 
den Delegationsgesprächen der bei- 
derseitige Wunsch nach Harmonie. 
Erwartungsgemäß kam die Sowjet- 
union in der indischen Argumenta- 
tion ziemlich gut weg, wahrend ge- 
genüber China Mißtrauen laut wurde, 
ißt der amerikanischen Politik er- 
klärte sich Frau Gandhi nicht einver- 
standen, doch sie konstatierte befrie- 
digt einen engen Kontakt mit Präsi- 
dent Ronald Reagan, der sich offen- 
bar persönlich viel Mühe gibt und mit 
ihr einen regen Briefwechsel pflegt 
Das Bonner Resümee lautete: „Unse- 
re Positionen, auch in der Nachrü- 
stungsfrage, sind den Indem jetzt 
plausibler, und auch uns sind die 
indischen Probleme verständlicher 
geworden." 

Beruhigt zeigte man sich in Delhi 
wie in Jakarta über Kohls Auskunft, 
daß es nach japanischer Einschät- 
zung in der Substanz zu keiner Annä- 
herung zwischen C hina und der So- 
wjetunion kommen weide. Bemer- 
kenswerterweise s timmten Japaner, 
Indonesier und Inder in der Mpinnng 
überein, daß Vietnam eine größere 
Unabhängigkeit von Mnsfca» 
anstrebe. 

Davon abgeleitet war die Auffas- 
sung zu hören, daß sich Moskau nicht 
Tniptrt d eshalb um den Ein druck en- 
gerer Kooperation mit China bemü- 
he, um Druck auf Vietnam auszu- 
üben. Die Ausweitung der sowjeti- 
schen Machtpräsenz im Pazifik und 
im Indischen Ozean wurde ebenfalls 
— neben anderen of fi»n«richtiich«»n Mo- 
tiven - als ein Disziplinierungsmittel 
gegenüber Vietnam bewertet 


INF- Vorschlag 
Ceausescus 
an Kohl 

BERNT CONRAD, Bonn 

Der rumänische Staats- und Partei- 
chef Ceausescu hat vorgeschlagen, 
daß die britischen und französischen 
Atomwaffen bei den Genfer Mittel- 
Streckenverhandlungen (INF) nicht 
berücksichtigt sondern in späteren 
Verhandlungen angerechnet werden 
sollen. Dies geht aus einer persönli- 
chen Botschaft Ceausescus hervor, 
die Bundeskanzler Helmut Kohl 
nach der Rückkehr von seiner Asien- 
Reise vorgefunden hat und die auch 
an US-Präsident Reagan und den so- 
wjetischen Staats- und Parteichef 
Andropow gerichtet worden ist 

Ceausescus Vorschläge beweisen 
nach Ansicht Kohls, daß in Genf 
„noch Verhandlungssubstanz gege- 
ben“ sei Es sei bemerkenswert daß 
ein wichtiger Osteuropäer eine Nicht- 
berücksichtigung der britischen und 
französischen Systeme für möglich 
halte. Die Anregungen, über die 
Bonn mit den Verbündeten sprechen 
werde, enthielten allerdings auch 
nicht akzeptable Punkte, wie den 
Vorschlag, den Beginn der westli- 
chen Nachrüstung zu verschieben. 

Der Kanzler bestätigte vor der 
Presse ferner, daß die USA höchst 
wahrs cheinli ch in Kürze den Sowjets 
in Genf ein neues „zahlenmäßig kon- 
kretisiertes Angebot" machen wür- 
den. Dieses Angebot sei mit den Ver- 
bündeten ab gesprochen und werde 
teilte auch noch einmal mit dem in 
Bonn erwarteten stellvertretenden 
amgrikanisrhnn Aiißpnminister Dam 

erörtert werden. 

Kohl versicherte, er beurteile die 
Chancen, noch in letzter Minute in 
Genf ein Ergebnis zu erzielen, mit 
einer gewissen Skepsis. „Aber ich 
gebe die Hoffnung nicht auf.“ Leider 
habe die Sowjetunion ihr grundsätz- 
liches Ziel, die Stationierung neuer 
amerikanischer MittelRtr p clcftnrak fr. 
ten in Europa zu verhindern und da- 
mit ihr Mittelstreckenmonopol auf- 
rechtzuerhalten, noch nicht aufgege- 
ben. Ei p<? Einigung in Genf in den 
letzten Tagen vor dem westlichen 
Stationierungstermin werde mir 
möglich sein, wenn die Sowjetunion 
von ihrer Mazimalposition ab gehe. 

Auf die Frage nach den möglichen 
Folgen einer Stationierung von Mit- 
telstreckenraketen in der Bundesre- 
publik antwortete der Kanzler, er be- 
fürchte keine neue Eiszeit „Alle Indi- 
katoren, die ich erkennen kann, deu- 
ten daraufhin, daß Ha$ Leben weiter- 
geht“ 


Grenada vor neuer Regierung 

Bildung noch in dieser Woche? / US- Abgeordnete über Truppenabzug uneinig 
DW. St Georxe/Barbados 


Die Mehrheit der amerikanischen 
Kongreßdelegation, die sich auf ei- 
nem Informationsbesuch in Grenada 
befindet hält die Intervention auf der 
Karibik-Insel für gerechtfertigt Die 
Abgeordneten, von denen sich noch 
vor der Abreise aus 'Washington meh- 
rere ablehnend geäußert hatten, revi- 
dierten ihre Ansichten nach Gesprä- 
chen mit ehemaligen Mitgliedern der 
Regierung des ermordeten Regie- 
rungschefs Maurice Bishop sowie 
zahlreichen Einwohnern der Karibik- 
Insel und amerikanischen Studenten, 
die an einer privaten Universität auf 
Grenada studiert hatten. 

Der Vorsitzende des Unteraus- 
schusses für T .ateinamprflea Mirhapl 
Barnes, erklärte, er müsse, „wenn 
auch widerwillig zugeben, daß die 
Intervention zum Schutz der auf Gre- 
nada lebenden Amerikaner notwen- 
dig" gewesen sei Beeindruckt zeig- 
ten sich die Abgeordneten durch die 
Vorgefundenen sowjetischen Waffen 
und durch die enthusiastische Begrü- 
ßung, die ihnen die Bevölkerung Gre- 
nadas bereitet hatte. 


Unmittelbar vor dem Höhepunkt 
der staatlichen und kirchlichen Lu- 
ther-Feiern am Mittwoch und Don- 
nerstag in Ost-Berlin und der „DDR" 
ist das Verhältnis zwischen Staat und 
Kirche einer starken Belastungspro- 
be ausgesetzt 

Ost-Berlins Bischof Gottfried 
Forck war am Freitag verboten wor- 
den, Friedens-Petitionen in den Bot- 
schaften der UdSSR und USA zu 
übergeben. Forck wertete diesen 
Schritt in seiner Sonntagspredigt in 
der Ostberliner Marienkirche als 
„Fehler“ und kündigte an, den Vor- 
gang nochmals intensiv mit Kirchen- 
Staatssekretär Klaus Gysi (SED) zu 
besprechen. 

Wie berichtet, war am Freitag eine 
von den Grünen wahrend ihres Ge- 
sprächs mit SED-Generalsekretär 
Erich Honecker am 31. Oktober ange- 
kündigte Aktion britischer, holländi- 
scher und Anhänger der Friedensbe- 
wegung aus beiden Teilen Deutsch- 
lands in Ost-Berlin von den Sicher- 
heitsbehörden durch Hausarreste 
und vorbeugende Festnahmen Dut- 
zender von Ost-Berlin em verhindert 


tionsmitglieder gestern über die er- 
forderliche Dauer der Anwesenheit 
von US-Truppen auf Grenada. 

Der Leiter der Delegation, der Ab- 
geordnete Thomas Foley (Demokrati- 
sche Partei) sagte, er sei nach seinem 
Besuch „weniger sichert 1 , daß die 
Ordnung auf der Insel in einigen Wo- 
chen wiederhergestellt werden kön- 
ne. Ein unverzüglicher Rückzug der 
US-Truppen könne deshalb ein „ern- 
stes Problem“ werden. Er glaube je- 
doch, daß ein Abzug „innerhalb von 
drei bis vier Monaten“ möglich sei 

Der Führer der republikanischen 
Minderheitsfraktion im Repräsentan- 
tenhaus, Robert Michel, nannte dem- 
gegenüber den Gedanken an eine 
ausgedehnte Präsenz amerikanischer 
Soldaten auf Grenada „bestürzend“. 
Er räumte jedoch ein, die neuen gre- 
nadischen Behörden seien besorgt, 
daß die gestürzte linke Regierung 
und ihre Anhänger eine Untergrund- 
bewegung auf der Insel bilden könn- 
ten. Barnes erklärte, die US-Truppen 
sollten Grenada bis spätestens inner- 
halb 60 Tagen nach der Invasion, also 
bis mm 24. Dezember verfassen. 


tagsabgeordneten Milan Horacek 
und Waltraud Schoppe durften zwar 
nach Ost-Berlin oinrpisfm, wurden je- 
doch später festgenomrnen und abge- 
schoben. 

Bischof Gottfried Forck hatte sich 
nach dem staatlichen Verbot der stil- 
len Demonstration vor des beiden 
Botschaftsgebäuden angeboten, 
selbst eine Petition zu überbringen. 
Ihm war jedoch vom Staatssekretär 
bedeutet worden, auch er werde an 
dieser Aktion gehindert, felis er sie 
trotz Verbots unternehme. 

Forde verwies in seiner Predigt zu 
Beginn der zehntägigen Friedensde- 
kade (Motto: „Frieden schaffen aus 
der Kraft der Schwachen") darauf, 
daß jedermann aufgerufen sei, für 
den frieden einzutreten. „Aber wir 
dürfen es nur auf die Art und Weise, 
wie es unser Staat für richtig hält, 
und dürfen nicht unsere pi gpn^n Ge- 
danken »nd unsere eigenen Initiati- 
ven embringen.“ 

Bereits auf dem letzten der si eben 
„DDR" -Kirchentage, in Wittenberg, 
hatte Forck beklagt, daß die Staats- 
seite ein unabhängiges Friedensen- 


vemeurs der Karibik-Insel, Sir Paul 
Scoon, mitteüte. sollen bis zum Mitt- 
woch die Mitglieder der provisori- 
schen Inselverwaltung vorgestellt 
werden. Nach Erwartung politischer 
Beobachter wird die provisorische 
Regierung von Allster Mcl ntyre. ei- 
nem angesehenen Wirtschaftsfech- 
n fflwn und parteilosen Technokraten 
geführt weiden. 

Im Süden von Grenada ist am Wo- 
chen ende ein Massengrab entdeckt 
worden, in dem mit großer Sicherheit 
auch die Leiche des ermordeten Par- 
tei- und Regierungschefs Maurice 
Bishop bestattet wurde. Andrew An- 
tippus, Mitglied der neueingerichte- 
ten US-Botschaft auf Grenada sagte, 
es werde befürchtet, daß 100 bis 150 
Menschen in dem Massengrab liegen. 

Fünf Führer des linksextremisti- 
schen Putsches vom 12. Oktober, dar- 
unter der abgesetzte Führer des mili- 
tärischen Revohitionsrates, General 
Hudson Austin, und der stellvertre- 
tende Ministerpräsident Beroaxd 
Coard, wurden inzwischen von einem 
US-Flugzeugträger in das „Rich- 


de sehe. Besonders heftig war Forck 
von staatlicher Seite jedoch wegen 
seiner ebenfalls während des Kir- 
chentages gemachten Bemerkung at- 
tackiert worden, in der „DDR“ gebe 
es ging „marxistisch-leninistische Be- 
kenntnisschule". Man solle dies nur 
auch deutlich sagen. 

Vor Forck hatte schon dar Vorsit- 
zende des „Bundes der Evangeli- 
schen Kirchen in der DDR“, Landes- 
bischof Johannes Hempel (Dresden), 
der „DDR “-Führung öffentlich fal- 
sches Verhalten vorgewor fe n. Auf 
der Bundessynode in Potsdam be- 
zeichne te er das Vorgehen der Si- 
cherheitsbehörden gegen Jugendli- 
che, die den Aufioäher „Schwerter zu 
Pflugscharen" trugen, als „schweren 
Symbolfehler“. 

Durch piftpn Übertragungsfehler 
ist in der Meldung „Mecklenburg be- 
kommt neuen Landesbischof' 
(s. WELT v. 5. 11.) ein Ortsname ver- 
wechselt worden. Die Wahlsynode 
findet selbstverständlich in Schwe- 
rin, nicht in Berlin statt 
Seite 2: Freiraum auf Abruf 


Ustinow 
beherrschte 
Moskauer Szene 

•jMagaaafljggffJritei 

mühsam beide damit fertig wurden. . 
ln den vergangenen Wogten fei of- 
fenbar im Innern des Mannorgebäu- 
des ein Fahrstuhl installiert worden, 
zu dem die überwiegend betagten 
Mitglieder der Parteiführung durch 
einen Hintereingang gelangtes, Ihr 
plötzliches Erscheinen auf der Bah», 
strafe überraschte Fotografien und 
Kameraleute, V 

Zehn Minuten ließ das s o w je ti sche 
Fernsehen bei »einer Dfrrirtfib erlra- 
gung vom Roten Platz verstreichen, 
bevor es die versammelte Promtoept 
ins Kid rückte. Auch jetzt noch wur- 
de das Fehlen Andropow« kommen, 
tarlos übergangen. Sein Astätz maB. 
te trotzdem niemand missen. In rosi- 
ger Fülle lächelte es müde von den 
Bildtafeln, die der Ummg der Weric- 
tätigen mitführte, ln Übergröße bat 
Andropow nur einmal in Eracbei- 
nung: Hinter einem Lexrinbfld in^ri- 
cher Aufmachung «röflhete sein Bie- 
senportrat den zivilen Tal des feierii- 
cfaen Rituals. 

- Der rail&ärisqhe Vorbeimarsch 
wich in keiner EbraeÜ&t vom Muster 
früherer Jahre ab. Die scharfe Rheto- 
rik, mit der sich Vertddigungsmim- 
ster Dmitrij Ustinow in seinem Ta- 
gesbefehl an die Truppen gegen die 
„aggressiven Bestrebungen der im- 
perialistischen Reaktion“ wandte, 
wurde auf dem Platz durch kein un- 
gewöhnliches R&keten-ModeH Unter- 
strichen. Beharrlich hält der Kraul 
die berühmteste Waffe seines Arse- 
nals, die Mittelstreckenrakete SS 20, 
den Blicken der Öffentlichkeit ver- 
borgen. Auch die für kürzere Entfer- 
nungen bestimmten Geschosse mit 
nachfolgender Numerierung wurden 
nicht über das Pflaster des Rotel 
Platzes geführt. 

Optisch beherrschte gestern aber 
nicht irgendein ziviles Mitglied der 
Führungsmannschaft die Szene auf 
dem Roten Platz, sondern eindeutig 
der „Parteisoldat" Marschall .Usti- 
now. Wiederholt gruppierten sich die 
anderen auf dem Lenin-Mausoleum 
irfw jhn, und w achfan, ala habe ihnen. 

der Genosse in Uniform viel und 
wi chtiges zu sagen. K o nstanti n 
Tschemenko, der auf der Tribüne 
den MittripTatg zwischen Ustinow 
npd Ministerpräsident Ttehonow ein- 
nahm und somit formell den kranken 
G eneralsekr etär vertrat, schien hht 
gegen begehrter Gesprächspart- 
ner zu sein. 


Uneinig waren sich die 14 Delega- Wie ein Sprecher des Generalgou- 


mond-HiU-Gefängnis“ auf Grenada 
überfuhrt 


Übergabe von Petitionen verboten 

Neue Belastungsprobe für das Verhältnis Kirche-Staat in der „DDR* 

hrk. Berlin worden. Die beiden grünen Bundes- gagement am liebsten außerhalb der 
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Das Commodore-Text- und 
Datenverartseftung^ er- 
ledigt praktisch jede Aufgabe in 
Ihrem Betrieb. 

Es bewältigt Ihre gesamte 
Korrespondenz.' Angebote, 
Rechnungen, Rundschreiben - 
was immer. Schnell und ge- 
stochen scharf geschrieben. 

Darüber hinaus verarbeitet 
es Daten und Infomiationen jeg- 
licher Art Das gibt Ihnen den 
besseren Durchbäck und Über- 
blick in ihrem Betrieb - von den 
Kosten bis zu den Terminen und 
darüber hinaus. 

Wenn Sie jetzt zugreifen, 
sparen Sie auch noch Steuern: 
bei der InvestitionshateAbgabe, 
die am Jahresende fäffig wird. 

DM &995y- 

kikLTextverarbeitungsprograrrim 
(unverbindliche Prefeempfehlung 
inkL MwSL) 

Ue f anjm fa r qj .- ZentramkMl CBM 
8t ^SK.Doppe»fto pp y-Spe»chof e» nheftCaM 
8050, TYpenradÖrucker C8M 8028, Text- 
veraitoettUTg^jn^ranrin 

Rk weitere Worniatlonen a c hre g re n 
Sie Utte art Commodore Büromaschinen 
GmbH, Abt MK. Lyoner Strafte 38, 6000 
Frankfurt 71. Die Ansdvift des Commodore* 
FachhSndlers In Ihrer Nähe erfahren $letde- 
lün^vondenComrnodOre-\rimrfeteöüro$: 
DOssaldorf 0211/312047/48, FranWurt 
06 11/6638199. Hgmfaur g Q 40/2113 86. 
München 0B9MG3Q09, Stuttaat 0711/ 
247329. 
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Bol.- Der Anlauf war lang, doch 
nun scheint derSprung bevorzuste- 
hen. Vebaund Mannesmann kamen 
überein, dafl Veba das Blannes- 
mann-Paket arrder Ruhrkohle über- 
nimmt Politik, Hauptversammlung 
und Kartellamt werden dem Projekt 
kein Bern mehr steifen, vor allem 
dann nicht wenn für KlSckner und 
Kropp einWeg gefunden wird, sieb 
angemessen, von ihrer Ruhrkohle- 
Beteüigungtretoeniu können. 

Für das Revierhat der Wechad der 
Kohlepakete eine histor ische Di- 
mension. Wenn auch die VEW das 
Salzgitter-Paket erwirbt und mög- 
licherweise auch die übrigen Stahl- 
anteile bei der Stromwirtscbaft lan- 
den, dann, wird im Prinzip nur lo- 
gisch; weitergeführt, was die Ruhr- 
kohle mit dem Jahrtnmdertvertrag 
zwischen der Steinkohle und der 
EleldrizitätswirtschafleiDfidelte. 

So verwundert es nicht, daSfiir die 
neuen Harrender Pütts dasJahr 1988 
ein. unbedeutendes Datum ist, ein 
Jahr, in der fl *>rtM>ii 7 </»h»flhc rar. 
trag zur Gründung der „Einheitsge- 
seDschaft“ endet Der Blick dca-Koh- 
leverstromer ist auf 1995 gerichtet 
Dann lauft der Jahrhundertvertrag 
ab - und dann kann die Strom wirt- 
schaft praktisch mit sichselbst eine 
Anschluflregflung suchen. 

Sie wird dann künftig auch Inve- 
stitionsbeschhisse bei de r Kohle un- 
ter Rationalisierungsgesiditspunk- 
ten der Stromwirtscfaaft fallen, die 
Zusammenarbeit mit 'der Ruhxkoh- 


le-Perfe Steag intensivieren und 
möglicherweise der Nukleus für die 
großindustrieDfi Veredlung von 
Kohle unter Ansatz von Hochtem- 
peratuneaktoren sein. Ein solcher 
Reaktor wird bereits von der BBC 
konzipiert. Br wird sich nur im Rah- 
men eines Konsortiums bauen und 
betreiben lassen -in der Ruhrkahle 
wäre es beisammen. 

Wamke 

BH- Es ist ein offenes Geheimnis, 
daß Minister Jürgen Wamke (CSU) 
den CDU-Abgeordneten Schröder 
(Lüneburg) «im Geschäftsführer 
des Kölner Bundesuntemehmens 
PEG bestellt sehen möchte. Ebenso 
ist bekannt, daß sein parlamentari- 
scher Staatssekretär Köhler (CDU) 
öffentlich Kritik übte, als Waxnkes 
Vorgänger Eppter (SPD) 1974 
Staatssekretär Sohn (SPD) auf den 
Vorsitz der DEG-Geschaftsführung 
weglobte. Wie wird sich Wamke ver- 
halten? Wird erdem Au&chtsraidie 
Entscheidung über die Bestellung 
eines neuen Geschäftsführers über- 
lassen, oder wird er - wie damals 
Eppter - „seinen“ Mann durchset- 
zen? Anders gefragt: Wird er die 
Zuständigkeit des prominent be- 
setzten Aufsichtsrats respektieren, 
oder wird er - wie damals Eppler - 
das Bundesunternehmen in den Ge- 
ruch der Politisierung bringen? Die 
seit Wochen kursierenden Spekula- 
tionen haben dem Unternehmen oh- 
nehin g/»bnn geschadet wima! iedes 
klärende Wort Warnkes fehlt Wenn 

Hom TUFhniatpr mvbti Dfrcktfnviggtftio- 

neu in der Dritten Welt gelegen ist, 
irin fl er du» dafür zuständige DEG 
nasch «if Hon Schlagzeilen b ringen - 


Der Fall GHH-Aufsichtsrat 

Von JOACHIM GEHLHOFF 


'trapp neun Jahre ist es her, der 
_ ^joeue Voretandsvorsitzende kam 
gerade in sein Ami, da pries die Hol- 
ding des größten europäischen Ma- 
schinenbaukonzems eine nicht nur 
in ihren Augen glückliche Lösung 
auf der Eigentümerseite. Zugleich 
mit den Generaüönswechsel an der 
Führungsspitze des Gutehofftinngs- 
hütte Aktienvereins trat die Com- 
merzbank als neuer Großaktionär in 
das blühende Unternehmen ein. Sie 
vereinte sich mit der Granderfamüie 
Han«4 und der Allianz-Versiche- 
rungsgruppe in einem S timm. 
rechtspocl mit der Allianz zudem in 
eine satzungsgemäß „stimmrechts- 
einige“ Zwitehenholdingfürden bei- 
derseitigen Aktienbesitz. ■ 

Vieles schien da auf einen Streich 
geglückt: per > ständige 4nd für die 
HahietSi^e zargröße^te^madi . 
Kapitalerböhungen befiredigt; die 
Überfremdun^^febr durch petro- 
doüaxschwere QlscheichrGroßaktio- 
näre abgewendet; eine friedliche In- 
teressen-Symbiose zwischen den 
Großaktionären und 30 000 KkAnak- 
tionären installiert. Die Folgejahre 
bestätigten dieses Glück aut Ge- 
schäftsblüte, Kapitalerhöhungen auf 
das Anderthalbfeche des Standes von 
1974 und stattlichen Dividenden. 

Tempi passatL .Weü die Tochter 
MAN, die gut die Hälfte des Gesamt- 
geschäfts der Gruppe repräsentiert, 
tief in die roten Zahlen geriet, muß 
die Holding ihre nächste Dividende 
deutlich von siebe) auf fünf Marie 
senken und auch die Hoffiiung auf 
Wiederaufbesserung in den Sternen 
lassen. An diese Vorgeschichte ist zu 
erinnern, wenn sich heute mit der 
. Aufsicht*! a tssitzung der Holding der 
Vorhang zum vorläufig fetztet Akt 
des schon viel zu langen Trauerspiels 
der Krise im Gutdtoffiiungshütte- 
Konzern hebt Auch er hat seine 
Höhepunkte. 

Da bietet dErKonzem c h e f M a nfr ed 
Ti nning s, noch keine 50 Jahre alt, 
■^inwn Rücktritt an, weSter mit sei- 
nem Konzept der MAN-Sanierung 
bä einem Teil seiner Großaktionäre 
nicht durchdringt Da zaubert,- Öem 
Vernehmen nach, der A l tb a nkie r und 
mutmaßliche Lennings-Gegner Paul 
Lichtenberg (Commerzbank-Auf- 
sichtsratsvorsitzender) mit dem . 
MAN-Hnanzchef Gerd WoHburg, der 
gpny wesentlich für die MAJf-Misere 
verantwortlich, aber zugleich auch 
C ommerzbank-Au fricbtsratsmitglied . 

RUHRKOHLE 


ist, und dem früheren Flick-Gesell- 
schafter Klaus Götte (Allianz-Berater 
und MAN-Aufrichtsmtsmitglied) 
gleich zwei Lennings-Nachfolger aus 
dem Hut Da tritt zugleich der Hol- 
ding-Aufeichtsratsvorsdtzende Klaus 
Hanid zurück, weü er eiz» mit da» 
Rücktritt von Lennings verbundene 
andere Lösung des MAN-Problems 
mit seiner im Zweifel ausschlagge- 
benden zweite) Stimme weder blök- 
kteen noch begleiten möchte. 

Tt Aan kann den in seiner 
XVlitesignation verstehen. Füh- 
rungskrisen, zumal in konjunkturell 
schwierigen Zeiten, sind noch nichts 
Besonderes. Die Besonderheit dieses 
Falls liegt darin, daß es sich hier ein 
Aufsichtsrat wegen unterschiedli- 
cher Meimmg ftn der Großaktionärs- 
vertrete teste, Personalquerelen 
mit feneMsten Indiskretionen- in die 
Öffentlichkeit zu schleppen, dies 
über viele Monate hinweg zu betrei- 
ben und sich in dieser Zeit überhaupt 
nicht darum zu scheren, daß ein uner- 
läßliches und langst vorhandenes Sa- 
nterungskonzept für eine kranke 
. Konzemtochter so oder so mö^ichst 
schnell und geräuschlos auf den Weg 
kommen muß. . . 

Die bösen Konsequenzen solchen 
Tuns, zumal auch für die 59 000 
MAN-Beschäftigten, stellen sich be- 
reits ein. Besonders im konjunktur- 
schwachen . Nutzfahrzeuggeschäft 
s acken mm die Aufträge weiter ab. 
Wer kauft schon gern MAN-Produkte 
für wnpn Fuhrpark, wenn er bei 
solchem Dauergezänk unter einem. 
Teil der Aufeichtsräte nicht mehr 
weiß, ob er steh künftig nicht ohne- 
hin nach einem anderen Lieferanten 
umsehen muß. Da droht irreparabler 
Schaden. 

T-Vfe Schuldzuweisung für dieses 
AVTrauerspiel ist in der schon so 
lange brodelnden Gerüchteküche der 
Indiskretionen und Halbwahrheiten 
. rny*h nicht veriäfflteh mö gli ch. Sicher 
ist nur, daß die 30 000 Kleinaktionäre 
und ihre Aufedchtsratsvertreter 
schuldlos sind. Denn ihr Eigentum 
ist zum guten Teü bei den stimm- 
rechtskwen Aktien konzentriert (28 
Prozent des Holding-Kapitals). Und 
wahrscheinlich ist mittlerweile auch, 
daß es denn doch kwn glücklicher 
Tag war, als vor neun Jahren die 
. Commerzbank als Nütstrerter im 
Großaktionärspool gewonnen wurde. 
Sie hat zwar nur acht Prozent vom 
GesamtkapitaL Aber auch solches Ei- 
gentum verpflichtet 


Veba und Mannesmann einig 
über einen Paket-Wechsel 


HANS BAUMANN, 

Die Aufsichtsräte von Mannes- 
mann und Veba sind steh einig» daß 
die M aTinesmann -Bet eitig U Ti g von 7,4 
* Prozent am Rührkohlekapital von 
534 Millionen Mark auf die Veba AG, 
Düsseldorf, die schon 27,2 Prozent 
hält, übergeht Sowohl der Bundes- 

TOrtschaftsminisier als auchderWirtr 

schaftsminister von Nordrhem-West- 
falen, haben wissen lassen, daß sie 
nichts gegen die Transaktion emzu- 
wenden haben^ wozn sie auch keine 
rechtliche Handhabe hatte), da Pa- 
ket-Wechsel unter Ruhrkohle- Aktio- 
nären keiner Genehmigung bedür- 

^Das Prozedere sieht nun die Eiobe- 
rufüng einer außeror&fflhßhen . 
Hauptversamjnlung der Ruhrkohle 
AG vor, auf der die Aktienübepab- 
me beschlossen werden muß. Es 
als wahrscheinlkävdaß diese Haupt- 
w mwrtilimg dann auch gteichaaüg 
die Uberoahme des SalzgittePÄte- 


tes an der Ruhrkohle von 10,9 Pro- 
zent durch die Verönigten Elektrizi- 
tätswerke Westfiten AG (VEW) ver- 
abschiedet Alte Beteiligten sind si- 
cher, daß das KarteWamt wram Se- 
gen zu den Transaktionen geben 
wird. 

Da in der Ruhrkohle AG selbst 
noch 9,9 Prozent Ruhrkohle- Aktien 
liegen, würden die be iden Stromer- 
zeuger Veba und VEW über die Mehr- 
heit bä der Ruhrkohle verfügen. 
Hoesch (7,9 Prozent) hat bereits ange- 
kündigt daß es sein RuhrkoHe-Pa- 
ket behalten möchte. Dagegen sind 
Krupp (K2 Prozent) und Klöckner 
(4,7 Prozent) bereit, One Anteile an 
der Ruhrkohle AG abzugeben. 

Da die Veba erklärt hat, daß sie auf 
kwngn Fall mehr als 40 Prozent an 
der Ruhrkohle anstrebt wird über 
eine Auflanggesellschaft für die 
Krupps und Klöckner-Pakete naefa- 
gedacht 


RUHRGEBIET / Die Investitioiisschwäche ist immer noch nicht überwunden 

Industrie und Handel melden jetzt 
mehr Aufträge und bessere Erträge 


HANS BAUMANN, Essen 
Mehr als ein Fünftel der Unternehmen im Ruhrgebiet berichtet von 
einer Verbesserung der Ertragslage. Im Handel sind es nicht ganz 20 
Prozent, die höhere Gewinne erzielen. Das ist das Ergebnis einer 
Umfrage der fünf Ruhrgebietskamwem bei der Wirtschaft zum 
Herbst 1983. Auch die Auftragsbestände haben sich erhöht Das ist 
ein Grund dafür, daß die Kapazitäten in allen Wirtschaftszweigen 
besser genutzt werden. Mit einem durchschnittlichen Auslastungs- 
grad von 75,5 Prozent wurde das beste Ergebnis seit zwei Jahren 
erzielt 


Die Umfrage der Kammern ergibt 
aber puch, daß es immer noch Unter- 
nehmen gibt, die sinkende Ertrage 
binnehmen müssen. Ihre Investi- 
tionsschwäche hat die Ruhr wirt- 
schaft noch nicht überwunden. Unsi- 
cherheiten, so dfe Kanmem, über dfe 
weitere Entwicklung veranlassen die 
Betriebe weiter zur Vorsicht Im Ge- 
gensatz zur Umfrage im Frühjahr ist 
die Investitionsbereitschaft der Wirt- 
schaft heute sogar noch verhaltener. 
Verglichen mit den Ergebnissen vom 
Herbst 1982 wollen Industrie und vor 
allem der Handel höhere Investitio- 
nen vornehmen. 

Sorgenkind der Ruhr bleibt nach 
wie vor der Arbeitsmarkt Wie die 
Umfrage zeigt lassen die Personal- 
dispositionen für die närhgtpw Mona- 
te eher eine weitere Verschlechte- 
rung erwarten. Angesichts der weit 
verbreiteten Kurzarbeit ist in der In- 
dustrie nur in vereinzelten Fällen mit 
einer Aufstockung des Personalbe- 
standes zu rechnen. Im Handel ist 
jedoch die Bereitschaft neue Mitar- 
beiter einzustellen, etwas großer und 
zugleich die Gefahr eines Personalab- 
baus geringer. 


AUF EIN WORT 



Es gibt gute und des- 
halb beachtenswerte 
Ideen, mit den Proble- 
men der Gegenwart fer- 
tig zu werden. Aber Po- 
litikberatung ist ein har- 
tes Geschäft. Der Auf- 
nahmefähigkeit man- 
cher Politiker sind of- 
fensichtlich Grenzen 
gesetzt Die allzu büro- 
kratisch arbeitenden 
Staatsapparate haben 
sich daran gewöhnt nur 
auf Konflikte zu reagie- 
ren. 99 

Dr. Karl Hohmann, Vorsitzender der 
Uahri^Bdard-StHtung ^ D|£ ^ 

Kapitalerhöhung bei 
IBH gefährdet 

cd. Frankfurt 
Die SMH-Bank weist Vorwürfe zu- 
rück, sie habe durch ihr Verhalten die 
Insolvenz der ZBH-Gruppe ausgelöst 
Sie habe bis gestern keine Kredite 
zurückgezogen und prüfe die Bitte der 
IBH, mit aßen Krediten bis zum 25. 
November stilkuhalten. Offen ist 
noch, ob sich die SMH-Bank. wie IBH- 
Chef Esch behauptete, als Aktionär an 
der IBH-Kapftaferhöhung beteiligen 
wird, die Esch braucht um Verluste 
aiazugtefehen- In Bankkreisen wäre 
man nicht überrascht wenn sich die 
SMH-Bank ebenso wie andere Aktio- 
näre, die in ihren IBH-Beteüigungen 
lediglich Finanzanlagen sehen, sich 
einer Kapitalerhöhung verschließen 
würden, so daß die IBH-Holding wohl 
Konkurs anmelden müßte. 


Der Präsident der Kammer Dort- 
mund, Rudolf Brickenstein, warnte 
vor einer Einführung der 35-Stunden- 
Woche bei vollem Lohnausgleich. 
Damit werde der Arbeitsmarkt nicht 
entlastet Die Gefahr höherer Arbeits- 
losigkeit zur Kostenentlastung wach- 
se vielmehr mit einer solchen Rege- 
hing. Er sprach sich für Regelungen 
aus, die auf die Besonderheiten der 
einzelnen Branchen abgestellt sind 
und eine größtmögliche Flexibilität 
für Arbeitnehmer und Betriebe 
gewährleisten. 

Generell steilen die Kammern eine 
konjunkturelle Erholung der Ruhr- 
Wirtschaft seit dem Frühjahr fest Der 
entscheidende Durchbruch blieb bis- 
her jedoch aus, vor allem wegen der 
anhaltenden Schwierigkeiten bei 
Kohle und Stahl Die Belebung wird 
nach Brickenstein vor allem von den 
privaten Eonsumausgaben und vom 
Aufbau der Lagerbestände getragen. 

Die berichtenden Unternehmen 
sprechen durchweg von einer leich- 
ten Verbesserung der Wirtschaftsla- 
ge. In der Industrie wird der Wandel 
vor allem an einem deutlich höheren 
Anteil von Unternehmen sichtbar, 
die ihre Lage als befriedigend be- 


AUFTRAGSEINGANG 


zeichnen. Auch im Handel hat sich 
die Lage weiter gefestigt Allerdings 
rind die Erwartungen insgesamt 
nicht mehr so hoch gespannt wie im 
Frühjahr. Man rechnet offenbar nicht 
mehr mit einem raschen und steilen 
Verlauf der konjunkturellen Ent- 
wicklung, sondern mit einem „mäßi- 
ger ansteigenden Wachstumspfad“. 

Die leichte Erholung der Konjunk- 
tur fand noch keinen Niederschlag in 
den Umsätzen. So blieb der Gesamt- 
Umsatz der Ruhrindustrie von Januar 
bis August mit 77,1 Mrd. Mark noch 
um 3,1 Prozent unter dem entspre- 
chenden Ergebnis des Voijahres. Al- 
lerdings haben sich die Auftragsein- 
gänge erhöht, meldet die Industrie. 

Der Handel stellt allerding s nftch 
zwei Jahren der Rezession eine wach- 
sende Kaufbereitschaft der Kunden 
fest, vor allem im Einzelhandel und 
im konsulnnahen Großhandel Kon- 
junkturstütze ist bei der Industrie die 
Binnennachfrage. Vom Export sind 
bisher kaum konjunkturanregende 
Impulse ausgegangen. Allerdings 
gibt es nach der Umfrage für das 
nächste Halbjahr Zeichen für eine 
wieder günstigere Entwicklung des 
Außenhandels. 

Der Hauptgeschäftsführer der 
Kammer Dortmund, Walter Aden, 
meint, daß an die Stelle der klassi- 
schen Wirtschaftsforderung zuneh- 
mend die technologische Förderung 
treten werde. Für die mittelstandi- 
sche Wirtschaft sei es von existentiel- 
ler Bedeutung, sich den Anforderun- 
gen neuer Technologien zu stellen. 


Deutliche Impulse kamen 
wieder vom Ausland 


HANS-J. MAHNKE, Bonn 

Die Nachfrage aus dp™ Ausland 
kommt wieder in Schwung, dagegen 
stagniert die Ordertätigkeit im In- 
land. Nach den vorläufigen Angaben 
des Statistischen Bundesamtes hat 
die Nachfrage bei der Industrie im 
September insgesamt leicht zuge- 
nommen. Preis- und saisonbereinigt 
stieg der Auftragseingang beim Ver- 
arbeitenden Gewerbe gegenüber Au- 
gust um ein Prozent Deutliche Im- 
pulse kam«) erneut mit plus vier 
Prozent vom Ausland, während die 
Inlandsbestellungen auf dem erreich- 
ten Niveau verharrten. 

Ein ähnlich» Bild zeigt auch der 
Zweimonats-Vergleich (August/Sep- 
tember gegenüb«* Juni/Juli). In die- 
sem Zeitraum sind die Aufträge ins- 
gesamt um 2,5 Prozent gestiegen, wo- 
bei aus dem Inland ein Plus von 0,5 
und aus dem Ausland von 3,5 Prozent 
registriert wurden. 

BUNDESHAUSHALT 


Deutlicher feilt der Auftragszu- 
wachs im Quartalsvergleich (drittes 
gegenüber zweitem Vierteljahr) mit 
einem Plus von drei Prozent aus. 
Ausschlaggebend hierfür war ein er- 
heblicher Anstieg der Auslandsnach- 
frage um sieben Prozent, die zuvor 
lange Zeit stagniert hatte. Die 
Inlandsorders blieben dagegen auf 
dem Stand des Vorquartals. Am gün- 
stigsten war die Entwicklung im 
Grundstoff- und Produktionsgüter- 
gewerbe, das 5,5 Prozent mehr Auf- 
träge heremnehmen konnte. Dage- 
gen meldet das Investitionsgüterge- 
werbe nur eine Zunahme von einem 
Prozent, beim Verbrauchsgüterge- 
werbe waren die Orders um zwei Pro- 
zent höher als im Vorquartal. 

Den entsprechenden Voijahres- 
stand übertrafen die Bestellungen 
beim Verarbeitenden Gewerbe im 
dritten Quartal dem Volumen nach 
um fünf Prozent 


Schlesinger: Maßnahmen 
„in richtiger Richtung“ 


HEINZ HECK, Bonn 

Die Konsolidierungsmaßnahmen 
der Bundesregierung im Rahmen des 
’84er Haushalts und der Begleitgeset- 
ze zielen „in die richtige Richtung“, 
betonte Bundesbank-Vizepräsident 
Helmut Schlesinger am ersten Tag 
der Anhörung im Haushaltsaus- 
schuß. Ein reales Wirtschaftwachs- 
tum von 2,5 Prozent wende durch die 
„beachtlich geringeren Defizite“ in 
den öffentlichen Haushalten 1984 
und den - gegenüber der Entwick- 
lung des Bruttosozialprodukts - ge- 
ringeren. Ausgabenanstieg „nicht 
gefährdet“. 

Die Bundesbank unterstellt bei ih- 
rer Prognose eine durchschnittliche 
Zunahme der Tariflöhne um etwa 
drei der Durchschnittsverdienste bis 
vier Prozent und „keine nennenswer- 
te Verkürzung“ der Arbeitszeit Falls 
eine mögliche Verkürzung nicht ko- 
stenneutral aufge fan g e n werde, wird 


die Entwicklung skeptischer beur- 
teilt. Emen gewissen Optimismus zei- 
gen die Annahmen zur außenwirt- 
schaftlichen Entwicklung. Bei einer 
realen Zunahme des Welthandels um 
etwa vier Prozent werde der Auf- 
schwung über die USA und Japan 
hinausgehen. Bei den Importen der 
Entwicklungsländer wird zumindest 
kein weiterer Rückgang unterstellt 
Unterschiedlich beurteilen die 
wirtschaftswissenschaftlichen For- 
schungsinstitute die Entwicklung, 
1984 und die aus den finanzpoliti- 
schen Maßnahmen resultierenden 
Einflüsse. So erwartet das Kiefer In- 
stitut jetzt für 1983 eher lß als ein 
Prozent Realwachstum und für 1984 
2,5 bis drei Prozent Wenn dennoch 
nicht von „Aufschwung“ gesprochen 
werde, so deshalb, weil man im Mo- 
ment noch nicht sagen könne, ob 
diese Entwicklung dauerhaft sei Das 
Münchner Ifo-Institut setzt auf eine 
Fortsetzung der Erholung. 


KFZ-HAFIPF1JCHTVERSICHERUNG / Entscheidung des Bundesaufsichtsamtes 


Prämenzuschlag für Ausländer abgelehnt 


HARALD POSNY, Düsseldorf 

Als erstem von insgesamt etwa 50 
deutschen Autoversicherern sind 
dem Marktführer Allianz vom Bun- 
desaufsichtsamt für das Versiche- 
rungswesen (BAV) die Anträge auf 
Genehmigung von Prämienzuschlä- 
gen für die Kfe-Haftpflichtversiche- 
rung bestimmt»* Ausländergruppen 
abgefeimt worden. 

Die Allianz hatte wegen des außer- 
ordentlich schlechten Schadenver- 
laufs bei Türken, Griechen und Ju- 
goslawen über die Änderung der Ta- 
rifbestimmungen entweder Pramien- 
zuschlage zwischen 2Q und 50 Pro- 
zent oder gesonderte Ausländertarife 
für bestimmte Nationalitäten errei- 
chen wollen. 

In der der Allianz am fetzten Wo- 
chenende zugestellten schriftlichen 
BAV-Ablehmmg heißt es, flexible 
Zuschläge seien mit Tarifverordnung 
und Pfli^tverächervmgs^setz nicht 
vereinbar. Beide sehen feste Bei- 


tragssätze für alle Versicherten vor. 
Die Variante eines gesonderten Tarife 
für die genannten Ausländergruppen 
wird vom BAV mit dem Hinweis ab- 
gewiesen, die Nationalität sei kein 
geeignetes TarifinerkmaL 

Der - von der Behörde nicht be- 
strittene - schlechtere Schadenver- 
lauf sei auf intensivere Nutzung des 
Kfz, auf die Unerfahranheit der Fah- 
rer und auf Unterschiede in der Men- 
talität zurückzuführen, die z ufällig 
mit der Nationalität, zusammenträ- 
fen, seien jedoch für die Tarifierung 
nicht ohjektivierbar. 

Herbert Schmeer von der Allianz, 
zugleich Vorsitzender des Fachaus- 
schusses Kraftfahrtversichenmg im 
HUK-Verband, bedauerte die BAV- 
Entscbeidung. Mit der Einleitung ei- 
nes Beschlußlrammerverfahrens 
beim BAV sei zu rechnen, ein Verfah- 
ren beim Bundesverwaltungsgericht 
(bis zu zwei Jahren Dauer) offen. 
Wenn das Gericht den Europäischen 


Gerichtshof wegen der EG-Zugehö- 
rigkeit der Griechen anhört, was 
nicht sicher ist, würde die endgültige 
Entscheidung weiter verzögert 

Die Allianz, von deren 13 Milliar- 
den Mark Beitragsaufkommen in der 
Kfc- Haftp fl ichtversicherung auf Aus- 
länderverträge sechs Prozent (der 
Vertragszahl nach vier Prozent) ent- 
fallen, hätte nach den Worten 
Schmeers allein für 1982 20 Millionen 
Maris mehr an Beitrags rückerstattun- 
gen für schadenfreies Fahren an die 
Versicherten ausschütten können, 
wenn die Tarife schadengerecht für 
die Ausländer kalkuliert werden 
könnten. 

Obwohl die Allianz im Ausländer- 
bereich mehr ohnehin teurere Anfan- 
gerriäken versichert und überpro- 
portional stark in den unteren Scha- 
denfreiheitsklassen besetzt ist, was 
eine höhere Durchschnittsprämie be- 
deutet, reichen diese Prämien für die 
Schadenlast der Allianz nicht aus. 


ARBED-SAARSTAHL 


Der Fortbestand hängt nun 
von den Arbeitnehmern ab 


HANS-J. MAHNKE, Bonn 
Der saarländische Ministerpräsi- 
dent Werner Zeyer gibt sich betont 
op timis tisch, daß die vom Konkurs 
bedrohte Arbed-Saarstahl GmbH 
doch noch gerettet werden kann. Al- 
lerdings hatte der Betriebsrat bei Re- 
daktionsschluß noch nicht dem Ab- 
schluß eines Sozialplanes zuge- 
stimmt, der Abfindungsvergütungen 
in Höhe von durchschnittlich 82 Pro- 
zent des letzten Nettoentgelts für die 
5225 vorzeitig ausscheidenden Ar- 
beitnehmer vorsieht Die Betriebsrä- 
te fordern wie beim bestehenden So- 
zialplan, der jedoch entsprechend ge- 
ändert werden soll 90 Prozent des 
fetzten Nettoeinkommens. 

Nachdem ein von der Arbed -Ge- 
schäftsführung nach dem Betriebs- 
verfassungsgesetz für Sonntag ange- 
setztes Vennittiungsgespräch mit 
dem Gesamtbetriebsrat nicht zustan- 
de gekommen war, soll der Ausweg 
über die im Gesetz vorgesehene Eini- 
gungsstelle gesucht werden. Dieser 
Spruch, den die Betriebsräte akzep- 
tieren wollen, wäre bindend. Da- 
durch könnte die Arbeitnehmerseite 
ihr Gesicht wahren 
Immerhin hang en von der Eini- 
gung zwischen Arbed -Geschäftsfüh- 
rung und den Betriebsräten die zuge- 
sagten Hilfen des Bundes, des Lan- 
des und der Banken ab. Die Erklä- 
rungsfrist läuft heute um 12 Uhr ab. 
Die Zeit drängt, weil Arbed nach 
Angaben des Unternehmens bereits 
am Donnerstag Fälligkeiten von 86 
Millionen Mark zu begleichen hat, 
wozu bisher die Mittel fehlen. Bei 


einer Einigung über den Sozialplan 
würde das Bundeskabinett auf seiner 
heutigen Sitzung wie auch die Lan- 
desregierung in Saarbrücken je zur 
Hälfte diesen Betrag unmittelbar zur 
Verfügung stellen. 

Dieser Betrag käme zu den 2A Mil- 
harden Mark, mit denen Bund und 
Land bisher schon Arbed unter die 
Arme gegriffen haben. Allein in die- 
sem Jahr sind 580 Millionen Barmit- 
tel aus den öffentlichen Kassen 
geflossen. 

Für 1985 sind bereits vor einem 
Jahr 123 Millionen zugesagt worden, 
die jetzt noch um 100 Millionen auf- 
gestockt werden sollen. 1986 sollen 
weitere 125 Millionen hinzukommen. 
Überdies wollen Bund und Land bei 
den Krediten, für die sie Bürgschaf- 
ten von 1,18 Milliarden eingegangen 
sind, die Zinsen und Tilgung über- 
nehmen. In der Spitze führt dies 1989 
zu einer Belastung von 225 Millionen 
Mark. Sollte sich die Ertragslage des 
Unternehmens bessern, dann würde 
dieser Betrag reduziert werden. Mit 
40 Millionen wird das Land dadurch 
belastet, daß statt der Massenentlas- 
sung jetzt eine Frühpensionierung 
der 50- bis 55jährigen geplant ist Für 
sie ist der Sozialplan vorgesehen. 

Die Banken wollen für die nicht 
verbürgten Kredite die bis Ende 1988 
fälligen Tilgungsraten stunden und 
auf die Hälfte der Zinsen verzichten. 
Der Rest der Zinsen soll bis Ende 
1985 gestundet werden. Nach dem 
Untemehmenskonzept können 
durch all diese Maßnahmen 12000 
Arbeitsplätze gesichert werden. 
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Gratisaktien 
bei Aachener Rück 

Düsseldorf (Py.) - Die Aachener 
RückversicherungoGesellschaft AG, 

Aachen, schlagt ihren Aktionären für 
das Geschütfsjahr 1982/83 (30. 6.) wie- 
der eine Dividende von 9 DMje 50-DM- 
Aktie zuzüglich 5,06 DM Steuergut- 
schrift vor. Im Voijahr war außerdem 
ein Sonderbonus von 7,50 DM gezahlt 
worden. Zudem soll die HV am 16. 

Dezember übereine Kapitalerhohung 
um 4 auf20fiCIL DM aus Gesellschafts- 
mitteln beschließen. Die Aktien sollen 
ab 1. Januar 1984 gewinnberechtigt 
sein. Für 1982/83 wird bei einem Prä- 
mien Wachstum von 5,7 (12J)) Prozent 
auf 583 MÜL DM ein versichern ngs- 
technischer Verlust von 15,9 (12,0) 

MflL DM nach Schwankungsrückstel- 
hmg ausgewiesen. Der Ertrag des 
nichttechnischen Geschäfts stieg von 
40,7 auf 46,9 MDL DM (ohne Sonderer- 
träge) Der Kurs der Aktie war am 
Montag ausgesetzt worden, weil eine 
entsprechende Pressemitteilung 
bevorstand. 

Steuervorteile angekündigt 

München (rtr) - Die Bundesregie- 
rung will die Erpffihr un g von bleifrei- 
em Benzin im Jahre 1986 durch Steue- 
rerleichterungen fördern. Innenmini- 
ster Friedrich Zimmennann sagte am 
Montag beider Einweihung der ersten 
Öffen tliche n Tankstelle für bleifreies 
Benzin, in München, wolle dieje- 
nigen Autofahrer, die bleifreien 
Kraftstoff verwendeten, entweder 
durch eine niedrigere Kfe-Steuer oder 
eine Senkung der Mineralölsteuer be- 
günstigen und das Autofahren mit 
bleihaltigem Benzin bestrafen. 


Hensmann geht 

Hamburg (dpa/VWD) - Jan Hens- 
mann, stellvertretender Vorstands- 
vorsitzender und Zeitschriftenchef 
des Hamburger Druck- und Verlags- 
hauses Grüner und Jahr, wird das 
Unternehmen zum 30. November 1983 
verlassen. In einer Erklärung des Ver- 
lages dazu heißt es, die Trennung 
erfolge freundschaftlich in gegenseiti- 
gem Einv erneh men. Laut Information 
von dpa/VWD dürften zum Ausschei- 
den von HpTigmann unterschiedliche 
Auffassungen über die Verlagsge- 
<y hü hm ng geführt haben. Hens- 
mann, der 1971 zu Grüner und Jahr 


Die Bundesrepublik hot es von der 
EG- Kommission jetzt schwarz auf 
weiß bekommen: Sie ist dos einzi- 
ge Land in Westeuropa, das Japan 
und den USA technologisch ge- 
wachsen ist. Bei der Ausfuhr indu- 
strieller Spitzenprodukte erreicht 
sie mit 42 Milliarden Dollar ein Vo- 
lumen, das nur knapp unter jenem 
der USA und Japans liegt. 

QUEUE: GLOBUS 

kam, hat in den letzten fünf Jahren 
insbesondere die Intexnationalisie- 
rung des Zeitschriftengeschäfts bei G 
+ J eingeleitet 

Liquidität für Banken 
Frankftnt (cd.) - Liquiditätshilfe 
zum Zinssatz von 5,6 Prozent bietet die 
Bundesbank dem Kreditgewerbe 
über Wertpapierpensionsgescbäfte 
an, die am 28. November zurückge- 
zahlt werden müssen. Damit tritt die 
Bundesbank der Versteifung am 
Geldmarkt entgegen, die im Zusam- 
menhang mit den Problemen der 
SMH-Bank aufgetreten ist Tagesgeld 
war unter Banken selbst zu Zinsen bis 
zu 5,65 Prozent nur gesucht 

Wocbenausweis 

31.10.23.10. 30.9. 

Netto- Währungs- 
reserve (Mrd. DM) 68,8 71,5 66,9 
Kredite an Banken 73,4 67,1 74,0 
Wertpapiere 7,7 7,7 7,8 

Bargeldumlauf 101,0 98,8 101,7 
EiriLv. Banken 47,7 41,6 45,1 
Kiwi- v. offen tl 

Haushalten 3,4 10,2 3,7 


. Anzeig» 


„Zum gutenTon gehört 
ein guter Sherry. 
Harveys Bristol 
Cream.“ 
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FRANKREICH / Belebung bei Investitionsgütern 

Export stützt Konjunktur 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 
Der durch die französische Austeri- 
ty-Politüc herbei geführte Rückgang 
der Binnennachfirage hat sich in letz- 
ter Zeit etwas abgeflacht Gleichzei- 
tig nahmen die Exporte zu. Demzu- 
folge dürfte sich die Beschafft gungs- 
lage der Industrie im Oktober global 
stabilisiert haben, meint das Natio- 
nalinstitut für Statistik (INSEE) in 
seinem jüngsten Konjunkturbericht 
Die rezessive Entwicklung der Vor- 
monate setzte ripH allwriing g in der 
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Konsumgüterindustrie, in der Auto- 
mobümdustrie und - in venninder- 
tem Umfang - bei den Herstellern 
von Zwischenprodukten (Stahl usw.) 
fort Dagegen konnte die Investi- 
tionsgüterindustrie dank erhöhter 
Ausfuhren ihre Produktion etwas 
steigern. Allgemein wurden die über- 
höhten Bestände an Fertigerzeugnis- 
se! abgebaut 

Wahrend die Regierung für die 
nä ch s ten Monate mit einer Stabilisie- 
rung der französischen Industriepro- 
duktion auf ihrem derzeitigen Niveau 
rechnet, erwarten die vom INSEE 
befragten Unternehmer durchweg ei- 
nen erneuten, wenn «ii<*h mäßigeren 
Produktionsrückgang. Ihren Pessi- 
mismus begründen sie damit, daß der 
Exportvorteil aus der letzten Franc- 
Abwertung (2L März) durch die Infla- 
tionsdrfferenz zu den wichtigsten 
Handelspartnern schwindet Dage- 
gen setzt Wirtschaftsminister Delors 
auf die weitere Belebung der Kon- 
junktur insbesondere in der Bundes- 
republik, dem größten französischen 
Auslandskunden, und auf eine starke 
Reduzierung des Kostenanstiegs in 
Frankreich Im nächsten Jahr hofft 
er, die Lohnerhöhungen gegenüber 
den diesjährigen auf vier bis fünf 
Prozent zu halbieren. Die Gewerk- 
schaften sind noch weit davon ent- 
fernt, dieses Limit zu akzeptieren. 

Bei Pfripm amtlichen Prei gstah fli- 
siemngsael von 5 Prozent für 1984 
hat damit Delors zum ersten Mal aus- 
dlücklich pinAn ITanflra ftriiflc fpmg 

proklamiert Außerdem bezeichnete 
es Hw Minister »fc nnt wmrifgj Hafl die 
französische Handelsbilanz einen 
Überschuß von 30 Milliarden Franc 
(10 Milliard en Mari e) im Jahr ver- 
bucht, um die Ve rzinsung und Amor- 
tisiening der französischen Aus- 
landsschulden zu sichern. Einen Ter- 
min für dieses Ziel nannte er ab» 
nicht Zur Zeit erstrebt die Regierung 
für Ende 1984 eine ausgeglichene 
TTandplsbiian» Tn internationalen Fi- 
nanzkreisen gilt es als ausgeschlos- 
sen, daß Frankreich seine Handelsbi- 
lanz ohne weitere Franc-Abwertun- 
gen und D-Mark-Aufwertungen dau- 
erhaft stabilisieren könnte. 


STEUERBERATER ( Kritik an EG-Richtlinie 

Stoltenberg: Neue Steuersätze 


T /ihn- nnH Einknmmgngte i ig pahlg rn 

ein irempr größerer Anteil an der 


PETER WEERTZ, Berlin 

Steuerberater wollen keine Wirt- 
schaftsprüfer werden, sondern Steu- 
erberater bleiben. Allerdings fordern 
sie zugleich, daß sie die nach den EG- 
Richtlinien verlangten Pflichtprüfun- 
gen, besonders bei Unternehmen in 
der Rechtsform der GmbH, durch- 
führen können. Mit dieser bemfepoli- 
tiseben Forderung eröffhete Ver- 
bandspräsident Meter Krüger den 
Steuerberater-Tag 1983, der in Berlin 
in Anwesenheit von Bundespräsi- 
dent Kail Carstens stattfindet 

Eine verantwortliche Finanz- und 
Steuerpolitik müsse den gesamtwirt- 
schaftlichen Z iT«u 7 jfn <» nhgng berück- 
sichtigen, sagte Bundesfinanzmini- 
ster Gerhard Stoltenberg vor den 
rund 1500 Teilnehmern des Kongres- 
ses. Zu den „wichtigsten steuerpoliti- 
schen Zielen" der Bundesregierung 
gehört laut Stoltenberg ein neuer 
Lohn- und Einkomraensteuertarif. 
Denn „als Folge der derzeitig zu stei- 
len Progression des Tarifs wurde den 


Gesamtsteuerlast 1 * auf gebürdet Der 
Anteil der Lohn- und Einkommen- 
steuer an der Gesamtest, der 1908 
noch 22,2 Prozent ausmachte, stieg 
bis heute auf 40 Prozent 

Stoltenberg kündigte daher für das 
nächste Jahr über die Eckdaten eine 
Neugestaltung des Lohn- und Ein- 
kommensteuertarifs an. Im engen 
Zusammenhang hiermit will die Bun- 
desregierung ein Familien Splitting 
e in fü h ren. Vorab müsse zudem bis 
Ende 1984 aus verfassungsrechtli- 
chen Gründen die Besteuerung 
alleinerziehender Eltern teile neu ge- 
regelt werden. 

Als ungelöste Frage bezeichnete 
Stoltenberg überdies die Neubewer- 
tung des Grundbesitzes (Einheits- 
Werte), die ohnehin erst in den 90er 
Jahren infolge der überforderten Fi- 
nanzverwaltung möglich wäre. Zu 
den Vorüberlegungen gehört hier, 
ganz auf sie zu verzichten. 


GROSSBRITANNIEN / Jahreskongreß des Industrieverbandes in Glasgow 

CBI beklagt die schleppende Erholung 


WILHELM FURLER, Glasgow 

Mit der Warnung, daß die konjunk- 
turelle Belebung in Großbritannien 
allen Anzeichen zufolge nicht so 
stark ausgeprägt ist, wie allgemein 
erwartet wurde, hat der Generaldi- 
rektor des britischen Industriever- 
bandes CBI den Jahreskongreß der 
Unternehmer in Glasgow eröffnet. 
Sir Terence Beckett erklärte den 
mehr als 800 Delegierten des CBI, 
daß die Wirtschaftserholung bisher 
„ausgesprochen holperig* verlaufen 
sei Die Aussichten Air das kommen- 
de Jahr seien auch nicht sonderlich 
hoffaungserweckend, da nur mit ei- 
tlem langsamem Wachstum gerechnet 
werden könne 

„Wir und die Regierung müssen 
alles nur Denkbare unternehmen, um 
zu verhindern, daß der Konjunktur- 
belebung der Dampf ausgeht“, beton- 
' te Sir Terence. Zwar glaube er, daß 
die britische Wirtschaft, zumindest 
bis zur Hälfte 1984 weiter wachsen 
werde, aber es sei alles andere als 
wahrscheinlich, daß dieses Wachs- 
tum besonders ausgeprägt sein wer- 
de. An die Regierung in London rich- 
tete der CBI-Generaldirektor die Auf- 

Keine Gnade bei 
Ladendiebstahl 

SAD r Den Haag 

Die Hoffnung so mancher Ladendie- 
be in Holland, daß ihr Schlag wort vom 
„proletarischen Einkäu fen“ die Un- 
terstützung linker Oppositionspartei- 
en finden wird, bat sichnicht erfüllt In 
einer Ausschußberatung des nieder- 
ländischen Parlaments über da« Pro- 
blem der zunehmenden Fälle von La- 
dendiebstahl erklärte die sozialisti- 
sche Abgeordnete Salomons eindeu- 
tig: „Die ungleichgewichtige Art, mit 
der die Mitte-Rechts-Regierung finan- 
zielle Lasten auf die Bevölkerung ver- 
teilt kann keine Entschuldigung bie- 
ten für ebenso ungleichgewichtige 
Formen von Protestaktionen.“ 

Frau Salomons betonte, daß aus der 
Sicht der so zialistischen „Partei der 
Arbeit“ (FVDA) Ladendiebstahl La- 
dendiebstahl bleibe, der bestraft wer- 
den müsse. Im übrigen sei die neumo- 
dische Bezeichnung „proletarisch ein- 
kaufen“ <y»hmpip>u»1haft für ring 
Proletariat 

Der dpn Ge ^hSfaflnhafr eryi und Wa- 
renhausketten Hollands (14^3 MEüio- 
nen Einwohner) jährlich durch Laden- 
diebstähle entstehende Schaden wird 
auf umgerechnet 500 Millionen Mark 
geschätzt Die gleiche Summe dürfte 
durch Warendiebstähle seitens des ! 

oigpnPn Pprsnnfllg hinznknTnTwen Bei 

den Parlaments beratungen verwiesen 
einige Abgeordnete darauf daß die 
eigentlich Leidtragenden jene große 
Mehrzahl ehrlicher Kunden seien, die 
sich mit der Einbeziehung der Verlu- 
ste in die Preiskalkulationen abfmden 
müssen. 

Justizminister Korthals-Altes, der 
an den Beratungen teil nahm, wies die 
Forderung emigerSupermarkt-Direk- 
tionen zurück, Bagatellfälle durch die 
Emfuhry n g von Bußgeldern zugun- 
sten des jeweiligen Unternehmens 
ahnripn zu dürfen. Die strafrechtliche 
Verfolgung von Ladendiebstahlen 
müsse Angelegenheit von Polizei und 
Justiz bleiben. 


fordertmg, die Zinsen weiter zu sen- 
ken und mehr als bisher an Kapitalin- 
vestitionen für die Infrastruktur des 
Landes bereitzustellen. 

Unverändert wichtig sei die Be- 
kämpfung der Inflation, aber äße An- 
strengungen müßten auch darauf ge- 
richtet sein, ein anhaltendes Wirt- 
schaftswachstum sicherzustellen. 
„Da gibt es noch einiges, was wir, 
Regierung und Unternehmer, erheb- 
lich besser machen können.“ Einige 
sehr kritische Anmerkungen machte 
der CBI-Chef über die Europäische 
Gemeinschaft, die seiner Ansicht 
nach an Schwung verloren hat 

So beschäftigte sich dgnn auch ei- 
ne der interessantesten Debatten am 
Eröffnungstag mit einer Resolution, 
in welcher die britische Regierung 
aufgefordert wurde, bei der Erstel- 
lung eines Rahmenwerks für eine 
EG- weite Industrie- und Wirtschafts- 
politik die Führung zu übernehmen. 
Ein Großteil der Delegierten stimmte 
zwar zu, daß die „europäische Di- 
mension“ ausgeweitet werden müsse 
und ein ggrnpingsrrmr Markt für 
Waren und Dienstleistungen in der 
Praxis nicht existiere. Aber gleichzei- 


WOLFGANG FREIST, .EBEN, Wien 

Die wirtschaftlichem Schwierigkei- 
ten in den Touristen-Herkunftslän- 
dem haben sich - wie schon 1982 - 
| auch im diesjährigen Sommer deut- 
lich in der österreichischen Reisever- 
kehrsbilanz niedergeschlagen. .Von 
Mal bis September gingen die Über- 
nachtungen ln den Beherbergungs- 
betrieben um 3,7 Prozent auf 68,4 
Millionen zurück. Dank besserer Er- 
gebnisse in den Wintennonaten war 
der Rückgang bei den Übernachtun- 
gen von Januar bis September um 2 J5 
Prozent auf 104,4 Millionen aber et- 
was geringer. 

Obwohl dies bereits der zweite 
Sommer mit sinkenden Übemach- 
tungszablen ist (1982: minus 12 Pro- 
zent), wird die Situation seitens der 
österreichischen Fremdenverkehrs- 
Wirtschaft aber noch nicht drama- 
tisch beurteilt Denn einige positive 
Details hellen den Tourismushori- 
zont wieder einigermaßen auf. Im- 
merhin blieb die Zahl der Gästean- 
künfte im Verlauf dieses Jahres ge- 
genüber 1982 bisher gleich, so daß 
Österreich seine Position im interna- 
tionalen Touristikgeschäft einiger- 
maßen behauptet haben dürfte. 

Da sich die Aufenthaltsdauer um 
etwa vier Prozent verringert hat und 
neuerdings dem Kurzurlaub in grö- 
ßerem Maße als bisher der Vorzug 
gegeben wird, ist dies letztlich auf 
eine verstärkte Sparsamkeit der Rei- 
senden zuzückzufiihren. Ein werteres 
Indiz dafür ist auch eine stete Verla- 
gerung in die billigere Nebensaison, 
die zunehmendes Gewicht bekommt 

Die hohe Zahl der Arbeitslosen in 
wichtigen Herkunftsländern und da- 
mit verbunden auch ein Wegfall tou- 
ristischen Potentials wirkt sich in 
Österreich insofern stark aus, als der 
Aus l ä n d e rreiseverkehr am gesamten 
Tourismus einen Anteil von 76 Pro- 
zent hat und die Ausländerübemach- 
tungen nach den vorläufig vorliegen- 
den Statistiken bis August um 3,4 


tig wurde befürchtet, daß eine An- 
nahme dieser Resolution Brussel zu 
noch mehr restriktiver Planungs-Bü- 
rokratie veranlassen könnte. Mit nur 
zwei Stimmen Mehrheit wurde die 
Resolution dennoch angenommen. 

Bereits am Vorabend des Kongres- 
ses war es zu Meinungsverschieden- 
heiten über die Auswahl der vorge- 
legten Resolutionen gekommen. So 
wies die CBI-Führung mit Nach- 
druck Vorwürfe zurück, daß jene, die 
besonders scharf die Industrie- und 
Wirtschaftspolitik der Regierung 
Thatcher kritisierten, einfach aus der 
Agenda ausgeschlossen worden sei- 
en. Dabei ging es insbesondere um 
die Resolution des CBI-Unterkomi- 
tees West-Wales, in der es wörtlich 
heißt: „Diese Konferenz ist entsetzt, 
daß die Regierung nach vierjähriger 
Amtszeit so wenig unternommen hat, 
den Wirts chaftsaufschwung anzutrei- 
ben. Die Regierung wird auf gefor- 
dert, der Wirtschaft durch wachs- 
tumsfordernde Maßnahmen zu hel- 
fen.“ Der CBI-Führung zufolge sind 
von den insgesamt 162 zur Debatte 
eingereichten Resolutionen jene 16 
ausgewählt worden, die eine mög- 
lichst weite Diskussion versprechen. 


um 0,2 Prozent zurückgingen. 

Besonders stark fiel im Sommer 
ein Minus bei Gästen aus der Bun- 
desrepublik um 6,3 und aus den Nie- 
derlanden um 12J) Prozent ins Ge- 
wicht, weil diese beiden Länder ins- 
gesamt rund 80 Prozent des Auslän- 
dertourismus ausmachen. Für die 
Deutschen dürfte Österreich aber das 
Reiseland Nummer eins geblieben 
sein. Die Bundesrepublik hat insge- 
samt am Tourismus in Österreich ei- 
nen Anteil von 53 Prozent, die Nie- 
derlande einen von 8,2 Prozent We- 
gen des vergleichsweise geringen An- 
teils von zuletzt nur drei und 1J2 
Prozent fielen die deutlichen Steige- 
rungsraten der Übernachtungen von 
Briten und Amerikanern um 35,5 be- 
ziehungsweise 16,5 Prozent bei wei- 
tem nicht so stark ins Gewicht 

Abweichend von der Entwicklung 
der Übernachtungen gingen die Brut- 
todevisendnnahmen der österreichi- 
schen Wirtschaft aus dem Ausländer- 
reiseverkehr zwischen Januar und 
August nur um 1,1 Prozent auf 61,8 
Milliarden Schilling zurück. Dem 
steht allerdings ein kräftiger Anstieg 
der Devisenabflüsse um 11,4 Prozent 
verursacht durch die ungebrochene 
Reiselust der Österreicher, gegen- 
über, so daß sich seit Januar der 
Reiseverkehrsüberschuß um 9,8 Pro- 
zent auf 33,2 Milliarden Schilling ver- 
ringerte. 

Die deutliche Zunahme von Kurz- 
reisen und des Ausflugsverkehrs 
dürfte auch die Ursache dafür gewe- 
sen sein, daß die Umsätze der öster- 
reichischen Beherbergung^- und 
Gaststättenbetriebe insgesamt im er- 
sten Halbjahr noch geringfügig Zu- 
nahmen. Dies allerdings bei ver- 
schlechterter Ertragslage, die sich 
auch im nächsten Jahr angesichts 
des von der Regierung verabschiede- 
ten Ma ßna hm enpakets zur Defizitsta- 
bilisierung im Budget fbrtsetzen 
wird. 


ÖSTERREICH / Zahl der Übernachtungen sinkt 

Deutsche Gäste bleiben aus 

und jene der Inländer dagegen nur 


KAUFKRAFT / IWF stellt Vergleich an 

Inflation beschleunigt sieb 


AF, Washington 

Der Rückgang der Inflation in den 
westlichen Industrieländern hat in 
den Sommermonaten offenbar aufge- 
hört Das geht aus Zahlen des Inter- 
nationalen Währungsfonds (IWF) 
hervor, die jetzt veröffentlicht wur- 
den. Der Novemberausgabe der IWF- 
Publikation „International Financial 
Statistics“ („Internationale Finanz- 
statistik“) zufolge betrug die Jahres- 
inflationsrate der Industrieländer im 
August wie schon in den beiden Vor- 
monaten 4,6 Prozent Von den 15 Be- 
richtsländern veraeichneten elf im 
August bedeutende Zunahmen des 
Kaufkraftveriusts, am deutlichsten 
die Bundesrepublik Deutschland: 
Hier betrug die Inflationsrate im Au- 
gust 3,0 Prozent im Vergleich zu 2,5 
Proze nt im Juli. Für Österreich nann- 
te der IWF 3,2 Prozent (2,8), für Groß- 
britannien 4,6 Prozent (4,2) und für 
die USA und die Niederlande jeweils 
2,6 Prozent (2,4). 

In den Entwicklungsländern hat 


sich der inflationäre Druck weiter 
verstärkt Der IWF gibt für dk Kur. 
wicklungsländer ohne - eigene &d- 
Ölvorkommen im zweiten Quarta] 
dieses Jahres eine Jahresrate von 8y 
Prozent mit steigender Tendern an. 
An der Spitze steht dabei Argentinien ' 
mit einem Kaufkraftveriust von 3l3£ 
Prozent gegenüber Mtfi Prozent im 
ersten Vierteljahr. 

Wie aus dem Bericht weiter zu ent- 
nehmen ist, schwächte sich auch der 
Außenhandel der Industrieländer im 

Juli mit Rückgängen sowohl im Ex- 
port als auch im hupest Die Aus- 
fuhren beliefen sich im Juh auf 89,5 
Milliarden Dollar, das sind 8,4 Pro- 
zent weniger als im Vormonat. Die 
Einfahren nahmen um 7«2TProaent 
auf 93.9 Milliarden . Dollar ab. Das 
Geldmengen wachstum - Ate Indu- 
strieländer beschleunigte sich Im 
zweiten Quartal. Für die Bundesrepu- 
blik gab der IWF eine Jahresrate von 
ILO Prozent gegenüber 9,9 Prozent 
im Vorjahr an. - - . : - 




ARGENTINIEN / Geldwertstabilitat hat Vorrang 


Wirtschaft ist 

dpa/VWD/DW. Buenos Aires 

Der künftige argentinische Wirt- 
s ehaftsnümster Bexnardo Grispun 
hat die Reaktivierung der argentini- 
schen Wirtschaft und die gleichzeiti- 
ge Bekämpfung der Inflation als die 
wichtigsten Ziele der neuen Regie- 
rung bezeichnet Dazu würde so 
schnell wie möglich - schon in den 
eisten Wochen - ein Bündel ü beigrei- 
fender Maßnahmen getroffen, melde- 
te JRadio Ja Plata“. 

Im Wahlkampf hatte der künftige 
Präsident Raul Alfonsin erklärt, die 
Bürgerunion wolle die Inflationsrate 
(knapp 300 Prozent in den ersten 
zehn Monaten 1983) 1984 auf eine 
zweistellige Zähl drücken. 

Spekulationen, die neue Regierung 
werde den international angesehenen 
argentinischen Wirtschaftswissen- 
schaftler Raul Prebisch (82) mit den 
Verhandlungen über die Neurege- 
lung der argentinischen Auslands- 


optimistisch 

schulden von 40 Mffliarden Dollar 
(104 Milliarden Mark) beauftragen, 
wurden von Grispun. verneint Die 
neue Regierung werde aber alle Inter- 
nationalen Wirtschaftefragen mit Pre- 
bisch beraten. 

Ptebisch hatte von 1935 bis 1943 die 
argentinische Zentralbank organi- 
siert und war deren erster Generaldi- 
rektor. Während der Peron-Zeit muß- 
te Prebisch ins Esü gehen und war in 
der Folgezeit maßgebend am Aufbau 
eines lafeinamerikanütchen Marktes 
beteiligt 

In der argentinischen Wirtschaft 
herrscht derzeit ein vorsichtiger Opti- 
mismus. Er gründet sich in erster 
Linie darauf daß der aus den Wahlen 
als Siege: hervorgegangene AUbnsfn 
als Mann güt, der „mit sich reden 
läßt“. Hinsichtlich der Auslands- 
schulden hofft man in Wirtschafts- 
kreisen, daß es Alfonrin gelingt, län- 
gere Zahlungsfristen und niedrigere 
Zinsen zu erreichen. 







BENZINPREISE / Paris lockert Reglementierungen 


Ende im Rabattkrieg? 


JOACHIM SCHAUFUSS, Parte 

Ab Mitte November kann man in 
Frankreich billiger tanken. Denn ei- 
nerseits hat die Regierung das In- 
dexierungsverfehren für die Ölpro- 
duktenpreise der Raffinerien dahin- 
gehend revidiert, daß diese unverän- 
dert bleiben. Andererseits sollen die 
Tankstellen zu höheren Rabatten er- 
mächtigt werden. Die Besitzer der 
freien Tankstellen haben bereits an- 
gekündigt, daß sie ihre Verkaufeprei- 
se entsprechend senken werden. Die 
neue behördliche Regelung, die noch 
der' Genehmigung der nationalen 
Preiskommission bedarf, sieht vor, 
daß die höchst zulässigen Rabatte 
der Tankstellen für Normalbenzin 
von neun auf 16 Centimes und für 
Superbenzin von zehn auf 17 Centi- 
mes je Liter ausgeweitet werden dür- 
fen. In der Pariser Region betragen 
die entsprechenden Höchstpreise ge- 
genwärtig 4,65 und 4,97 Franc. 

Wahrend sie von den Markentank- 
stellen ohne Selbstbedienung ziem- 


lich strikt eingdudten werden, haben 
die Tankstellen der Supermärkte den 
Rabattspielraum voll ausgesefaöpft. 

Die Tanks tellen des „Prefebrechers" SlflJuH 
Ledere hatten sogar Rabatte bis zu 20 ‘ ‘ 

Centimes gewährt. lUr diesen Ver- -jjg 
stoß wurde Ledere mit dem Entzug 
seiner Benzmimport-LizKiz bestraft. { 

Ob dieser „Rabattkrieg*, der wäh- '-*.*? 
rend der Sommermonate seinen Ho- • -• , 
hepunkt erreicht hatte, durch die 
neue Regelung entschärft wird, läßt r>- . 
sich noch nicht übersehen. Die Tank- N .' r ^ 

Stellenbesitzer werden dabei keines- ' 

w«gs zufriedengestellt Während die 
Unabhängigen behaupten, daß sie 
sich die Ausnutzung der Rabatt-Mar- , 
che finanziell nicht feister könnten, r '* 
halt sie Ledere immer noch fürunzu- ■' V 

reichend Was die Raffineriepreise ■ 7 
betrifft, so wurde Mitte September ; 
der für diesen Bereich maßgebliche • 

viermonatige Mittelwert des DoBars >cr.- . 
durch einen Monatswert von 7,70 ^ 
Franc ersetzt Dadurch wurde eine 
künstliche Verbilligung zu Lasten ; .\V ,tr 
der Raffinerien herbeigefühlt " 


Unternehmer - oder unterlasser? 


Iw och immer hört man aus 
Untemehmerkreisen Molltöne. 
Zuviel von den Ersparnissen 
unserer Wirtschaft hat der Staat 
in seine Kassen gelenkt: 38% 
der Geldvennögensbildung - das 
sind DM 85 bis 90 Milliarden. 

Mit einer Rekordverschuldung 
von DM 522 Milliarden in 198t 

Kein Wunder, das die Investitions- 
mittel mehr und mehr schrump- 
fen. Kein WUnder, das die Investi- 
tionszulagegewährung einsame 
Spritze bleibt 

wie kann der Unternehmer 
überleben? 

Der Wfert eines Unternehmens 
wird von seiner Eigenschaft be- 
stimmt Überschüsse zu produ- 
zieren. Mit anderen Worten: das 
Vermögen der meisten Unter- 
nehmen besteht in Produktions- 
anlagen, die einzig den wert 
haben, mit ihnen Erträge erzielen 
zu können. Daß diese Anlagen 


modern genug sein müssen, um 
marktgerecht zu produzieren, 
versteht sich von selbst Heute 
gehört nur noch ein Viertel des 
Maschinenparks der deutschen 
Industrie zur modernen Anlagen- 
generation der letzten fünf Jahre. 
No comment! 

Trotz verminderter Gewinn- 
aussichten investieren? 

Kein Zweifel - wenn dieser Über- 
alterungsprozeß nicht durch 
forderte Neuinvestitionen ge- 
stoppt wird, verliert unsere Indu- 
strie ihre Wettbewerbsfähigkeit 
gegenüber wichtigen Konkurren- 
ten Rezession - wodurch auch 
veranlaßt - ist aber kein Ent- 
schuldigungsgrund für Lethargie 
Ging Rockefeller pleite, ate nie- 
mand mehr Petroleumlampen 
kaufen wollte? Sn echter Unter- 
nehmer lebt nicht von der Hoff- 
nung auf bessere Zeiten, sondern 
initiiert sie. Seine Zukunft ist das. 
was er aus ihr macht 


Unternehmer - oder 
unterlasser? 

Der mitteiständische Unterneh- 
mer mag sagen: Ersatzinvestttio- 
nea Innovationen - das können 
sich nur die Großen leistea 
Falsch. Gewiß, bei den „Großen' 
mag mehr Manövriermasse vor- 
handen sein. Aber für jedwedes 
Management gilt die richtige Ka- 
pitalverwendung heute als Prüf- 
stein: weil Liquidität wichtiger ist 
als der Erlös. Liquidität entschei- 
det das Übertebea Untergeht 
nur wer es unterläßt finanzstra- 
tegisch richtig zu denken. 

Die schnelle und kapftal- 
schonende Entscheidung 
heißt: FL Finanz-Leasing 

Die FL Finanz-Leasing hilft Ihnen, 
wettbewerbsfähig zu bleiben 
und Ihre Produktivität zu verbes- 
sern: 

■ Die FL Leasing-Modelle scho- 
nen Ihr Eigenkapital. 


■ Überschaubare Mietiaufterten 
nehmen der Investition ihnen oft 
überhöhten Risiko-Charakter. 

■ Mit der FL Finanz-Leasing als 
Partner sichern Sie sich ständige 
Innovationsbereitschaft, 
ständige Modernisierung Ihnes 
Maschinenparks. 

■ Das Management der FL Finanz- 
Leasing ist eines der erfahrensten 
der Bundesrepublik. 

Sprechen Sie mit uns! Wir neh- 
men uns Zeit Ihnen bei ihren 
Investitionsproblemen verant- 
wortungsbewußt zu helfen. 


FLRNANZ-lJEASIPtGCXtBH 
H. MOG1UEN-LEASING GMBH 
FL IMMOBlUBf-LEASmC GMBH 

HauDtvenvattung 
Burgstraße 2-4. Postfach 2460 
6200 Wiesbaden 
Telefon 0 61 2VW7-0 
Telex 4186 5-M 

Gesctiaftssröle Bremen 
LoignvstraSel-5 
2800 Bremern 
Telefon 0421/252067/68/69 

Geschäftsstelle Düsseldorf 
Königsaflee 80 
4000 Düsseldorf 
Telefon 0211/84545/46 

Gesc h äft s ste l le Stuttgart - 
Calwer Straße 57 
7000 Stuttgart 1 
Telefon 07 fl/22 8005 

Geschäftsstelle München 
Pfinzrepentawtraße 54 

8000 München 22 
Telefon 089/226017 
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Rückgang bei Dieselmotoren 
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, JAN BRECH, Hamburg 
• Irötr anhaltender Schwierigkeiten 
im gesamten europäischen Motoren- 
bau schätzt die Krupp MaK Maschi- 
‘ noibau GmbH, K^i, die m 100 Pro- 
zent den Essener Krupp-Konzern ge- 
hört; die 'weäere Entwicklung zuver- 
sichtlich ein. - der für den Moto- 

renverkauf zuständige Geschäftsfüh- 
rer Fritz Goguten anläßlich der inter- 
. nationalen Ausstellung für Schiffbau . 
vEuroport 1983" in ‘Amsterdam er- 
klärte, müsse die Branche allerdings 
an eine’ Stegen Weäterentvricfchrag 
des Dieselmotors festhalten. Hekti- 
sche Sprünge im konstruktiven Be- 
reich, ak Reaktion auf temporäre, 
kurzfristigeMarktheraiisfbrdemngen 
nützten xödits. 

Die derzeitige Lage am europäi- 
schen Markt wird einmal durch den 
drastischen Kapazitätsabbau im eu- 
ropäischen Schiffbau negativ, beein- 
flußt. Außerdem, hat zunehmende 
ostasiatische Konkurrenz, vor allem 
bei kleineren Motoren, zu Kurzarbeit 
im . europäischen Motorenbau ge- 
führt Schließlich gibt es einen star- 
ken HSrkgjMig vön^ Auftragseingan- 
gs! auf den Märkten für Dieselkraft- 
Stationen, Markten also, die sich bis- 


lang antizyklisch zu denen für 

v prfonlt«! hnhpn 

- Für Krapp MaK er wa rtet Gogazten 
in diesem Jahr einen Motorenumsatz 
von rund 400 Müll. DM, was einen 
realen Rückgang gegenüber 1982 be- 
deuten würde. Der Bereich Schiffe- 
motoren steuert rund 70 Prozent, Die- 
seükraftstationen die restlichen 30 
Prozent heL Im Bereich mittel- 
schnellaufende Dieselmotoren zahlt 
MaK zu denführenden Anbietern auf 
der Welt Alleiniger Marktführer ist 
man nach eigenen Angaben bei soge- 

- nannten „One Fuel Ships“, deren 
Haupt- und Hilfsmaschinen mit 
Schwerölen angetrieberi werden. 
Von den bisher 10 akquirierten Schif- 
fen mit Motoren dieser Art säen alle 
von MaK ausgerüstet 

wird 1983 um nmd 9,5 Prozent auf 1,7 
Mrd. DM steigen. MaK verfugt über 
erhebliche Aufträge aus dem Bereich 
Wehrtechnik. Beschäftigt werden 
rund 3700 Mitarbeiter, von denen 60 
Prozent in der Motorenproduktion 
tätig sind. Bei Schiffedieselmotoren 
gibt MaK «ngehlfeftlteh Lizenzneh- 
mern pnv>n W eftmarfctantefl von 12,8 
Prozent an 


RUD / Hoffnungsvolle Geschäfts-Signale 

Warten auf den Schneefall 


WERNER NEITZEL, Stuttgart 
TTnffannggyoPe Signale" regi- 
striert die RUD-Kettenfebrik Riegen 
& Ditze GmbH & Co., Aalen-Unter- 
koeben, hinsichtlich der Entwkk- 
hmg des laufenden Geschäftsjahres 
1983/84 (30.6.). Zwar sei bedingt 

itn mh Am yor gangpnpw ytirmMimwm 

Winter das 'Vorsaisongeschäft bei 
Schneeketten -hier ist das Famflfen- 
unternehmen : größter europäischer 
Herstdler -zurückhaltend geblieben. 
Um so deufficherist dadurch die un- 
mittelbare Abhängigkeit des Gleit- 
schutzketten-Geschäfts vom frühen 
SchneeM, in dessoi Folge dann 
Spontankaufe aller Erfahrung nach 
das Umsalztempo beleben. 

Unterschiedlich gestaltet si^ die 
Lage im Industziekettea-Bereich: 
Lebhaft waren.. 'die Vokäufe bei An- 
schlagketten,' dagegen harscht ber 
Industrieketten für den Anlagenbau 
noch Zurückhaltung. Für .den Zeit- 
raum des nächsten Vierteljahres sei 
RUD voll beschäftigt 
Im Ges chäft s j ahr 1982/83 ist der 

Wehrhahn-Schkksal 
bleibt noch offen 

d&itefinanfeani 


ist über 

de n wei teren Wegder Gebr. Wehrhahn 
Mnschinenfahriken GmhQ& Co.KG, 
Delmenhorst, gefeiten. Für das tradi- 
tionsreiche Unternehmen, das in der 
vergangenen Woche Konkurs ange- 
meldet hatte, wird nochnach oner 
Lösung gesucht Der. vom Amtsge- 
richt bestellte Se q ueste r Meter-Naust 
«Märte auf Anfrage, frü he s ten s An- 
fang nächster Woche sei mit den 
Abschluß der Untersuchungen zu 
redmen. Derzeit gebe es mehrere 
DenkmodeDe. Dazu gehöre auch die 
Gründung * >m * >r 

. Das das 

rund 200 Mitarbeiter beschäftigt und 
einen Umsatz von 3ÖMflL DM reprä- 
sentiert, ist im Industrieanlagenbou 
tätig. Wie es haßt, sollen die Schwie- 
rigkesten durch den Zusammenbruch 
eines nigerianischen Großkunden 
entstanden sein. Die gelieferte Asbest- 
Zeme n t febrik habe mit 6 MDL DM 
abgeschriebenwerden müssen. Auch 
in anderen Ländern (Irak) seien Forde- 
rungen abschreibungsbedürftig 
geworden. 

Zur Hohe der Verbindlic hk ei te i 
wollte Meier-Naust kerne Angaben 
machen. Fest sieht jedoch, daß der 
Grad der Überschuldung ausschlag- 
gebend dafür war, daß die Bank«! 
keine weiteren Mittel mehr zur Verfü- 
gung stellten. Zunächst wird der Be- 
trieb aufrechterhalfen. Nicht bestätigt 
werden Meldungerywonach die uber- 
nahme einer Landesbürgschaft ange- 
strebt wird. . 


Umsatz um 0,9 Prozent auf 108 M3L 
DM angesäegen. Jeweils etwa die 
Hälfte entfiel auf die beiden Sparten 
Reifenketten und Ketten zum Heben, 
Zuflipn und Fordern. Im Reifenket- 
ten-Geschäft hat die Einführung der 
inzwischen patentierten „RUD-ma- 

mmVott p am TjV de hs tflhlhrigri 

für deutlichen Auftrieb gesorgt 

Der AiniämiaintMi am Umsatz 
macht unverändert 25 Prozent aus, 
bei einigen Produkten beträgt er so- 
gar rund 50 Prozent RUD verfügt 
noch in Brasilien über ein produzie- 
rendes Tochterunternehmen (50 Be- 
schäftigte), Vertriebstöchter beste- 
hen in USA, Großbritannien, Belgien 
imH Singapur. 

Zur Ertragslage heißt es bei RUD, 
sie hahg sich aufgrund der intensiven 
Bemühungen um Kosteneinsparun- 
gei deutlich verbessert Investiert 
wurden im Berichtsjahr drei MTT1 
DM, für das laufende Jahr sei eine 
Verstärkung da Investitionen ge- 
plant RUD zählt rund 1000 Beschäf- 
tigte. 

Schieder kooperiert 
mit Franzosen 

H. HILDEBRANDT, Schieder 

Die unter dem Dach der Schieder 
Holding GmbH, Schied«, zusammen- 
gefeßte Unternehmensgruppe, diemit 
einem Gesamtumsatz vonmehrals 600 
MÜL DM zu den größten Möbelprodu- 
zenten Europas gehört, kooperiert in 
Zukunft mit dem französischen Her- 
steller Gautier, Paris. Der neue Schie- 
der-Partner, dessen Umsatzvolumen 
die 1-MrcLFranc-Marke übersteigt, ist 
in seinem Lande von da Größenord- 
nung her die N umme r zwei da Bran- 
che, führend jedoch vor allem im 
Bereich Jugendmöbel 

Diese sowie Elemente seines An- 
und Aufbauprogramms werden jetzt 
von Schieder in der Bundesrepublik 
angeboten und als willkommene Er- 
gänzung des eigenen Programms be- 
zeichnet Mit Jahresbeginn 1984 über- 
nimmt Gautier dann im Gegenzug 
Möbel des deutschen Partners in sein 
Angebot 

Die Schieder-Gruppe exportiert be- 
reits xndiräls 20 Prozent ihres Gesamt- 
ymn a fap f;, A ls AnsglArrh ffiritippinst. 
mals starke, inzwischen jedodi rück- 
läufige Nachfrage aus dem arabbehen 
Raum erweist sich gegenwärtig der 
nordamerikanische Markt Das 
Zweigwerk da Gruppe in den USA 
setzt bereits mehr Möbel aus deut- 
scher als aus eigen« Produktion um. 

Auch aufdem deutschen Markt hat 
sich die Situation inzwischen wieder 
stabilisiert. Die Entwicklung wird als 
durch aus • Titfr ie dengtpTWtd bezeich- 
net, von Wachstum kann jedoch noch 
keine Rede sein. 


VEBA / Ergebnis „deutlich** verbessert - Der Bund soll eine Schachtel behalten - Neue Optionsanleihe 

Schon jetzt 15 Prozent Dividende angekündigt 


HANS BAUMANN, Essen 
Es ist der optimistischste Zwi- 
schenbericht, den der Vorsitzende 
des Vorstandes da Veba AG, Düssel- 
dorf, Rudolf von Bennigsen-F oerder, 
je gegeben hat Das sicherlich nicht 
schlechte Ergebnis des Vorjahres bat 
sich in den eisten neun Monaten 1983 
nach seinen Worten „deutlich verbes- 
sert“. Entgegen bisherigen Gepflo- 
genheiten kündigte er bereits jetzt für 
1983 die Zahlung von wieder 15 Pro- 
zent Dividende auf das Aktienkapital 
von rund 1,7 Mrd. DM an. 

Der Optimismus und die Aussage- 
freudigkeit sind natürlich auch Teil 
eines taktischen Spiels. Die Aktionä- 
re muss«} eingestimmt werden auf 

die Auflag e ein« intarnatinnalon Op. 

tinrwmipihA (wahrscheinlich in Dol- 
lar und D-Mark) in Höhe von 500 M3L 
DM, auf die Nutzung eines genehmig- 
ten Kapitals von 250 Mfli DM im 
Bereich der Psychologie auf die Ab- 
gabe von 13,75 Prozent Bundesantei- 
te an der Veba rum 1 . Januar 1984. 
Dann wird der Bund noch 30 Prozent 
des Aktienkapitals Halten, aber auch 
nach Tausch der Optionsanleihe wird 
da Bund immer noch 26 Prozent 

BSN übernimmt 
Pommery und Lanson 

J. Sch. Paris 

Frankreichs größter Lebensmittel- 
konzem BSN (25 Mrd. Franc Umsatz), 

Hprxmr aTTAm all P ro duZentVOD MIb»h - 

produkten (Gervais-Danone) und Ge- 
tränkoi (Kronenbourgund Evian) in- 
ternational bekannt ist, hat jetzt von 
der Gardinier-Gruppe für rund 600 

Mili Fdie Akttenmrfiriiftit dpr Vt Aidpn 
Champagner-Firmen Pommery und 
Lanson erworben. Davon werden 200 
MÜL F in bar und der Rest in Aktien 
bezahlt Den freien Aktionären wird 
ein IT mtaiisehangph nt gemacht. 

Die baden Firmen verfügen üb« 
450 Hektar eigene Weinberge und ei- 
nen Champagnerbestand von 40 MiH 
flaschen. Mit einem für 1983 auf 450 
MTH F geschätzten Umsatz - davon 55 
Prozent Export - bestreiten sie etwa 6 
Prozent des Champagnermarktes. 
Pommery gehört in der Bundesrepu- 
blik (nach Moet) zu den am meisten 
verkauften Marken. Für BSN bedeu- 
tet die Akquisition einen ersten 
Schritt in den Luxussektor. 

BMW-Motorräder 
aus Berliner Werk 

dpa/VWD, München 
Die Bayerischen Motor«! Werke 
(BMW) AG will bis 1985/86 bei schwe- 
ren Motorrädern (ab 750 ccm) in da 
Bundesrepublik einen Marktanteil 
von 40 Proffint erreichen. Derzeit sind 
es 24 Prozent; größter Konkurrent ist 
Honda mit 21 Prozent Wie BMW- 
Motorradcbef Eberhard C. Sarfert in 
München in einem dpa/VWD-Ge- 
spräch weiter sagte, wird BMW die 
Produktion, die in diesem Jahr auf 
etwa 29 000Stück(1981:33 120) sinken 
wird, bis 1985 im Berliner Werk auf 
45000 (1984: 34000) Einheiten «hö- 
hen. 

Die ehrgeizigen BMW-Pläne mit 
dem Produktionsausbau im Berlin« 
Werk s tehen in direktem Zusammen- 
hang mit dem Ausscheiden Sarferts 
aus dem BMW-Vorstand zum Jahres- 
ende. Sarfert, unter anderem auch 
Geschäftsführer da BMW-Motorrad- 
GmbH, will sich künftig ganz auf 
Motorrad« konzentrieren; dafür gibt 
es ab« keinen Vorstandssitz. Sarfert 
schätzt, daß es trotz des seit dem 
Rekordjahr 1981 geschrumpften Mo- 
torradabsatzes in der Bun d esrepublik 
in den nächsten Jahren einen um drei 
bis fünf Prozent wachsenden Markt 
geben wird. 

Vor japanischer Konkurrenz ist Sar- 
fert weder in der Bundesrepublik 
noch auf den Exportmarkten, noch in 
Japan selbst bange, zumal sie bei 
schwereren Maschinen weniger aktiv 
sei. Den Japanern habe man es zu 
verdanken, den Markt mit hohen 
Stückzahlen und niedrigen Preisen 
„wieder gemacht“ zu h»hp~n 


FRANKONA RÜCKVERSICHERUNG / Dividende erheblich verringert 

Vorrang für die Risikovorsorge 


* VWD, München 
Die Frankona Rückversicbemngs- 
AG, M ünchen, reduziert die Dividen- 
de nach jahnriang ' konstanter Aus- 
schüttung von 16 auf 10 -Prozent. Das 
Kalenderjahr 1982^- das' sich im Ge- 
schäftsjahr- 1982/83 (30. ft) nieder- 
schlagt, brachte einen mehr als ver- 
doppelten Veriustim versichenmgs- 
teohni«4>pn Geschäft von 90,4 (36,1) 
M3L DM. Zum Ausgleich wurden ne- 
ben Apn laufenden Kapitalerträgen 
von 603 ABO- DM audr Erträge aus 
dem Verkauf von Kapitalanlagen in 
Höbe von 70,6 MDL DM herangezo- 
gen. Wie Vörstandsvovsitzend« 
Achim Kann, sagte, habe man auch 
erwogen, wegea des gestiegenen 
technischen Vs&stes die Dividende 
gang zu streichen, dies aber wegen 
der jüngsten Kapitalöböhung auf 
47,5 (38,0) Mffl. DM nicht gdan. : 

pte Wflt^reteTh'iag für Srfiad en wur- 
de um 106MÜL TM bd glöchbleji«»- 
dem Gesdbäftsvbhunen eriwbt Die 
Eesoviauttgsquote (ohne Leben) 
; wurde auf 124.4 Ü^Pftiat ha- 
«uffeesetzt, und da. Scbwankungs- 
lückstöhmg wuttei 2,7 MHL DMxu- 


gefuhrt Die Risikovorsorge batte 
Vorrang gegenüb« Dividendenkon- 
sBmg Ans dn n Jabreriiberschuß von 
7,1 (5,4) MilLDM wurden 33 M2L DM 
in die freien Rfipiring pn eingestellt 

sich geringfüg ig auf 1,29 (138) MDL 
DM, die Beiträge für ^gpne Rech- 
nung stiegen auf 990,8 (980,1) MDL 
DM. 

Das Ausländsgeschäft mit 42 Pro- 
zent da Primieneinxiahmen war 
überproportional am Voiust betei- 
ligt Für das laufende Geschäftsjahr 
rechnet Kann mit wngr Stagnation 
da Prämieneinnahmen. Bestandsbe- 
reinigungen in wesentlichen Yeriust- 
bereichen würden alterdin gs das Er- 
gebnis erheblich entlasten, ohne daß 
jedoch mit einem befriedigenden 
oder gar positiven Abschluß im vosä- 
cherungäechnischen Geschäft zu 
re chnen seL Auch für das laufende 
J ahr macht Kann den Aktionären (53 
Pro zent • Geriing-Konz o n, 12,5 Pro- 
Vereinigte Haftpflicht, Rest 
Streuhesitz bei Banken und Versi- 
cherungen) keine Hoffhung auf eine 
Wtedexaufttockung da Dividende; 


„Wenn wir ein Polster haben, werden 
wir damit Reserven bilden.“ 

Mit ein« auf 9,1 (3,7) Prozent ge- 
stiegenen Verlustrate stehe die Fran- 
kona im Branchenveigleich noch gut 
da. Im Ruckversicherungsgeschäft 
war die Leben-Sparte nach den Anga- 
ben von Kann durch hohe Sterblich- 
keit in den USA belastet In der allge- 
meinen Haftpflicht führte eine erheb- 
liche Zuführung zur Reserve für 
Spätschäden zu einem Verlust Das 
Lu ftfahrt ge schäft verursachte trotz 
SanimmgCTwaBnahrmm Verluste bei 
bereits gekündigten Verträgen, das 
gleiche gilt für die Transportsparte. 
Die Feuerversicherung sei vom Pra- 
nnengefüg e und Schaden verlauf her 
„desolat“. Einen „katastrophalen 
Einbruch“ gab es wegen der Insol- 
venzwelle bei der Kreditversiche- 
rung. 

Der Anfcichtsra t hat Dr. Günter 
Jacobs zum stellvertretenden Vor- 
standsmitglied bestellt Das Gre- 
mium billigte das Ausscheiden von 
Vorstandsmitglied Dieter P&ffenzel- 
ler, da in den Vorstand der Hanno- 
ver Rückversicherun^-AG eintritt 


halten. „Das ist auch uns« Wunsch“ , 
sagt von Bennigsen, d« im Engage- 
ment des Bundes einen sicheren Ga- 
ranten gegen Überfremdung da Ve- 
ba sieht 

Das Paket des Bundes, dessen Er- 
lös auf rund 700 MilL DM geschätzt 
wird, wird komplett von gin**m Kon- 
sortium unter Führung da Deut- 
schen Bank verwertet Bevorzugt sol- 
len die Belegschaft Nutzungsbe- 
rechtigte des 936-DM-Gesetzes (ab 1. 
Januar 1984) bedient werden. Den 
Anteil der Belegschaftsaktien schätzt 
man auf rund 10 Prozent des Gesamt- 
paketes. Irgendeine Art von Sozialra- 
batt wird es nicht geben. Den Ausga- 
bekurs bestimmt da Börsenkurs. 
Die Verminderung des Anteils des 
Bundes am Veba-Kapital wird aba 
nichts an d« M^pHatsAntspryl nn g 
des Bundes in den Aufsichtsrat des 
Unternehmens ändern. 

Die Ausgabe von Belegschaftsak- 
tien erfolgt nach folgend« Prozedur 
Veba kauft direkt beim Bund Aktien 
in der von den Belegschaftsmitglie- 
dero angeforderten Hohe und gibt 
die Aktien an die Belegschaft weiter. 


Dazu kann ein Lohnsteuerfreibetrag 
bis zu 800 Mark ausgenutzt werden. 

Der Zwischenbericht da Veba AG 
gym 30. Septemba ist ein Glanz- 
stück. Das Ergebnis erhöhte sich ge- 
genüb« der Vergleichszeit des Vor- 
jahres auf 224 (192) MÜL DM. Für das 
ganze Jahr 1983 wird mit einem ins- 
gesamt „deutlich“ besseren Ergebnis 
gerechnet, das nicht nur zur Bedie- 
nung der Dividende ausreicht, son- 
dern auch zur weiteren Stärkung der 
Rücklagen. 

Bei Strom ist die Ertragslage stabiL 
4,1 Prozent wurden bisher mehr ab- 
gesetzl Da Umsatz «höhte sich um 
9,4 Prozent auf üb« 6,9 Mrd. DM 

Die Konsolidierung im Mineral- 
ölbereich ging weit«. Da Rohölein- 

SatZ «mir ptanrnnftig um 40,7 Prozent. 
Der Umsatz ging tun 3 Prozent auf 
• fest 10 Mrd. DM zurück. Mit der Inbe- 
triebnahme des Hydrocrackers ver- 
ringerte sich da Verlust aus d« Ver- 
arbeitung „wesentlich“. Chemie und 
das Upstreamgeschäft lassen Veba 
Oel wieda ein ausgeglichenes Ergeb- 
nis voriegen. Wenn Aral durchratio- 
nalisiert ist, rechnet Veba Oel sogar 
wieder mit Gewinnen im Bereich der 
Verarbeitung. 


NAMEN 


Ulrich F. Heyl (45), Marketingleiter 
da Dr. Ing. h. c. F. Porsche AG, Stutt- 
gart-Zuffenhausen, übernimmt ab 

ISteriteGgs ehaft -g ffihmng der sich im 
Aufbau befindenden spanischen 
Tochtergesellschaft TurboMotorS. A. 
in Madrid. 

Wem« May« (39), bisher Presse- 
sprech« d« Reemtsma Cigaretten 
Fabriken GmbH, Hamburg, über- 
nahm am L November 1983 die Lei- 
tung der neugeschaffenen Abteilung 
Presse- und ftf fantlirhkpit saTbeH 
Wirtschaft da Deutsche Fiat GmbH, 


Heübronn. Dienstsitz des Büros ist 
Frankfurt 

Dr. Michael Osthoff (42), zuletzt 
Direktor in da Dresdna Bank AG, 
Frankfurt, wurde zum weiteren Vor- 
standsmitglied d« Algemene Bank 
Nederland (Deutschland) AG berufen. 

Direktor Arnulf Anstett, Vorstands- 
mitglied d« Aachen« und Münche- 
ner Versicherung Aktiengesellschaft 
und Aachen« und Münchener Beteili- 
gungs-Aktiengesellschaft, vollendet 
am 12. November das 60. Lebensjahr. 


Die Chemie lief nach von Bennig- 
sen „ungewöhnlich erfreulich“. Es 
habe das sonst übliche Sommerloch 
praktisch nicht gegeben. Da Absatz 
erhöhte sich um 8,1 Prozent, der Um- 
satz um 1,4 Prozent auf 3,7 Mrd, DM 
Bei Hüls lief das letzte Quartal sogar 
„vorzüglich“ . Dort wurden insgesamt 
üb« 3000 Mitarbeiter abgebaut, Ei- 
nigkeit mit der Ruhrkohle über lang- 
fristige Bezüge erzielt und das Dün- 
gemittel-Problem gelöst. Die Ammo- 
niak/Hamstoff-Aktivitäten. wurden 
von Hüls auf Veba Oel übertragen. 
Ergebnis: Vabesserung da Ammo- 
niak-Gestehungskosten. Auf Bruns- 
büttel wurde eine Teilwertabschrei- 
bung von 135 MilL DM vorgenommen 
und auf die erfolgreichen industriel- 
len Aktivitäten in den USA eine von 
rund 80 Mili. DM „Jetzt marschieren 
wir mit leichterem Gepäck nach 
1984“, erläutert der Veba-Vorstand. 

Der Handel setzte zwar 11 Prozent 
wenig« um, dafür verbesserte sich 
sein Ergebnis „deutlich“. Der effekti- 
ve Umsatz betrug gut 14 Mrd. DM 
Insgesamt setzte der Konzern mit 
35,6 Mrd. DM 3ß Prozent wenig« 
um. 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Achim: Promi- 
neut-Reisen-Organisatlons-, Wer- 
bung»- u. Vertriebs-GmbH; Bensheim: 
HaHmann & Russow Energieversor- 
gung u. Lichttechnik GmbH; Breon- 
idnrap KG L DROC OS- Drogerie + 
Cosmetique GmbH & Co. KG; Dtals- 
burg: Nachl. dL Witwe Bernardina Joh- 
anna Maria Valster geb. Teunisse, Duis- 
burg-Ruhrort; Esslingen: Günter Wak- 
ker, selbst Tajdunternehmer; Geilen- 
Urdwnc Prahl GmbH, Heinsberg- 
Dremmen; Hannover: Harry Horst 

Müller. ga nfi»i»wn; 1 jlif ; Ma phl ri Wal- 

fried Josef Wolf, Kippenbelm; Mün- 
chen: Nach! d. Ewald Wallsteiner, 
Kirchseeon, Lkrs. Ebersberg; NachL d. 
Artur Haage; leckUaghanaen: Presto 
Personalservice GmbH; Witten: W. 
Küngelhfif er GmbH 8t Co. KG. 


GENOSSENSCHAFTEN 

Warengeschäft 

ausgeweitet 

DOMINIK SCHMIDT, Hannover 

Eine Umsatzsteigenmg um 3,2 Pro- 
zent auf 2,43 Mrd. DM «zielten die 
110 Raiffeisen-Warengenossenschaf- 
ten und 88 Kreditgenossenschaften 
mit Warenverkehr im Bereich des Ge- 
nossepschaftsverbandes Niedersach- 
sen im Wirtschaftsjahr 1982/83 (30. 6.). 
Nach den Worten von Vobandsvor- 
stand Manfred Schlüter resultiert das 
Plus ausschließlich aus dem Absatz- 
geschaft, das mengenmäßig um 8,4 
Prozent und wertmäßig um 12,6 Pro- 
zent auf 0,66 Mrd. DM wuchs. Dort 
wirkte sich die gute Getreideernte 
1982 aus. Unverändert gegenüber 
dem Vorjahr blieb dagegen mit 1,77 
Mrd. DM das Bezupgeschäft. 

Die 67 Molkereigenossenschaften, 
die bereits 1982 die Milchanlieferung 
um 5,1 Prozent auf 2,3 Mrd. kg stei- 
gerten, rechnen für 1983 nach den 
Worten Schlüters mit einem erneuten 
Zuwachs von rund 8 Prozent Die 
Auszahlungspreise liegen um 1,5 
Pfennig pro Liter höher als im Vor- 
jahr. Die Mengen, die 1983 in die 
Intervention gehen, dürften eher 
üb« dem Niveau von 1982 liegen. Die 
Aussichten da Viehvawertungs-Ge- 
nossensc haften ließen sich noch 
nicht abschließend beurteilen. 

Die dem Verband angeschlossenen 
321 Volks- und Raiffeisenbanken äu- 
ßern sich trotz positiver konjunktu- 
rell« Perspektiven zurückhaltend. 
Verbandsdirektor Wilfried Bungen- 
stock verweist auf die „noch nicht 
endgültig abzuschätzenden Kreditri- 
siken“, für die Vorsorge getroffen 
werden muß. In den ersten neun Mo- 
naten 1983 wuchsen die Spareinlagen 
um 2^ Prozent auf 11,73 MnL DM, die 
Gesamteinlagen um 1 Prozent auf 
19,8 Mrd. DM Die Ausleihungen nah- 
men um 2,5 Prozent auf 16,9 Mrd. DM 
zu. Davon entfielen 53 Prozent auf 
langfristige Kredite. 
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ff Wenn Sie große Investitionen planen, 
lonnt es sich, den s-Finanzierungs- 
Beratungs-Service kennenzulernen.ff 

Ihr Berater empfiehlt Ihnen: 

Machen Sie Ihre Sparkasse zum Ratgeber und nicht nur zum Kreditgeber. 

Denn die richtige Finanzierungsberatung ist mindestens ebenso wichtig 
wie die Finanzierung selbst 




Wenn’s um Geld geht -Sparkasse 


AKTIENBÖRSEN 


DIE WELT - Nr. 261 - Dienstag* 8 . November 1953 


Aktien teilweise nachgebend 


Fortlaufende Noti 


Auto-, Kaufhaus- und Großchemiewerte waren gesucht 


DW. - Von Boghui cm war das AktfoBgesdiöft 
an der Montogborse schleppend. GrBfiera 
Kaufaufträge am dem Ausland, die za einer 
Gascbfiftsbelebung hätten beitragen können, 
jagea nicht vor. Negativ beelnffvBt werde die 
Stimmung durch die anziehenden Zinsen In den 
USA ebenso wie durch dea anziehenden Dol- 
larkurs. Sorgen machte man sich in den Börsen- 


sölen auch auflerdem Ober die kriegerischen 
Auseinandersetzungen In Libanon. Daß sich 
Jedoch nicht alle Anleger vom Markt zurückge- 
zogen haben, machte sich bei (ton Gro Behe- 
nde- Aktion bemerkbar. Heinere Tagesgewiit- 
ne gab es auch Im Bereich der Autowerte; 
Waronbausaktfon lagen sogar deutlich besser. 


Bankaktien litten weiterhin unter kerhoff St. sanken um 3 DM aut 228 auf 163 DM plus 3,50 DU. Schwe- 
den stimm« n pp; Bigen Folgen, die DM, Schubsa verschlechterten sich eher verkehrten Beiersdorf zu 348 
weltweit von der EMH- Affäre aus- um 3 DM auf 90 DM und Allianz DM minus 2 DU. 
gehen. Die jetzt bekannt werden- Leben schlossen mit einem Minim München: Agrob SL erhöhten 
den Einzelheiten erkennen, von 50 DM auf 2800 DBS. sich uxn 5 DM auf 347 DM, Dywidag 

welche neuen Belast ungen einzel- Frankfurt: Der Druck auf den befestigten sich um 2 DM auf 172 
ne Banken auf sich nehmen müs- Aktienmarkt hat heute deutlich DU, Leonische Draht stiegen uxn 
sen. Großbanken lagen bis zu 5 DM nachgelassen. Die meisten Stau- 9,50 DM auf 330 DM und Zahnräder 
schwächer. Der Verfall des Gold- dardwerte waren behauptet, nur Renk verbesserten sich um 5 DM 
Preises zog den Degussa-Kurs um 7 Großbanken maßten Verluste bis auf 270 DM. Grünzweig «unken um 
DM nach unten. Unter diesen Um- zu 4 DM pro Aktie hlnn rinnen. Bei 5 DM auf 157 DBS. 
ständen kommen die positiven doppelter Plu san kündigung konn- Berlin: Berthold zogen um 7 DM. 
Auswirkungen, die von dem Auto- teu junge wibau um 10 DM auf DUB-Schu lt helss um 5 DM und 
abgas-Katalysator ausgehen könn- 52 DM verbessern, alte Aktien blie- Berliner Kindl um 4£0 DM an. 
ten, nicht zum Zuge. Maschinen- ben mit 60 D M unv erändert, Spinne Zehlen dorf schwächt en 

bauwerte tendierten - wie auch in Hamburg: HEW begannen mit sich tun 20 DM Bergmann tun 181 n*«« 

der Vorwoche - uneinheitlich Ge- 102 DM und lagen späte r bei 101 DM und DeTeWe um 8 DM ab. 
w iumnitnahmen drückten den IW- DM «nimm i DM NWK Vorzüge K e mp i n s k i wurden um 4 DM nied- 
KA-Kurs um 3 DM wurden mit 167,50 DM minus 0,50 riger taxiert Schering gaben um 

Düsseldorf: Rheag verbesserten DM gehandelt Phoenix Gummi 3^0 DM Herlitz Vorzüge um 3 DM 
sich um 7 DM auf 397 DIL Bilfinger konnten sich bei 164 DM phis 0,50 und Scheidemandel um 2 DM nach, 
fielen um 6 DM auf 203 DM, Dyk- DM gut behaupten. Maihak stiegen Nachbörse: knapp behauptet 


Nachbörse: knapp behauptet 
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Hosen -Brito 1 
HaWatL Za« 
Haffii iW.S 
Hain, Lahm. * 
Hatar. Ind. *B 
Hammoor 12 . 
HanrBngarO 
Haftet 
dg*. Vz. 9 


|F lahnwyorlO 


D Hochttef** 
D HoNbtU 
D HoaadtO 
D Hoaadi UmL 
M Hofbc. Cbg. : 
D Hoffm. Sl 4 
S Hohnar *0 



W. 


if 

jun 


Br Bram. H Bi — 0 
0 BobeoefcBSH *0 
HnCh. Obar *B 
B Cham. BraddL 6 


D W. Zaünotf 4 
Br WBhant *18 


(Kuiw ohn* Oawflhr) 


Ausländ facho 

DM-Anleihen 


7.75 Air. Bk. 79 


9 A» Canodo 82 

MTSdgLSS 

9 Akzo N.V. 80 

9.50 dgL B 2 

5 J(J Am. Express. 79 
475 Arball 77 
VL75 Aidalog SmadUBl 
7 J 0 ArgamMen 77 
450 dgl 7 « 

450 dal 7011 
7 JO dgL 79 
7 At. Bnw. BL 49 
7 dgL 77 

5.50 dgL 78 
JJSdgLT? 
lOdbLBS 
4375 dgL N 

10 dgLBI 
1075 dgL Bl 
97 S dgL BZ 
97s dgL «Z 
425 dgL BZ 
775 dflL 83 
7 JD Au mar 73 
9 dgL 74 
7 . 7 SdgL 77 


4375 dgL 82 
8,125 Bass Co«U*L 12 
4125 P aacham Bl 
10 J 0 Manama 4 V.H 
11 dgL fl 
875 Bargen 75 
77 Sdtf ?77 


1017 S 1042 S 

1025 103 T 

l£BJ 1 IB 756 1 
100 100 
1145 1157 S 

1020 10 Z 

-Zhg. 997 S 


425 B7.CE. 74 
7 dgL 78 

5.75 dgl 78 

7.75 dgL N 

4125 ogL 80 
97S dgl 82 
875 dgL 83 
9,125 Modi ♦ Da. 
450BovratarB2 
450 Bnwoon Im. 73 
475 Brodhrn 72 
875 dgL 74 • 

775 dgl 77 

475 dgl 78 


475 Ertooon 
4 SOOcoai 7 C 
ft dgl 71 
42 h daL 72 
7 dgL 73 
9^dgLW 
9 J 50 dgL 82 
430 dgL 83 
775 Enal 73 
450 dgL 75 


9975G 14S0dgLB1 
10075 1075 dgl BT 
101* 10*0 dgl Bl U 

945G 10.1Z qgl 81 

9775 lOdgLßl 


9775 lOdgLBI 
llOS llOdgL BZ H 


7 L A. E 8k. 69 
450 dgl 70 
475dgi.ni 
6,75 d^L 72 II 

47?dgL 78 


975 Lonrt» InLFhvRO 
7 Motayda TI 
4*0 dgL 77 


875 dgl 83 
875 McDoaaldi Rn. 82 
7 . 1 Z dgl 82 
42 S Magtd 78 
7 dgL 79 
775 Moifto 73 
775 dgL 77 
4 dgl 78 
11 dgLBi 

450 Mldkxid InLFJO 
4 S 0 MtsibhM 79 


1045 9*73 dgl 82 

nS 875 dgi 82 I 


775 dgL 79 
adaLBO 




575 Euratom 77 
475 Eurafhna 72 
4M dgl 73 

&£n 

4M dgl 79 
IIUSdQLBt 
9 dgi. 82 
41S (ML 82 
7^0 dgl 83 
7JS0 dgL B3 


100A5 875 dgl 82 II 

775 dgl 83 


947ST 1JSO dgL 83 
9B7ST 8 dgL 83 
98 7Ä7SEWG79 


10 dgLSI 

lOTSddLBI 
9 dgL 82 
975 dgL 82 


103 l 35 G 1412s dgl Bl 
« 75 G 97s dgl B 2 
9475 8 dp. «2 


ÜSdäLBS 
77SdÖLS 
875 dgl KS 


975 dgl 82 
875 dgl 82 
475 Nän Branrn .72 
450 Nippon Kok. 79 
575 Nippon Sl 78 
475 Mppon Sl C. 85 
570 Nippon 7 +T 79 


I043G 11 dgl B2 987 

1037 9J PriL Morrb kn. 82 10775 


7J0 dgl 82 1044 

775 PhOppixan 77 ' 9B 


94> 9dgL SO 

107JO 475Svar.liw.Bfc. 72 

10450 7 dgl 73 


95,75 675 dgL 78 93T 

97 450RMpift2 10ST 

575 PK Banka«! TB 9 mG 

94SG 450Chiabac 72 99,450 

9875 Z^OdgL 77 101.9 

1BSG 7,25 dgL 77 1049 

1074 6 dgl 78 934 


[104ST |9 taonarn kaamL 82 
977$ l8Trtu.KG.73 


Amlondwft H l tot# (DM) 

Amtro4nv. 22,98 71 40 71,90 

Convarl Fund A . 2640 24» 2470 

Coavan Fund B UJS0 43.90 43.90 

Euriman 4*40 4410 44» 

Euranlon 134BS 119.41. 119.93 

FormufcrBaL 11255 10574 10424 

GTInv.Fund 5350 5490 9JJJS 

Intarapor 73.00 217 a 2150 

JoponSal S34A5 314» 31270 

Fremde Währungen 

AB-dto-Vator.fr. 1 41775 144150 I «W5 


575 Noraa« TB 
425 Nordbka Bk. 79 


85 NorpJpa 74 
8 dgl 76 
4dgL 77 

775 Noma Gat 76 
7 dgl 77 

9NonkH]rdra75 
SdgL 74 
475 dal 77 


955 dgl 10 
850 Burmah OH 70 


414 AwtnUan «9 
775 dgl 47 
7*jL77 
5,75 dgl 77 
6 dgl 78 
41» dgl BO 
9575 dgl Sl 
9575 dgl 82 
77SdST82 
4875 dgl 83 
473 Amt. L D. C 72 
775 Autop. C E 49 
8 dgl 71 
475dgl 72 
8 Bonco Mac 7t 
J dgl 77 

S.SW« 77 

47S dgL n 


450 CCCE 75 
450 dgl 76 
7 dgl 77 
450 O 4 A 49 
aCdbtoNal 83 
425 Gatm KT. 79 
95 dgL 82 

imr 

4 Chm Manh. 78 
9 CHta«S 


7 Eurapann 73 
7 dgl 74 
4ZSdgL77 
4,125 dgL 78 
425 dgl 7811 
6JS dgl 78 10 
753 dgl 79 
750 d^. 79 


9475 8 dkg. 82 

110T 755dgL83 

l05bG >55 dgl 83 
1105 s 85 s EuibptaMi 71 
1015 8dgL 72 
10255 

iBSOFanora 
9955 8 Ra L Bk. 71 


8,125 Mond BO 
141S dgLBi 
950 dgl 82 
8575 dgl 85 


9956G 7 dgL 72 
975 450 dgl 80 

96 G 10 Hm Koran. 82 

9555 6* Hrwtand 68 


955 dgl 80 
10 dpt Bl 

14z dgl 81 

lüdgLta 
155 dgl 82 


7 Orator 69 
755 Coaakw 71 


855 dgL B2 
7.875 dgl B3 
412S dgl 83 


755 Conak 
4S0CFP7S 


450dgL77 
1050CTNE82 
9 Comp. VRD 74 
BJOdgL 74 
450Cburtouldi 72 
855 Crad« Font 82 
A Crddtt Nation. 77 
BCradtopTI 


8575 dgL B3 
AtnÄF 
7 dgl 69 
7JffdflL71 
755 dgL 71 
650 dgL 72 

6 dgl 72 
*J5 dgL 73 

7 dpL 73 

S55dgL7B 
6 dpi TB 
ASOdgL 79 
750 dgL 79 
955 dgl BO 

7575%% 
4SOdgTao 
950 dpi bo n 


755 dpi B0 
553 Bfc Amorlka 78 
7.25 Bank Tokyo 83 
75s hmiiia bM6ma 71 
7,75 Benqua Indat 83 
75SBMiwNaLdFD<UI 
475 Borefciyt Ov. 79 


8 DcM.Rn.Haid.70 
855 Dan Dorok» 76 
6 J» Dknrlei Par 69 
4875 E.D.F. 82 
7Sairabrat 77 
475dgL7B 
7 dgl 79 

425 ELF AquU. 78 . 
9,75 Enhort 82 


1035 1034 

102 1015 


99 AG 99M 

10455 10473T 

815T BIG 


BI^T BIG 
7475 79.15 


9BT TSt dgL49 

99 7 dgL 72 

104A5G 8 dpi 74 
104 55» dal 78 

1045 6 dgl 78 

104SG 8 dal 79 
103.15 10 &H. Bl 

ffi“ 

IO42ST 7^0 dgl 83 
1048 355 Forwarta » 

9 » JEO 4*75dgL*0 
10255 FABGadoFraacaK 
101 6 G. Zbk. WJan 77 

102G «55 GMAC Ovar». 82 


1042 1045 

1046 1045T 

9465 9475 

mtbG 
IN 10555 

99.9G 99.90 

999 100 

100 104ST 

9955 1041_ 


95S ITT Art«« 82 
|T dflLBS 


1044G 10CL4G 


9955G 99J5T 
10255 HOT 
1045G I05k5 


7 dol 83 

412 a InpL Afcllrwa 80 
7/2S3opanOw^k.80 
Jfi dgL 83 

8 Johannotburg 71 
42S dgl 72 

10 dgl 82 
655 AdtkTaL72 
755 dgl 73 

475 KÜrliwr B. 73 
450 Kanada 82 
475 Kdraoi a Po. 49 


1045 10155 

10555 1055 
1045 104JT 

101/ 1015 

1005 10155 

1095DG 1095 
97.95 98 

VB.4 NBA 

102G 102© 

10155G 1015- 


7.625 Mmb.Haavy 87 
1 75 s Mnuf Unat u I 


750 Montamm. 71 
450 doL 72 
7 dpi 72 
450dgL73 
755 dgl 73 
450 d^. 75 
755 dgl 76786 


945 [450 Trafalgar H» 72 


107JST 555 Trondhalai TB 
945G 7 JO TRW Ire. 69 
ftjKG 

1016 450 Ung. NdL Bk. 77 

101 7^25 Da Tadmotog. 82 

946G 450 Union Bk. Rn. 78 
113/4G 

1105SG 6 VOnaauaki 7B 

100.1 450 dal n 

100AG 9» dgi 80 
1B25T 1150 TdaLB2 


475 dgl 77 
9 dgL B2 

fe«g«,79 

750 dgl BO 
955NudabmftO 


10445 104B 
9S55bB 9555 
1042DG 1Ö5A5 
9475G 9475G 
905 980 

102G TOTO 
9450 945 

10445 10655 
9955 9955G 

100.ÄT 10451 

949 949 


[655 dgL 78 
|6dgl78 


104» 10655 

1055 T05A8 

995 tat 
9255 95 

1025 1075T 

10415 1045G 

941 947ST 

1065G 10650 
103,43 103/*5 

100G S8J0G 
1020 IIBi 
99G 990 

101G 10155 

182G 1020 

101,7» 10ZT 
1049 104» 

9B 9755G 
1015 10158 

995SG H» 
9755 9755 

945T 9655 

89,7 B9J 
99J5G 9950 


94ZT |42SGaokL baani.Fki82 
9TA [7 Grand Mono 77 


1047ST 437SOKN-RA82 
99£t 655 Hanwiloy Ir. 72 

100 4875 HaWnkl 82 

95 4575 llo n ayw afl 80 

*1,15 855 IAKW 75 
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W «0 072 
99G tSÖ dgL 76 
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1045 7^0 Ind. Bk. fron 73 

102JG 755 doL 77 
1045 5 Ind. BK. Topon 78 


755 dt* 71 
4» KHD FROMd. 
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755 dgL 71 
455 dgl 72 
-s^«H*77 
555 dgL 78 
75» dg L 79 
8 dgl® 

7dgL83 

8 Korn. Anatotl 76 
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7575 dgl 80 
7JI75 dgLBQn 


92M dgL 80 
10 dgLBi 


99 4 99JT 
1D23G 1015 
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9855 98JT 
985 985G 

W475 100AS 
HBlSG 1D35G 
97A 97J , 

100J5G 1005SG 
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99^T 995 G 

102T 1015ST 

1045G 101 
9SAS 944 
UBbfl 102,9 

wi 

100 100G 

955G 9SL5G 
101A 1015ST 

975 97,9 

91 *1 

941 985 
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7.75 dgl 71 

HÄ“ 

955 dal 82 
7 JO Kjobar*. Tal 72 
7dgL72 
4Säfdgl73 


853 dgL 83 
75SKoracDuv.Bk77 
855 dgl 83 
7J75 KubotaS3 


10 dgLBi 

955 dgl 871 

955 dgL BZ II 

SdgtU 
7 JO dgl 83 
7 Monuacd 69 
6dpL 72 
653 dgl 73 

» 1»" 
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855 Noe. Ra 77 
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755 dgL 76 
655 dgL 77 
555 dgl 78 
855 dgl 80 
4375 dal 82 
6daL59 
7JSdgLB3 


94» 7J0dgL 77 101.9 

100G 75S dgl 77 1049 

IOTA 6 dgl 78 946 

9655 14» dgl 81 1144 

1046 10.1S dgl 82 114» 

94» 475 Quabac H. 69 100,1 

104T 755 dgl 69 i«L9 

102J SdgL 71 sw 

99J5 6 JO dgl 72 99 

1045 AJOdgl 73 99.15 

106 6J0 dgL 77 9855 

100 655 dgl 77 141 

1015 1D5S agl 81 111 J 

«4* BckjiBS mys 

7 JO Ban* Karo« 83 101 J 

102JG 555 RaMannifcU 78 9455 

10255T 755 Raad hu 73 99 JT 

100 755 Soyol Bk. Coo. ID 102/1 

91^5 755 Soab-SooKo 71 100L5T 

1015 7J0 Sandvlk 72 -2hg. 

1025 7 Santo 77 100 


7JSdgL83 

Sdplß 

6540«. Donaakr. 73 
4» Onr. Draakr. 75 

7 D. B. Donau. 67 
450 Dtt. Kobfc. 78 
7J75dgL 7* 

8 dal B0 
4» dgl 80 
450 dgl 80 
141Z dgLBi 


1045 ]6J0 Schwadan 77 99J> 


10155 [6dgL 77 
9955G 755dgL79 


996 9,75 <V SO 

101 7575dgLBQ 

9955 9.75 dgl 82 I 

975SG 955 dgl 82 0 
99J 4» dpi 12 

103 7JOSOR76 

101/4 7J75 dgl 83 

102.» 6J0 Shafl Im 72 


1BÖT 11 JOTdqL 82 
9955G 8L50 VOBT AIP. 73 
99,15 450 dgt» 

94JT 4»dgL 77 
9425 755 VW Im. Fto. 83 

1117® 

1055 5JD Wall ta o nt <S 
101 JG 6J0 dgl 69 
945S 8 dpt» 

99.9 7JÖdgt71 1 
102,4 7 JO dgl 71 II 

10055G 4» dgl 72 
99/40 4575 doL 73 

100O 8 dgl 74 

99J9 7 dpL 77 

9355 4M dgl 77 
1044 6 dpi 77 

104» 555 dgl 78 
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Europa Votor «fr. 122J0 114J0 114» 

S— * - ... «4M 10450 WM# 
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|l405a 113452 1 13459 


w ar s 


1041 555 dgl 78 0 

1042SG 6 dpi 78 
106J5G 42S dgL 78 


101/88 755 dgl 79 

1006 7,875 dgl 80 

77/65 10 dgL 80 1 


ejodßiao 

755 NawfundL 69 


955 dgl 82 
[4875 dgl 82 


10 a» 4 » dgi 77 101 

10555 9 »IV Holding» 82 102J5G 
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46ZSLKCF.B2 103 

995G 7 J0 SJLRaHw. 73 99T 

98J5 955 dgL 82 1 03,1 
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9955 7 Saulh of ScotL 73 -Big 

99.» 655 Spontan 77 99.9G 

1D355T 6 dpi 78 92JC 

104 JG 450 Stand. Chan 78 96 
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7 J0 dgl 71 
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7dpL72 
755 dgt 76 
4» dgl 77 

7.1S dgL 79 


7J75 dgl 80 

955dtf81 
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6 dgl 77 
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6J0 dgl 72 
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7 J0 Odo 69 
7 JO dgl 71 
4» dgt n 
9 dg L 73 
855 dgl 80 
755 dgl 83 
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7 dgL 78 


100 IQ dgt 80 R 

101 8 dpL 80 

102/85 953 dgl 81 
1Q2JT 10 dpi 81 

10L75T lOJOdgL 81 

99 10 cU 81 B 

10355 4M dgl 82 
99.4T »JOdgL 82 
99 J5 9 dgl 82 

99,9 425 dgt 82 

92 JG 75S dgl 13 
96G 7J0dol 83 
99JT 7 J dgl 63 

9415 7S»dglB3 
9755 

100 4» Wfcm » 

1D2J 9 J75 dgl 82 

102JT 7 Yokohomo 69 

99J 8 dgL 71 


99 JG 755 di 71 
l?2JT 17 dgl 72 
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Xyon Pq rriolo i fr, - 480.M JJ155 64475 
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Taduiptogy r 1476 K42 14JI 
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Rben du— Ge- 
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New York 


4.1t. 411. 


4.11. 411. 


Amsterdam 


Tokio 


ZOrlcIi 


Akon Atumlnimn 
ABJad Chaadcol 


AMR Corpb 

AmCyo i xanld 

Amox. 

Am Expniu 
Am. Motor» 

Am Tal « Tatogr. 

«JOItQ 

Atlantic RtchfMd 
Avon Product» 
Baffy 

Bk. 01 AmaiiCB 
BMNaham Staat 
Block A Dackar 


Ganaral Food« 
Ganarol Motor« 
GoaT.AE. 

Gatry OH 

G oadyaonlr» 

Goodrich 

Groca 

GuH Oll 

HaUburwn 

Ha*rion Padtaid 

Homa«aka 


Sngar 
Sparry Cotp. 
Stand. 00 Caflf. 
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| Stonaga TodiA 
SupamrOII 


Tandy 
Taladytia 
Toto« Cotp. 


Brumwlek 

Bvnough» 

CoiarpUkB- 
Calonaia 
Cty Invaning 

Cnoaa Monhanan 

ChryiHK 

Otkorp 

CM<m 

Coca Cola 

Golgata 

COmm Edbon 

OrniSOUrNM 

ComtoonuffGroap 

Control Dato 
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Curriw Wrigto 


Dofra Alrflnat 

□IgttcV Eqtäpm 
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Ou Pont 
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Exxon 
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Lockhaad CorpL 
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March. A Co. 
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Mobil 00 29 JO 
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National Gyptutn 31 J0 
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Nadana I Staal 
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PonAm World 
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PkMp» P a t n u laum 
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Polaroid 


Toaora 
Taxoco 
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TravaKars 
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Hudson Boy Mining 14 13 J» 
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Ganaraf Bacxric 
Gobi mm 
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ia 
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Aig. Bk. Nodari. 
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BOt ir morai 

Donaoux 
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DaiUnKogyo 
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ObaGoigy ton 
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H. td Rocha 1/10 
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Bonco da Vforowt 
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219 
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Hafc—ban Btorbr. 
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Mfigotafft von Marrflf Lynüh (HbgJ 


Toronto 


MlgaUlll von MarriB Lynch (HbgJ 

London 


Prima Gon— utar 
Prectar 6 Gambia 


Fluor 

Fora 

Fosiar Whaalar 

FruÄhonl 

GAFCorp. 

Gonarei Dynomlci 
Oaaarel Baclric 


Prectar 6 Gombl 
«CA 
Rarion 
fttynoMi Ind. 
Rodtaral Im 
Rarer Group 
Schkmbatgar 
Saora. Roabuck 
ShaaOB 


Bk. of Montraai 
Bk. ot Nova Santa 
BaflCanoda 
Bhiasky Oll 

SowVaBoy 
Brande Mb» 
BnmwkfcM. ASOL 
Cdn. fanparirri Bk 
Cdn. PodBe Lul 
Cdn. Padf. Entarpr. 
Comhwo 
CosaooRas. 

DarVson Mb» 
Dorna Patrulaum 
Damer 

Falcoiibridga Nkkal 
Gram Inkas Popor 
GuH Canodo 
Gvtfmani Bas. 


AIL Biawrarls« 
Angto Am. Cotp. 8 
Anata An. Gold S 
Bobcockbri. 
Bordoy» Bank 


Breda 
Carlo Ertra 
Canairia 
Rot 
Rat Vl 

Hnsktor A 

I Ganaral 
IHVZ. 


RoKnoo 
Royal Durch 
Stairenbur gi Bk. 


Honda 
■fcagei Iran 
Konaal ELP. 

KooSoap 
Klrfn Brairary 
Komotni 
Kubora Iren 
Mobushira a Ind. 
MotsusMla a Wks. 
MHsubbN a 
MHsubbHKL 
KocoSac 
N i ppon a 
Nippon Sl 
N orntra Suc. 


GotoriotPrec 
H l d ra atocnr . bp. 
raonduaro 

4E.A.T. 

SovBtanadoa 


U - 
at b, 
O ff 
Ö 


Vdr. Mosch. 
VokarSnrrin 
Waittond Ihr. Hyp. 


Ricoh 
Sankyo 
Sanyo Etocxric 
Sharp EL 


Nasttolnh. 
OarUan-BUiria 
Sandoz NA 
Sandoz Ml 
S andoz Part. 
Saurer 

Sehw. Ban kgns. 
Sehw. Bonküarebi 
Schw. Kredit 
Stow. RQckv. |nh 

Scfiw. Volksb. toh. 
Subor Partizip 
SwiMKdr 


1 Union O octrica 
lUtbis 


Hongkona 


dgl NA 
Wntarthurl 


Bowotor 

LAT Induantom 
Br. Laytond 
Brtttsh Patretouoi 
Bunnoh Oll 

UKXWLORt. 

Con». Gold. RoM* 
Cons. MuitNson 
Cour tou l d» 

Da BoarsS 
Hftfftos 

Driatomoln 8 

Dunlop 


ls - I — . . 

wnyut 
lopallt SL 
Mognad MonHS 
Madtobonoo 


Optionshandel 


Frankfurt: 7. 1L; 114# Optifinen - 42SXI (59 350) Aktien, 
davon 173 VeriaufiMtioneii-B 800 A k t i en . Ka nfo p Uo o em : 
AEG 1-80^0.1-80^.40. 1-8IM3JW. 1-90/140.4-20/4, Siemens 
l-SSBkSO/St.n, 1-3W1U0, 4-390/48, 4-880/47,4-370/37,4-300/ 
2X50, 4-400/1S.4-4 10/1 L50. 4-420/SJ0, 7-380M5. 7-390/38. 
Vei» 1-170/3, 1-180/1.43, 4-170/10. 4-180/3^00, 7-160^9.40, 
7-170/16.10, 7-lB0n0ja 7-190/0. BASF 1-lfiO/B, 4-170/8. 
4-100/183.7-170/12, 7-180/9,40. Bayer 1-130/D, 70, 1-180/8^5, 
1-170/190. 4- 150/19.40. 4-180/1 L9Ö. 4-l70«.70, 4-lfiOÖJO, 
7-130/20. 7-180/18.7-170/1U0. 7-100/7, HoechK 1- lSOßWO. 
1- 170/9 JO. 4-150/29 J0, 4- 170/13^0, 4-180/9,40, 4-190/5, 7-200/ 
6.10. BMW 1-410/24,80. 1 -430/1050, VW 1-22005. 1-230/7 JO. 
4-220/32, 4-230/ 1 8. 4-240/ 14. 4-250/9 J0. 7-230/18. Conti Gum- 
mi 1-100/23. 1-U0n7. 1-120/9 ja 1-130/3, 4-100/30.15.4-110/ 
2Ua 4-120/13, 4-130/10.40, 4-l«VtfiO, 7-110/28, 7-120/2a 
7-130/ 18, 7-150/3, Lufthansa St- 1-127 JO/a, 1-130/4, Com- 
merzbank 1-170/11. 1-180/450.4-160/27. 4- 170/lWa 4-180/8, 
4-190/7.40. t-200/4. 7-180/18. 7-1WN9.40. 7-200flUa 7-210«. 
Deutsche Bank 1-31Q/1U5. 4-320/20. 4 -330/14 J0. 7-340/ 
IS ja 7-350/13, Dresdner Bank 1-190^50,4-170/17,70,4-180/ 
12. 4-lKK8ja 4-200/4.40, 7-170/28,70, 7-180/17J0, Hoesch 
1-90«, 1-95033, 1-100035. 4-80^1,4-93/7 ja 4-100/3,4-110/ 
4, 7- 100«,4a 7-11068,40, 7-13^3,00, Mrnmmmm 1-140/4,40, 
1-150/1 J5, 4-148na 4-UO/3JO. 4-1500,80, 7-140A8. 7-130/ 
laea 7-l«wua Thyssen 4-75/12, 4-80/040, 7-80/1 l Bayr. 
Hypo, 4-280/21. Bekula l-ioorr. Deeupsi 4-370/15, KaU und 
Sab 4-210/15. 7-210/25 Karstadt l-28OC0ja 4-290/24, 


BÖckner 7-40/5,00, MetaUgeseDBchaft 4-210/10, EWE SL 
4-170/1450, 4-180/8, 7-UNVB, Sduzfaft 7-390/», Chryder 

' ‘ Boyal Dnteh l-lOBjOO/lB, 4-120/9,70, 

. — Yerfcufaoptlonem: ASG 1-85/7. 4-60/ 

WO. Siemens 1-330/145». Veba 7-170/8. BASF 1-150/2J0, 
1-100/5, 4-100/3ja Bayer 4-150/2.4-160/030, Haechtt 1-160/ 
ISO, 1-lWVO, 4-17W4J0, 7-17D/5J0, BMW 7-390/11.70, VW 
1-220/7 J0. 4-220/060. Conti Gummi 1-120«, 7-110«, Com-, 
meizhank 1-170/5,40, 1-180/15. 4-180/16,70,7-170/7 JO, Deut- 
sche Bank l-31iM3ja 1-320/19, 1-330/95,4-330/27. Dresdner 
Bank 1-180A3, 4-170/5J0, 4-1 B0/ 14, 7-170/8, 7-180/14J0, 
Hoesch l-9Q/2jai-lOO/Bja l-l 10/18, Masnenam 1-140«, 
1-190/18, 4- 130/4, 10, 4- 140/BJO; 4-196/19, 7-1SO/5JO, 7-140/11, 
Thyssen 1-80/6,70, 4-73/4, Bayr. Hypo. 1-280/7, Bayr. Ver- 
änsbmk l-320/iajO. Daimler 7-83W15, 7-64Ü/19T7-7WV82. 
CHS VZ 7- 150/7 J0, Karstadt 4-380/9. 7-280A6.40, Kaufhof 
4-280/10, He taOseseflschaft 4- 190/6, Chrysler 4-70/4jaiBU 
1-330/10, Philips 4-40/4. 


Iff 7 IS 1 

Goldmünzen 


RAS 

KAL 

SK> 

Snio Vhcoaa 
STET 


CtetfnmlL-BlEv.Vk. 

211 

211 



321 

LAndatbanfc Vl 

212 

212 

OstatT. Brau AG 

295 

296 

Portmonar 

520 

320 

Refojngtaum 

575 

375 

SdwrectareT Br. 

110 

170 

Somporft 

— 

- 

Sroyr^Mmtof-P. 

148 


Unhrare*aHodlHaf 

210 

212 

Vahstoar Mognadt 

19* 

199 

tettax 

53.92 

SS4J 


Sumhoare Marina 

Takado 

Taljln 

TOfcyo Marina 
Tokyo R Powar 
Toroy 

Toyota Motor 


I mntartlwr Ml 
Wlntarthur Part. 
I Z0c Wen. Inh. 


1*4: SctM. Krad. 


CNno Ugtn i p. 

Hongkong Land 
Horigfc.-S»L 6h 

.iS XJiB- 

I Jotd. Moths son 
Ärire RX. + A* 
Whaatoek + A» 


CF.P 151,1 MTJ 

Bf-AquhrritTV U3JS 162J 

Gei. lafayanra U7 142 

Haefwoa 1151 1159 

toasra «u «At 

totem» 2Sä U9J 

locafranoa 2298 7» 

M cw aWn oa Bafl 40 40 

Mdwan 75S 74« 

MoM-Hamtoy . 1266 1280 

Moa ftaax ti 9SS 

i*oreo» 1986 neo 

RsnaraeM . 45 «.9 

jjarnoiaieoitf 916 9Z4 

Parrtor (Sourca) 4» 415J 

PaugaolOtnitn 115 184 

IMnrä lW M » 122J 121J 

Ro<So Tatort. 397 St* 

Radout» a Roubaix - 1158 

Sc fcn oida r S2J 7t 

Sonanar Alban 472 «6 

JhootoanC S F . 174 17SJ 

Urinor i,i 1,11 

MkIBB 144J 


i-oreot 
tewiwn 
(tomotMlaard 
Pantor (Sourca] 




Mej 


Sydney 


Brütul 


Alban 

8rux.iomban 
CocfcarB Ougiri» 


Singapur 


Brok. tm. South 

Bmfc.HH.nep. 

Cola« 

CRA 


Don D6rek» Bank | 277 


Tylka idik 566 

Kopaoh. Hraidaitbk. 37 


|Novo tadusm 
I ril.iubankan 


Dan. SuUoarfctoi 


5090 

27« 

143 

r. 640 
SL 1505 
365 


Gavaart 

Kreditbank 

Pev ofl na 

Boc G*a d. Balg. 

Soflna 

aoxvoy 

UCB 


Dav, Bk. ol Sing 

Frorer- N aova 

KLKapona 


Devisen and Sorten 


I Nbl ben 
OCBC 

Daroy 

Sngtqxir Land 
Un, Oiren. Bank 


SSSSÄST”" 

MbwKbM 

Posoldran 

ilnmniNm.Tr. 

wotuxw 


'WoodsktePoin 


Euro-Geldmaxktsätze 


Nledrigst- um HBehstkurse im r««i»i »mrw n,w . 
kenam 3 . 114 RedaktkuaacUuS 1U0 Dhn 

USS DM sfr 

1 Monat Oto-SVi S«r-«i 3%-3«t 

3 Monate 946-10 3%-ÖV« Z**-4V. 

6 Monate 9*-l«Wi Sft- 6 » 4 -444 

12 Monate 10%-10K 6V4-644 4V4-4M 

MltgeteUl von: Deutsche Stank Compagnie Ftoau- 
eikre Luxembourg, Luxembourg. 


ln Frankfurt wurden am 7. November folgende 
Gokimünzenpreise genannt fln DM): 

Gesetzüriie za M a gaa l t tef ) 

Ankauf Verkauf 
20 US- Dollar 1385,00 1682J0 

lOUS-Dollarflndlan)**) 1124J00 133 UM 

5 US-Doflar (Liberty) 430 JO 581.40 

lf&ovendgnalt 23240” 287J8 

1 £ Sovereign Elizabeth II 238 JO 282,72 

20 belgische Franken 181,00 233,70 

10 Rubel Tscherwonez 2Oft0 30^38 

SsädafrUcaDlacheRand 230 J0 2S3J6 

Krüger Band, neu 1029,00 1212J6 

MapfeLeaf 1029,00 1212J96 

Platin Noble Man 1056,00 1242J0 

Außer Kura gesetzte Münzen •) 

20 Goldmark 237.00 302,10 

20 Schweiz. Franken „VreneE“ 

20fianz. Franken JfapoUon“ 

100 österr. Kronen (Neuprägung) 

20 öaterr. Kronen ( Neuprägung) 

10 österr. Kronen (Neuprägung) 9S.00 129,96 

4 österr. Dukaten (Neuprägung) 43 U» 531.24 

I österr. Dukaten (NeuprSgung) 102,00 139.0S 

*) Verkauf inkL 14 % Mehrwertsteuer 
■■) Verkauf inkL 7J» % Mehrwertsteuer 


rTanklürL Oevtoen WechsJraUßun. Sorten-) 
Anfcfi« 

Qald Brief Kaut! Aakxuf Vafanf 


Devisen 


NewYülW) 2J788 2J808 2.6362 


237.00 302,10 

192J0 247J8 

18000 23BJM 
949 J0 1145,70 

189.00 238^8 

9S.00 129,96 


London') 3J75 

Dubtlni) 3.106 

MontreaP) 2,1600 

Anuterd. 89JK0 

Zürich 123.070 

Brüssel 4jiB 

Pari» ■'w . iwi 

Kapeah. 27,715 

Olk) 3 s|hs 

Stockh.**} 33,870 

Mailand*) ”) LJ4J 

Tfien 14,186 

Madrid”) 17« 

Uanbtm») £IS 6 

Tokio 14300 

Helsinki 46J20 

Böen. Air. 

Bio 

Athen*) ••) 2,772 

FTankl _ 

Sydney*) 2.«3a 


3J7S 3JS9 3J50 3J1 4,06 

3.108 3.120 3J64 3,10 3J6 

24680 2.1760 24534 242 2J1 

80060 89480 89.090 87,79 89,75 

120070 123470 123,17 121.75 124J0 

4J16 4J38 0882 4,73 4J7 

30820 32J80 32415 3000 33,73 

27,715 27,833 2743 28J0 28 J0 

35J45 8SJ03 33.25 35,00 38,73 

83J70 3UM 33.47 33J0 34,75 

1*646 LB04 WO 1,70 

14.188 Hgf 14.195 14.10 1<U2 

LT» U* OZ 

3,1m 2420 U80 UO 2 J 0 

14300 14330 - US U5 

46/630 48J20 45 J4 45,75 47J0 


Der US-Dollar notierte am 7. 1L mit 2,6828 zm 
höchsten Rurs seit dem 15, September. Zorn 
Ausgleich verkaufte die Bundesbank zu diesem 


Devisenterminmarkt 

FOr den DoUar gab ei am 7. Hi 


1740 1U5 

& ^ 

077 OTS 

vo 

UO 1^? 

340 5.10 

IjOB US 

6JOO 5J« 

1Ä iS 

UB W 

mji 6Ä9 


Kurs 16.65 MUL DoUar. Die weitere Befestigung, 
die ln der Spitze bis 2,6835 reichte, dürfte von 


2,772 SJS 


Sydney*) 2.432 2451 - 24 
Jotuumrihg.*} 2JS4 2403 - IX 

«uiMauHiswiain 

”1 Bafahr begrenzl gnUttet. 


2J8 2,49 

245 2J0 


einer heute zu beobachtetes Zinssteigening tun 
V» Prozentpunkte beeinflußt sein. Die am Frei- 
tag bekannt gewordenen Axbeltalosenzahlen von 
,n u r“ 8ß nach 9,3 Prozent setzte die Reibe der 
günstigeren Wlrtschaftsdaten fort tmd läßt ktträ- 
filjtlge Zinssenkungen nicht mö^ich erscheinen. 
Parallel zum DoUar wies das Engnache Pfund mit 
einem Gewinn von 6,1 Promille nach dem Cana- 
dlschen Dollar den größten Tagesgewinn aut Die 
übrigen Wähnmgen notierten meist leicht höher. 
Der Japanische Yen verharrte unverändert auf 
1,1315. US-Dollar im Amsterdam 3j008S; Brüssel 
54.44; Paris 8,1520; Mailand 1625^5; Vien 108850; 
Zürich 2.1781; Ir. Pfond/D M 3,113; PfomüDoDar 
1,4843: PfundnJM 3Ä2. 


aoaMT C® “ »“ 7 - November weitere 
Zhmrteigerungen, da die Kunktunahhm- 

gen zur Zelt keine Erleichterung an der Z üuf ront 
ver^ptedien. Dollar-Deports danufhtn erhöht 
„ 1 Uonat 3 Monate - 6 Monate 

Dollar/DM OJH/0,84 2,74/2.64 5 

SS SB 

3JWU0 7^S«J0 

Geldmarktsätee 134/118 

ff«^ldBJSA65Pr^S!ä5SiiLTO4L80ft!h 


SUl i 1 “' »'bfc 29 Togo 3J5G/ 
80bla 90Tag e 3^5 G/3.40B Prozent 
tterftmdesbank am 7. U.: 4 Prozent; 


CQartw a.vom L September UU 
™*0l jährlich, in Ktanunera 


artheJg»paUlasBesto- 
Anagsoe lWS/]2fTTnA\s «im 


Ottamkfcnza am 7. IL (je 100 Mark Ost) -Berün; 
Ankauf 19,00; Verkauf 22,00 DM West; Frankfurt 
Ankauf 18,50; Verkauf 2US0 DM West 


^^^SWlSäSSiSäSSS& 

SS?- 


^^^*J55^W*Pra»entJ:lJalir5Ä2 Jahre 
CAnagabebedtnomgen ln I 


Prozent): ZJna 8,00, Kur* 
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Warenpreise - Termine 'S 

Niedriger Khlotsdn am Freitag die GoMnotfenmgan £ 
an der Jiew Yorker Comex. Höher wurden dagegen m 
Silber ■« Kupier bewertet. Schwächer, mit Ausnahme *■ 
des v rf pgb aret» festeren Monats, ging Kaffee aus dem 
Markt. Abschläge ln allen Siebten verzeichnete Kakao, nii 


BÖRSEN UND MÄRKTE 


ttumnrafl 

M»Ybrt(ö6i) 

Hw. 


Umsatz 


Getreide;imd OetreideproduHe 


MaHättPfetKli) 
tu j 

Mbz * 


vm nm n. 

a.lSMHMlCW 

AotoORDU 

BnfSMWkriptgtcsi.Sti 

Qu. ...... 

Mn 

Mb ^ 

HWrWBaüw len. M) 

Dez. * 

Mn™:. 

Mb ._..._ 

MvQJaoaicftutt 

Dez. 

«E 

MS _____ 

IMeCMogolatesti) 

Oo. 

UJ n 

MB 

Stute Wtenpeo (cb>. Sflj 

Dez. 

kta 

MB 


Genußmittel 


4.11. -8.11. 
~ 3S8JS za» 

372.00 za» 

... 372.00 369,00 

• 4.11. S. 1t. 

- m» 2Aj5 

- «us zsajo 

159JZÖ 156.00 

- . 1&50 156.00, 

_. 165 JO lOJ»! 


Wm : . 

NwtaKljA) 

Ob. . 

Wa— 

TanWoar.Mb 

ItaStZ—..: 

Zaster 

HW 10«(C®) 
.K0rtjM41fr.il Jan. . 

Wb 

Mal 

Je& 

5«L 

Umjatz — 

ta-ftMitoötartt- 

idKfflfaiß&tab) 

KÖM 

iiuij pn [du] flpbng g « 

KontrztaMw. 

Jan. . 

Mbz 

Untat: 

«— T ff 

.üwM(£ni 

TondtattttDo. . 


ao - Öle, Fette, Tierprodukte 

mhsm 

NewYort{cft] 4.11. 

3.11. SäfUtsnsafidiWbrk. 53JJ0 

2026 M-uiT 

1 bcsl 

7Z ® Wi tob Werk 27.00 


Hteft 

Chcagotctt) 

Ottnn eHi.Ktem 

ffitertaftem 

KDt*Mh. äCÜUBTB 

Fäw Northorrt 

SojabOtaKi 

0*800(5*03#) 

HW. 

Jan..- 

M*z 

Itt 

M ...... 

ffV - 

Sa*. 


CMcagolcttlDez.. 

Jdl 

Mr - 

Mil 

Jul 

S* - 


4. 11. 
1834-1835 
1838-1830 
1796-1737 

1711 


3.11. 
1B45-1B47 , 
1848-1M8 
1804-180S 
42Q2 


NnrYM(cA8) 

Mäisvp-Tal.- 


1464-1465 144-1450 


NnttaMtitt 

Oez. ; 

Wa * 


... 3S1J5 

348 JO 

HW'.; 

. 1479-1480 

. 4.11. 

3.11. 

Um» 

3553 

134 J0 

134 JO 

Zucker 


;... 136 J0 

. 136J0 

Lrefctt(£A) 


... «7.40 

«7 J0 

JtohzuderDet 

ÜOJ0-15OJO V 



Wa 

— 



IM 

163 JO 



Umsatz 

an 



netter 




Singapur (Strafe- 

4.11. 

4. TI. 

3.11. 

Stog.-SflOOfig) 


144J6 

143J0 

sdw.Samakspez.. 


140JD 

140,75 

weSer Saiate...._ 

OBCftL 

136 J0 

136,75 

weteMuabA 

geUL 


aicujo (tiö) 

Dcekw 

Cnobawbtolug 
4%fr.F 

WB 

New Yd* (efto) 
»pwtae 

Mnqr 

UÖftBhio 

jdowma.iOKir.F. 

Sahnte 

Cbicago (cOi) 

Del 

Fetr 

tert-. 

*-» * — *-» -- 

m ■■flllHIIIRULM 

Chicago (ca) 

Wjt. 

Mrz 

Mai 


CMoööfMtt) 

26 JO Oft».. 

Jsl 

»* ff-- 

».iS jui. . .... 

»■» »0 

88 fi; - 

15 ff*'-«’ 

«n 

Mai 

* 9,7S New Ybrk (cAD) 

ywsa viwk-. 
«■ “-S5 

16JD0 WbM 

Rotterdam (SA) 
f&. Hak. bz Tank.... 
Palm« 

17,00 Rottsalam (Ugt) 

16 JO Sumamaf .... 


Rodert. (MVTOO ko) 
roh Wadert.toü Werk 

Mfi 

(tonnten (SA) 

PM JMm. a 

WntnrrM 

Rattenten (S40Q 
FUBninan df.. ....... 

latent 
Raarlzra (SA) 
Kanada Nr. 1 dl 


Der Merrill Lyncn-Konzem: 
Bilanzsumme 1982i über 20 Mrd. US-$ 
über 4 J2 Millionen Wertpapierkonten 
500 Niederlassungen und Büros in 29 Landern 
37000 Mitarbeiter, ca. 10000 Kundenberater 


Wolle, Fasern, 

BteswnUe 

New York (dfl 
Ktebakt Nr. 2: 

Dn. 

Wn.. ..... 

MB 

Jul.... 

fta 

Ob.. 

bdsehak WwVort 
(Dto). HMtepm 
loeoRSS-l;- 

Wen* 

Lflfld. (Neud. stell 
Kroua. Nr. 2: 

Ob. 

Jan 

Wtj 

Umsar 

Wollt 

ftouüali (F.laj} 

Kaneuziiof: 

Db.T 

Mta 

MB 

Juu 

IMZE— 

Temtea: ndraneS 

IVofle S^tiney 
(austr.cn«) 


Kautschuk 


Jbfldttbsk 

Malaysia (ral cftgl 
Nr. 1 RSSIocn- . . 

Hw 

Da. . 

Nr 2RSSHw 

Hr.3(SSNw 

NfdRSSNw ... 
Tanöenr 

Jtee LDfKkMi (£teTl 

3WC 

8WD 

B1D 

sra 


4.11. 3.11. 

gesen. ffi3.DIW54.00 
gasni. 2S3JB-256JB 
BesdH S53JO-259.0C 
OeschL 249,00-260,00 
gesöd. 2*5J3-346J0 
BeseM. 238,00-240,00 

4.11. 3.11. 

470 JU 445.00 
450-00 »1.00 

«65.00 450.00 

450,00 396.00 


Stamöntyi* 
Dsz. 


Itai 

Unraa; 

Sisal LonkHi (SA) 
tif eur. Hamhatefi 
EastMncan3kng.... 
undergraded:... 

State Yaks«. (Y/kB) 
AAA. ab Lao« 

Nw 

Dez. 

Ksutsctak 
London ürta) 

Nr. 1 RSSDco 

Du. 

Jan 

JanAfiiz 
Tendenz: nihig 


4. 11. 3. 11. 

S3JO-653JO 555 00-556 J10 
5S 00-573 J0 575.00-576,00 
5B2J10-5B4JO 585,00-506,00 
106 68 


dntfeig. Moral . . . 
ZWb Basis London 

tutend. Monat 

dndDig.MonB 

Praka-Pres 

RtlBteSSS« ... . 

NE<Metalle 

(DM je 100 ta] 

BeltnlitalMr 

tür LeüaeOB 


BW o Kabeln. 

MamUnn, 
für Leazmde (VAW) 

RuraBnmn 

VorahöraW 


112.19-112.39 I>2.1I-112J( 

226.77-228,97 230J7-230.78 
234,05-234,15 ZJ5.52-235.72 
248.16 245.72 

3729-3765 * 


366.59-368.96 368J5-370.73 
I1GJS-H7.25 116.00-117.00 


RunBanen 430J0-433JD 43050-433.50 

Vorzcrmtz 439 J0 439 jo 

•Mi der GnnUage der Hettagta dm n&Qsen und ratang- 
aenKfedpnsedBidi 19 Knpteniteitietter ute KupferbbszEaer’ 


4.11. 
njn-n.DO 
7850-79.00 
79,00-80 JO 
79 50-79 JO 


3.ii. Messing notieningen 

79JO-80JD MS 68, 1 Ver- 7.11. 

78J0-79.70 aroedwosstule 343-352 

78 JO-79. B0 MS 58, 2. Ver- 

79 JD- 79 JO artJöüjngsstule 387-391 

IBS 63 3Ö5-390 


Zinn-Preis Penang 

Stitits-Zinn 

»Vtotkororon 4.11. 3.11. 

(Tüng-tef) - 34.04 

Deutsche Alu-Gußlegierungen 

(DU ie 100 kg) 7 11. 4.11. 

lag- Z& 405-418 410-418 

Leo. 226 <07-420 412-420 

Leg. 231 437-4» 442-1» 

Leg. 233 447-460 452-460 

De Pnsie vaaehsn sieh fi« Atauraenwngen nn l tes 
SitiBWert 


Erläuterungen - Rohstoffpreise 

Menga>-4ngal3CT:l tnjyare8(faiuna)-3i.iD35g, iib 
- 0,4536 ifl. 1H.-7S WO -HPC-f-tBTD-l-1. 

Westdeutsche Metallnotierungen 

(DMifilDDI«} 

BM; Bads London ... 7.11. 4.11. 

bidend.Mona lOBJD-IOBJO iOAJ4-i08.44 


Edelmetalle ?.n. 4.n. 

fWte|DUvg) 34.S0B 35,300 

Bold (DH £ kg Fangoid) 

öanteo-ttjpr 33 000 333Q0 

Rüchnahroepr ... 322» 32 500 

Sou (DM jeta Feingold} 

(Basis Load, rang) 

Degussa-VWpr. ... 32 890 33140 

Rüctasnmep: ...... 31 900 3?l» 

verztHBt 34 520 34 780 

6oM (Fcnidurter Blbsen- 

lurs) (DM je kg) . .. 32 730 32 980 

Silber 

(DM|eigFtt&ft<0 

(Bass Land. Raog) 

feflussj-Wfor 773 J0 775,10 

RüdoBimac 7<62Q <4&JQ 

wraitM« »7 J0 809.40 

Internationale Edelmetalle 

GoU (US-iTeimiiHe) 

London 7.11. 4.11. 

10JO 3 77 JO 382.» 

1600 379.00 381.00 

2ürtti/msags 378 .30-378,80 383JO-384J0 

Pw» (F.iJitenen) 

mcaga 99 2» 100 000 

sauer uYfemural 

London Kasse 593.95 595.05 

3 Maox« E>06 JO 811.« 

6 Monate 619.80 624.65 

12 Mc*att 647.30 664.60 

Ptatia (I-fftnuna) 

London 4. 11. 3. 11. 

tt.UBtt 259.40 253.10 

Panamam (i-Fenuna) 

London 

f WndKrpi 98.» 96J0 


New Yorker Preise 
GoldH&H Ankauf 
540er H 6 M Aateut 
Ptmnti HWUerpi .. 
Froduz.-Pms 
RNbdura 
ir Wndijrpr . 

PiwtaL-PiW 

sauer (eftmuna) 

NW 

Dez .. . 

Jan 

Man 

Mai 

, Jul 

Se». .. 

Umsatz: . 


4.11 3 TT 

381 00 3” 'i 

901.00 837 J5 
375 00-385.» 3^5.00-35; 11 

4 75 jo <r*.:c 

'«6.00-148.00 144 J0- US 80 

130.00 130 CJ 


New Yorker Metallbörse 


Londoner Metallbörse 


Mnntaihnn (11) 
Kassa 

3 Monate. . 

Blei (Li) Kasse . 
3Mmac .. . . 
Kupier 

rtgnerg iadc (Li) 
irtnags Kasse 
3 Monate, 
abenos Kasse . 

3 Monae. 

(Kupier- Standard) 

Kasse 

3 Wonne 
ZU (£1) Kasse 

3 Monate 

ZhM(£t)Hxse 
3 Mona* 
IteetasHber 
LH) ... 
WnünoErz 
(S/T-Euin ) 


7. 11. 
1006 0-1006.5 

1032.0- 1032.5 

272.00- 272.25 
201.25-231.75 


4.11. 
1024 .5-1QJ5 5 
1050 6-1050 3 
272.50-273 5C 
2S? .0D- 282. 52 


906 JO- 907,00 
938.00-930.» 


887.00- 887.» 

910.00- 912.00 
S73JO-574.00 
586.75-587.00 

8560-0565 
B6 76-8680 


9'6.50-9ir Jv 

938.50- 935^ 

913.50- 915 bu 

940.50- 941 HC 

901.50- 902 5v 
922 JO- 924. C*.' 
581 J3- 58: :t 
5B4JO-594 25 

SS7M53; 

8600-860: 


rVer sein Geld klug verdient hat, 
sollte es nicht unklug anlegen ... 


...meint Merrill Lyndi. 


MGOD’S 


.- . ; \on Ä bis Z - Aktien bis Zero-Bands - reichen heute die vielfältigen 

• ' • : kapitalanlagemöglich keiten für den Investor im Ausland. Stärke, Breite und 
"Diversifikation bleiben Kennzeichen des amerikanischen Marktes. Kein Markt 
bietet mehr Möglichkeiten. 

Fremde Währung, fremder Markt - wie treffe ich da meine Entschei- 
• ' düngen? Wirbei Merrill Lynch kennen den amerikanischen Kapitalmarkt. 

' Die gesammelten Erfahrungen von über 60 Jahren, die Anstrengungen und 
das Wissen von nahezu 400 Wertpapier-Analysten sorgen dafür, daß unsere 
professionellen Berater Ihre kompetenten Gesprächspartner sind. 

.. .. Was nun empfiehlt der Kenner des Kapitalmarktes? Aktien! Trotz heftigen 
• Anstiegs des Dow Jones-Index, trotz weit vorhandener Skepsis werden Enga- 
gements in ausgesuchten Aktien von unseren Analysten empfohlen; Firmen mit 
soliden Bilanzen, steigenden Gewinnaussichten und bescheidener Markt- 
; bewertung. 

' Welche Aktien bieten jetzt eine gute Kaufgelegenheit? Unsere Berater 
geben Ihnen gerne Antwort. Schließlich sind wir Spezialisten für seriöse Investi- 
’.... Honen. 
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8® Menill Lynch 

Bn führendes Invesfmenthaus 

auf dem Finanz- und Kapitalmarkt USA 


Wenden Sie sich für weitere Informationen an das nächst- 
geiegene Büro des deutschen Repräsentanten Merrill Lynch AG: 
4000 Düsseldorf ■ Kari-Amold-Platz 2 -Telefon 0211/45811 
6000 Franlcfurt/Main • Ulmenstraße 30 - Telefon 0611/71530 
2000 Hamburg 1 - Paulstraße 3 -Telefon 040/321491 
8000 München 2 • Promenadeplatz 12 -Telefon 089/230360 
7000 Stuttgart! - Kronprinzstraße 14 • Telefon 0711/22200 
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Outside views. Inside information 
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FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE 


DIE WELT - Nr. 261 - Dienstag» 8. November 1983 


Bundesan!eihen 


F 4 JUS. 57- 
Bund 781 
SdQL.64 1 
B dpi. 76! 

7 dpi 77 

7*00.7811 

SdgiiB 

640.78111 

flV.dfll.76 

6d0.7BIV 


*84 

m 

1Ä4 

m 

3/84 

*84 

5/61 

9/84 

9/M 

1Ä84 


1D0.5G 

1006 

: 100 . 45 a 

100.1 

100,456 

hOl.36 

PS© 


6V« dfll. 79 
8* 00.731 
700.79 
TV. 00.79 II 


7% dfll. 791 
0.76 IV 


8M 

5*4*. ren 

SW dgl. 78 
7y.00.7BI 


1A9 

3/85 

«85 

0*5 

7.85 

1085 

ms 

Mi 

12786 


P9.15 

1013 

100 

100.1 

[101 

101.7 

Eis 


6» 00.79 
TU 40. 7611 
6V.0Q1.77 


61*40.77 
0.77 


8O0.1 
600. 781 
Btt 00.781 
Btt 00. 78 II 


1/87 

1/57 

«87 

7/87 

1067 

1/88 

9*8 

12*8 


6*00.79 
TV. 00. 791 
1000.81 
7ttd0.79l 
B0QL7B1 
800.790 
7* 00. 79 H 
7*00.790 


«89 

«89 


7*9 


7*00.801 
1000.80 
5*00.78 
Btt 00.801 
Sttdtf.BO II 
7*00.82 

900.81 
IOU 00 .81 
10* 00.81 

1000.81 D 
9*00.821 
8*00.8211 
BdflLTSU 
93d0.82 
900.82 
Btt 00. 82 

900.82 
8*40.82 
7*00.82 
715 dgl. 83 
7ttd0.B3U 
7*00.8301 
8*00.83 

800.83 
8* 00. 83 U 
8*00.8310 
8V. 00. B3 IV 


1/90 

4*0 


7.11. 


)97.05 
US 
97.7G 
96,75 
94.65 
94 J5 
85,1 
94.95 


Rf 

107.9 

|p5 




5/90 90.6 
7/9 0 100.15 
11/90 10035 
11/90 97.15 
2/91 1Q3.9 


7/91 

9/91 

12*1 

1/92 

3*2 

3*3 

4*2 

5*2 

6*2 

6*2 

9*2 

12*2 

1/93 

3*3 

5*3 

8*3 

7/93 

8*3 

10*3 

11*3 


110.55 
113,7 
109,6 

106.15 
!iOB3 
87.35 

100.55 
103.2 
1004 
USA 

102.15 
196.1 
«4.4 

E -25 

@33 

W7J 

09.15 
(99,25 
10025 


F 7*B.0tL79S.1 12*4 
800.8052 2® 

9*00.605.3 
9*00.805.4 
8*00.8086 
8K.d0.BOSJ 
8 dgl. 80 SJ 
7ttd0.8OS.8 
6* 40.808.9 


2*5 

3*5 

«85 

5« 

685 

8*5 

10*5 


8*40.808.10 1*6 
940.818.11 1*6 

9*00.818.12 3*6 
TO dgl. 61 S.13 3*6 

Btt d0. 81 5.14 4*8 

1040.61 S. 15 «66 
lOtt 40.81 S.16 6*8 
1140.813.17 6*6 
10*00. 81 5.1610*6 
1040.81 S.19 10*6 
9* dgl. 81 SJB 11*6 


lOtt d0. Bl 8211 1/1 
0.615.22 


10 40. 61 5 J2 11*6 
9ttd0.Bl5.23 12*6 


9*40. B2S*t 
9*00.825.25 
9tt40.82S.26 
B 40. 625.27 
8*00. B2SJS 


9tt40.B2S.29 
0.82S3C 


900. 
Bttdgl.62S.3i 
6*00. B2S.32 
8O0.BZS.33 
7*60.825 .34 
7ttdflL82SJ5 
7tt00.83S.38 
6ttO0.83S.3T 
7 dgl. 83338 
7ttO0.83S.39 
7ttd0.63S.4O 
8d0. 83S.41 


1*7 

3*7 

4*7 

4*7 

5*7 

I/O 

8*7 

9*7 

10*7 

11*7 

12*7 

12*7 

3*8 

5*8 

5*8 

6*8 


101.05 

100.95 

im 

'102,25 
icnj 
101 ,3 
101 
IX© 
101 ©G 


102 © 

|1Q2L3S 

104 

104.53 
>03 JOB 
104,75 
1053 

107.45 
106 36 
105.45G 

104.46 
106.2SG 
105,656 
10«3 


9/88 


105 

10435 

103,45 

1023G 

10135 

|104 35 

10239 

1023 

110035 

100.1 

|BB3b6 

363 

9735 

Kl 

J 

55 


4.11. 


1005 

999 

1006 
100^5 
1003 
100,456 
99,46 
983 
10U 
39,S5tC 


993 
101 .8 
100 
im.2 
101,09 
101,7 
196 
95.75 
«9.343 


97.15 

99.25 

97.7 

9635 

,94.75 

194.4 

9535 

95,156 


85.4 
|97.4G 
103.1 
198 
9935 
99.65 

58.05 
99.15 


9635 
10B356G 
190.85 
1003 
IDO 35 

97.75 
104,1 

110.7 

113.8 

109.75 
106.45 
1063 
E73S 
1053 

103.7 
101 

103.8 
1023 
98.4 

94.75 
,94.7 

95.7 
9935 
97.9 

90.7 
9935 


101.1 
10IG 
101 3G 
102.4 
1013 

1013 

10135 

10035 

lOM 


1023 

102.45 

104.1 

1043 

103J3G 

10435 

105.95 

1073 

10635 

10SJ5G 

1043 

10G3S 

105356 

10435 


105 

104 356 

1033 

1023 

1013 

1043 

103.05 

102.45 

10035 

10035 

993566 

98.75 
973566 

95.75 
96,4 
073G 
08,15 
9935 




Ml. 

4. tl. 

F6*d0.7B 

2/85 

99 JS 

X© 

8*d0.73 

im 

10IJ 

101.8 

740. 77 

2/67 

98.15 

»©6 

600.77 

m 

WJ35 

*jS 

660.780 

7/88 

33.15 

93J 

S* dfll. 77 

sm 

33.6 

fiwe 

80flL79l 

7789 

99,re 

in 

600.781 

am 

»J 

80.fi 

8d0.nu 

7 m 

ie 

39.4 

900,81 

3Ä1 

103.© 

103^ 

10*00.81 

Ml 

I1t©6 

US 

10*00.81 

IUI 

110ÄG 

111,056 

840. XI 

2m 

MJ 

98.6 

1040.82 

202 

1X4 

IX© 

9*40.82 

7/32 

108.75 

107 

800.82 

11/92 

17© 

3BJ 

7*40.83 

1/93 

«je 

36.7 

8* O0.X 

HM3 

100 

IX 

Bundespost 

F 4M). 57- 

«8< 

100© 

100© 

8Bdma72if 

I2/B3 

100.16 

1X.15G 

B* dflL 68 

6/88 

96.2 

S8J 

800.721 

307 

S© 

IX, 15 

lOdtf.BI 

309 

107.7 

107« 

10*00.81 

609 

IX© 

IX© 

840 80 

300 

99J 

83,8 

7% dfll.» 

9S0 

» 

98J 

8*40.80 

12IS0 

102.7 

103 

10*40.81 

1IM1 

112J5 

112,456 

9tt«l.82 

202 

ix ja 

IX© 

8*40.82 

092 

102© 

102.4 

B*40.B2 

10/92 

1S0.5 

100,9 

7*40-83 

im 

«.15 

X© 

8*40.83 

093 

IX© 

101,15 


Länder - Städte 


S 6ttBd.-Wttg.78 96 [963 
Bttdfll. B2 92 [99,7 


M 7Baywn66 
fitt 00.87 
640, 68 
740.72 
7tt 40. 78 
B 00.78 
6*40.80 
6*00.82 
7ttdfll.B3 


SS 


K 

fl013 

102 

«4.75 


B Btt Berlin 70 
800.72 
7*40.78 
700.77 
6*00.78 
8*00.80 


HOI 3 

110036 

1003 


« 


Br 7tt Bremen 71 
940.72 
7tt 40.83 


1003 

100.75 

B4.5G 


H B* Kantaig 70 
6*40.77 
800.80 
9*00.82 
7tt O0.B3 


10136 

M36 

9930G 

JOB© 

«43G 


F 8Henfli7l 
6*40.78 


86 


HnS Maden. 69 
8*40.70 


7* dgl- 72 
glT72 


800. 
7ttd0. 79 
7*40.82 
840.83 


0 7* WW71 
7ttd0.B3 
7*40.83 
8ttd0-B3 


F 6HMd.-W.64U 

840.71 

F 8* Saar 70 

700.72 

640.78 


H 5ttSdd.-H.9fl 
640.6411 
7ttd0.72 
Btt d0. 73 


D 7 Erna 72 
M6MncMd64 




1003 

933 


i 

10038 
«838 
«8.756 
«7 75 


fl 

tt003 


^OMQ 

101 

|3t,75fcG 


9936 

9936 


hm 


S 7tt SUDDM71 
40.72 


7ttt 

940.' 


85 IOOQ 
84 9936 
96 ICO, 25 
87 100396 
83 «96 


1963 

99.7 


10 
98356 
1006 
100.1 
93© 
102 
,10236 
94.756 


1013 

10036 

,1003 

9935 

9535 

1023 


1003 
100 J5 

»136 


1013 

B5 

9930 

108.16 

9436 


10035 

933 


99356 

1013 

9936 

1003G 

9636 

96.7566 

97,75 


100.16 

95 

9635G 

1003 


9636 

100.7 

101 

Ea 


9936 

9936 

im#s 


100G 

9936 

T003SG 

100356 

90B 


Banks cbuldvertch reib. 


Bundesbahn 


f 4*4.57- 
7* Bdtefm 
840.72 
5W dfll. 76 
6d0..78in 


4*4 

2*4 

9*4 

9*4 


11*4 «935 


100, OG 
100,2 
101 
11013 


100 JG 
1003 

101 
1013 
>993 


F 6Mq.KKn.PM 
6% 00. Pf 5 
T* dgl. Pf 2 
7tt Batate Pf HM 
9 40. Pf 106 
1040. Pf 100 
740.85132 
840. KS 155 
II 40. K5 HB 


616 

B7G 

99 

ioar 

102356 

107,76 

*■*1 

»356 

102.46 


,816 

870 

109 

100T 

102356 

107,70 

19436 

«6350 

1102.48 


Renten unter Druck 


Serge vor einem weiteren Anziehen der Zinsen in den USA beeinflufite die Tendenz 1 
auf dem deutschen Realen morkt, an dem im Gegensatz zur Vorwoche Kaufaufträge j 
aus dem Ausland fohlten. Da# der Bund letzt mit Sciniidscheinoffertenln den Markt 1 
gegangen ist. wird ab ein Zeichen dafür gewertet, daß er nicht mehr an eine ins 
Gewicht fallende Zinssenkung bis zum Jahresende glaubt Öffentliche Anleihen 
gaben überwiegend bis zu 0,50 Prozentpunkte nach; einzelne Emissionen sogar um 
0,50. Boi den Pfandbriefen erfolgten überfällige Kurskorrekturen nach unten. 


f 6 (.-.»64 
8 J.TM64 
£ ttoaesrarr 59 
e.’Aswne 63 


I99.5G 

J98.75G 

«S.SG 

B9.750Q 


WM 


MS* 

Dom. fta 
8*40.R.2 
740. PI 3 
740. Pf 27 
6tt 40. KS 14 
7tt 40. KS 27 
M 5 Bayer. Hypo PI 33 
5* dfll. P1 11 
640. PI 34 
640. KO PI 60 
6tt 40. PIIO 
8 40. KS 1 


[9035TB 

616 

säe 

84,50 
lOOilG 
95.75G 
89 3586 
lm3S6 
1306 
[77hG 
99356 
8136 

B6,6a 


M 6 La*. Autl. E15 
6 dgl S 16 
640.0(7 
Btt 40. KO 49 
8tt 40.10)46 
M 7* 6n-Ü*QZ. P1 103 
Btt 40. Pf ib5 
10 40. KS 307 
9* dfll. S728 


M 5 Bear. VW*. Pf 11 
5H 40. Pf 29 
6d0.P!4 
Btt d0. Pf 3 


6* dgl. P1 13 
4L PI 20 


7 40.1 
5 Bari. Pfuvtt, PI7 
7 d0. Pf 31 
6d0. Pf 34 
Ott 00. Pf 37 
9 40. Pf 51 


Ho5 BrHar. Hypo. P11 
7 40. Pf 80 
7* 40. Pf 57 
640.KS2B 
740. KS30 


0 5 DtCenttod. PI 44 
540. Pf 54 

6 dflL PMOB 
6* dfll. PH 23 

Btt 40. PI141 

7 dfll Pf 143 
Btt 40. PM 91 
7 00. KD 113 
940.10 217 
940. KD 215 
Btt 40. KO 216 


7.11. 


94.736 

9336 

>10136 

,10136 

(99356 

10138 

10136 

102J25G 


11B36 

MB 

80Ä 

P? 

95-5G 

1036 

«9356 

W36 


11936 

76G 

»© 

B5JG 

l35G 

'95.56 

103G 

98356 

|ioo36 


117G 

18636 

9136 

.7936 

«735G 


11146 

l14bG 

786 

>00356 

100G 

10136 

1026 

102358 


.Pf 21 


H 5tt DG-Hmbk. 
5*00. W50 
B40.R64 
940. KS 139 
f SDLGaoJ*. Pf 216 
9 40- Pf 239 
H 5tt 06-HrooÄ. KS9 
740. KS® 
f Stt DLGmJ*. 08 
640.571 
Ott 40. 573 
6*40.580 


fi 
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10236 
107.756 

»6.48 
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ii 

95 ßG 
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940. HD 129 
1040. KD 125 

(ra. Ham. Pf DT 
CS 101 
KS 134 
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HdBDLI 

7dgL 
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Br 5 
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5 40. Pf 87 
7 40. Pf 123 
Br5ttDLHn)J*FKS74 
640. K5B6 
6* 40. NS 250 


5 Dl Pbndbr. Pf 82 
5tt 40. Pf SB 

6 40. PT 182 

B 9DtPf.WLW.482 
BrBDf.ScMnk.Pf48 
5tt 4gL Pf 82 
Btt 40. Pf 65 
5*00. Pf 60 
Btt 40. Pf 74 
Btt dgl. Pf 78 


Brßtt dgL Pf 77 
(TS 42 


640. 

Btt 40. PI 47 
F 5 RL H' iof*. Pf 66 
5tt 4flL Pf 53 
6 dfll. Pf 79 
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Am 2. November 1983 entschlief mein lieber Mann, unser guter Vater 


Dr. Kurt Laue 


im 70. Lebensjahr. 


In stiller Trauer 

Martha Laue geb. Teic hmann 

Björn and Dr. Carola Laue 


2000 Hamburg 61 

Ohmoor 39 


Die Beerdigung hat im engsten Familienkreise stattgefunden. 

Statt zugedachter Kränze und Blumen bitten wir auf Wunsch des Entschlafenen um eine Spende 
für das Deutsche Rote Kreuz (Hamburger Sparkasse. Kto.-Nr. 1280/182 641, BLZ 20 050 550). 


Ein plötzlicher Herzinfarkt riß am 3. November 1983 meinen geliebten 
Mann, den Journalisten und Ausländskorrespondenten des Axel-Springer- 
Verlages, 


Manfred R. Beer 


1 1927 *1983 

aus seinem Leben. 

Er war Inhaber des Goldenen Ehrenzeichens für Verdienste um die 


Republik Österreich. 


In Liebe, Dankbarkeit und tiefer Trauer 

Grit Beer geb. Hertmann 

und die Kinder Birgit und Holger 


2400 Lübeck, Moltkestraße 22 


Trauerfeier am Donnerstag, dem 10. November 1983, um 13.00 Uhr in der Kapelle 1 des 
Vorwerker Friedhofes, Lübeck. 


DIABETIKERWCINE 

weiß und rot. TeL 0931/12235 


Segeln 

zurFnude! 


Natürticft bam 
DHH. 



Postkarte genügt: 
Deutscher 
Hochsßßspfflt- 
vertund „Hansa“ 
eV. 

Postfach 30 12 24. 
2000 Hamburg 36. 



Veronica Carstehs, 

Ärztin und Frau des Bundesprasidenten, 
Schirmbanin der Deutschen Muttipte 
Sklerose Gesellschaft 


Unser lieber Vater und GroBvatsr, Herr 

Hans Mächler 


wird heute 89 Jahre. 


Es gratuRoren von ganzem Herzen seine Kinder und Enkel 
Horst, Gudrun, Gunnar und Myriam 
Marianne, Henning, Anke und Antje 


»Multiple Sklerose Kranke dürfen nicht länger 
fm Schatten leben" 


-£-i9Km-.' Multiple Sklerose ist eine Entmarkungs-Krank- 
heit des Zentralnervensystems mit L&hmungserschelnungen unter-| 
schiedüchen Schweregrades, sowie Seh- und Hörstörungen. 

Die MS- Krankhalt kann Jeden von uns treffen. 


Die Deutsche Multiple Sklerose Gesellschaft berät und betreut MS-[ 
Patienten und fördert die medizinische Forschung über diese rätsel-| 
hafte Krankheit 


Ihre Spende hilft uns, den Kranken zu helfen. 

Spendenkonto Nr. 313131 PSA Köln/Stadtsparkasse München 
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Soeben 

erschienen! 


Das 

ist 


Andrej 

Sachaiwv 

Den 

Frieden 

retten! 


Aiagcwähhe Anfsätte, Briefe. Anfrpfe 1979-19^ 



hl 

'• 'ÜSp 


ein brisantes Buch! 


JDenFrißden retten!“ - ist ebiBucih, das unter 
die Ha^t geht. Denn Andre) Sacharow, 
der Autor, der Itäedensimbelprelsfr&geF, 
der somatische Regtme-Kritiker, 
lebt in der Verbannung. 


.. t . 



Coupon 


J)en Frieden retten!“ enthalt 
ausgewählte Aufsätze, Briefe 
und Aufrufe von Andrej 
Sacharow, Dokumente aus den 
Jahren 1978 bis beute. 

(324 Seiten, Broschur, 

14,80 DM.) 

In Jeder Buchhandhiog 
oder direkt beim Vertag. 


An den Burg Vertag ■ Untere An 41 
71238achsrähetm3 


/ Ich bettdle hiermit J)en Frieden retten!“ vm 
Andr^Sadhärtw zam Preia von 14^0 DHL 
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Denk dir 
ein Denkmal! 

oar - Eine nene Plastik vonRi- 
chardSenazog in den Irmenhof des 
w e s t f äl i sc hen taiKfesmuseums in 
Münster ein. Es sind drei Stahlplat- 
ten, jeweils fünf mal zwei Meter. 
' groß, die aufdezn Böden ein offenes 
Quadrat bilden. „Die Skulptur wi- 
dersetzt sich der Integration durch 
ihre Umgebung“, teilt das Museum 
. dazu mit „Sie sucht nicht Hannoni- 
sienmg, sondern Konfrontation - 

durch das Material, durch die sprö- 
de und reduzierte Form, die lasten- 
de Schwere und 'den Atih/JihMt der 
UnvermckbaikeitL** 

Aber das ist nicht aBes. „Die Neu- 
erwerbung trägt den Namen des 
verstorbenen Rimregisseurs R.W. 
Fassbinder, den Sena schätzte. Der 
Formcharakter der Skulptur spie- 
gelt für Serra Wesentliches der Per- 
son und der Kunst Fassbinders. 
Das Weik erhält so die Bedeutung 
eines Denkmals.' 


So batten wir das nicht ges ehen. 
Senas Kunst nicht, und auch nicht 
die Fassbinders. Aber nun, da wir 
es wissen, können wir unsere Phan- 
tasie nicht mehr Wer bis- 

lang dachte, ein reitender Monarch 
oder ein atzender Poet in Bronze 
auf hohem Sockel «eien das ideal? 
Denkmal, lebt noch im Gestern. 
Unsere gegenwärtigen Bildhauer 
sfnd durchaus imstande, der gegen- 
wärtigen Prominenz die gemäßen 

T VnlfmaTor 711 prrir»h t?n_ 

Was besser als George Riekeys im 
Wind schwankende Stäbe wären 
Willy Brandts würdig? Zn wem 
wenn nicht zu Erhard Eppler paß- 
ten Rainer Kriesters vernagelte 
Kopfe? Konnte Dani Karavans 
Brücke, die rechts und links die 
Verbindung zum festen Boden ver- 
lor, nicht an Bahr erinnern? Und 
Carl Andres Stahlplatten, die zwar 
auf dem Gras ruhen, aber keinen 

Halm rnghr ho rfiknmmpn lasson, an 

Petra Kelly? 

Wenn Senas Beispiel Schule 
m goht braucht man fciinftig keine 
Denkmäler mehr zu stürzen. Es ge- 
nügt, sie umzu benennen. 


Wie waren die fünfziger Jahre wirklich? - Tagung der Gesellschaft für Photographie in Hainbur; 


Als man vor der Kamera die Haltung verlor 


Bilanz der 25.. Nordischen Filmtage in Lübeck 

Rückseite des Mondes 


A m tiefblauen Himmel erscheint 
die blutrote Scheäbeder unterge- 
henden Sonne. Im Vordergrund liegt 
ein toter Vogel, die Flügel ölverklebt, 
den S chnab el wie ..zu einem letzten 
Hilfeschrei geöffnet Wenige Fflmme- 
ter. weiter wandern wunderschöne 
Wolken über denselbenhlauenHbn- 
meL Langsam gleitet die Kamera 
durch die bizanen Wolkengebilde bis 
zu einem hohen Schornstein. Nicht 
die Natur ist die Schöpferin dieser 
wunderbaren Wolken, sondern der 
Schlot eines chemischen Werkes, das 
Düngemittel herstefit 
Bilder Stofen Jarls Dokumen- 
tarfilm „Die Bache der Natur*, der 
bei den ^5. Nordischen Filmtagen in 
Lübeck einiges Aufsehen erregte. In 
Jarls H eimat Schwulen ist dieser 
starte emotionale Betzag aun Thema 
Umweltpolitik, zu' einem Zankapfel 
zwischen Wissenschaften,. Bauern 
und besorgten Bürgern geworden, 
die Jads flammendes Plädoyer gegen 
die Chemie als „Mordwaffe" in den 
Bänden der Baiiem und Wissen- 
schaftler ensg diskutieren. Der Film 
ist aber nicht nur em politisches Plä- 
doyer, sondern ein ironischästheti- 
sches Ereignis von hohem Reiz. 

Kraftvolle, ferblich überraschende 
Bilder voller Symbolik sind über- 
haupt ein typjfcches 
kum des skandinavischen Ffims. 
Seihst dfe bitte rs ten T hemen, Gewalt 
und Einsamkeit, Hafi tmd Vedoren- 
heit, werden in einer glänzenden Hfil- 
le dargeboten. Nicht umsonst stam- 
men einige der.besfcen Kameramän- 
ner der Wett, wie etwa Sven Nykvist, 
aus dem hohen Norden. 

Wie bei uns iai äuch : in Skandina- 
vien das Kmo-Publikum dusche 
achnit tiieh zwischen 13 und 35 Jahre 
alt. So wenden sich immer mehr 
skandinavische Regisseure Themen 
zu, die speziell Jugendliche anspre- 
chen. So zum Beispiel in dem däni- 
schen Ffim jZappa“ über drei unglei- 
cbe Freunde, die sich zu ane rBande 
aisammentu n • anfingti^h 

vergleichsweise harmlosen. Streichen 
wird allmählich bitterer Ernst Leider 
verheddert sich dieser interessant an- 
gelegte Fflra des Regisseurs BüIeAu- 
gust später unrettbar in törichte Kli- 
schees: verderbt»; Sohn reicher, aber 
liebloser Eltern kontra anständigen 
Aibeiterjungen. 

Auch Ha, der immer verdrießlich 
wirkende Held des finnischen Erst- 
üngsfilms von Janne Kuuri, »Mich 
laust der Affe“, hat es nicht leicht mit 
sich, der Schule, den Frauen und den 
Erwachsenen gnny ' aNgwmpiin , y.r ver- 
bringt seine Tage zwischen Realität 


Traum, und am Fwto verschluk- 
ken seine Phantastereien den kärgli- 
chen Rest an Wirklichkeit Die bril- 
lante Fotografie und die schönen Bil- 
der vermögen aber auch hier nicht 
die ärgerliche und triste Mwrhimg 
aus Lebensüberfluß und Lebens- 
überdruß schmackhaft zu machen. 
Deprimierend, wie auch in vielen an- 
deren skandinav ischen Werken, egal 
ob aus Norwegen oder Finnland, die 
These von der „Unmöglichkeit der 
Nähe“ zwischen der Jugend und den 
Erwachsenen. Die Kluft zwischen 
den Generationen erscheint als end- 
gültig nnd unüberbrückbar. 

Spätestens seit Tn gmar Bergmans 
„Szenen einer Ehe“ wissen wir, daß 
trotz oder gerade aufgrund der Eman- 
zipation der Frau auch der Abgrund 
zwischen den Geschlechtern nicht 
kleiner, sondern großer geworden ist 
So wandelt der schwedische Regis- 
seur Leimart Hjulström auf den Spu- 
ren seines berühmten Landsmannes, 
wenn er in dem Film „Ein Bügel auf 
der dunklen Seite des Mondes* das 
Schicksal der russischen Emigranten 
Sonja Kovalevski und Max Kovalevs- 
ki in den achtziger Jahren des vori- 
gen Jahrhunderts gestaltet 

Sie ist Mathomatilfflr iTi er Rechts- 
wissenschaftler und gfa Verfechter 
der Rauenemanzipation. Doch wie 
so oft, so klaffen auch bei Max Theo- 
rie und Praxis weit auseinander. Er | 
scheut jede Bindung, verehrt zwar 
starke Frauen, fürchtet sich aber 
gleichzeitig vor ihnen. Er ist nicht 
fähig, Sonja, die sich in der Fremde 
entwurzelt fühlt, die Liebe und Ge-i 
borgenhdt zu geben, die diese sucht 
Daran zerbricht sie letztlich und 
stirbt im Alter von 41 Jahren. Der 
Rim beruht auf einer wahren Bege- 
benheit und der Regisseur zitiert aus 
Briefen, die sich Max und Sonja im 
vorigen Jahrhundert schrieben. 

Ein optimistisches Werk ist hinge- 
gen Agneta Flgr s JflTlpma ns Film 
„Schmerzgrenze“, die Geschichte ei- 
ner jungen Schwedin, die sich in ei- 
nen Franzosen verliebt der durch ; 
einen Autounfell so schwer verletzt 
wird, daß die Ärzte firn aufgeben, 
seine Freunde firn vergessen wollen, 
weil er nur noch „ein Stück Gemüse" 
sei, blind, stumm, gelähmt Das Mäd- 
chen aber gibt ihren Geliebten nicht 
auf Dieser Füm war verdienterma- 
ßen der krönende Abschluß der 25. 
Nordischen Filmtage, die sich unter 
der 13 jährigen Ägide ihres künstleri- 
schen Leiters Bernd Plagemann zu 
'einem wichtigen Forum nicht nur des 
skandinavischen Films entwickelt 
laben. 

MARGARETE v. SCHWARZKOPF 


Mit dem Tango auf Tournee: Juan Jos6 Mosalini 

Die Inspiraciön macht’s 

T~i r güt als der ganz Großen gender Laut aus dem Bandoneon 
Jj/des „neuen Tangos“; man nennt übrigbleibt . 


JC/des „neuen Tangos“; man nennt 
3 m in einem Atemzug mit Aster Piaz- 
zoHa (mit dem. zusammen er auch 


rüge Argentinier Juan Josä M o salini . 
Er ist ein Master, auf dem Bandone- 
on, dem klassischen Tango-Instru- 
ment schlechthin: ein Bl a se b al g , der 
jammert, harte und wehmütige Töne 
hervorbrmgt und gelegentlich auch 
als g mgtrumgnt faerhfllten muß- 

AH die se wt« «g farhgn malte Mosalini 
auf diesem armen Verwandten des 
Akkordeons aus. .Unterstützt wurde 
er dabei von Gustavo Beytelraarm am 
Klavier und Patrice Carätini am Baß. 

Der Schauplatz für den Start seiner 
Deutschland-Tournee hatte sÖeehter 
nicht sein können: das „Luxor“. Eine 
schummrige Kneipe am Rande des 

Kölner Universit ätsvierte ls, Schein- 
werfer bestahlen in ki t schigem Rosa 
ein karges Pndnüft .das Puhtikum 
sitzt airfdem Fußboden, steht an der 
Theke oder erufechmir rum. 

Das hatte wenig , zu . tun .mit dem., 
hochglanzpolierten Tanz im starren 
Vkr-Achtd-Takt, bei dem sich Wer« 
zufende in den zwanzig^ Jahren «in 
elegantes Publikum übers Parkett 
schob. Immer wieder läßt MosaBm 
die Melodie aus dem Metrum fallen, 


gradier Laut aus dem Bandoneon 
übrigbleibt . 

Neben Harmonien klingen rauhe 
Dissonanzen an, die eine vibrierende 
Spannung eizeugen und über Takte 
hinweg auf ihre Auflösung warten. 
Variationen auf dem Baß oder Ka- 
denzen auf dam Klavier spielen mit 
den Themen, lassen sie sozusagen auf 
den Saiten zergehen. 

So gewinnen „El Chodo“ oder „La 
Cumparsita“, Evergreens, die wir nur 
in geglätteten Tanzorchesterfassun- 
gen kennen, eine neue, faszinierende 
Klangdimension. Wenn die drei Män- 
ner den Tango so interpretieren, ver- 
mischt sich aggressive Lebensfreude 
mK iiwwdticTw Traurigkeit. 

Während sich Mosalini, Caratmi 
und Beytelmann bei ihrer Kölner „In- 
spiraciön del Tango“ als hervorragen- 
de Fürspreche: des Tanzes erweisen, 
vermag die gleichnamige Platte (Ei- 
gelstein/Teldec, 655676) den Funken 
nicht zu zünden. Ein ijve-MHschnitt 
mit Sturnngemurmel im HMergnmd 
(Tango wird ja nicht ehrfürchtig kon- 
■ sinniert!) wäre den dreien und ihrer 
Mu sik besser bekommen. Sterilität 
md Studioklang sind wohl da Tod 
der Inspiration. 

RAINER NOLDEN 

Tomwwtatw: v. n, EteftvdL »JW. Ham- 
barä, 13L/Z3- Bexün, 14. Hot 15. Cob«& 16. 


ti, wird lös», Ws nur nodi ein Wa- 20 .nanmttfldt.a 1 . Mannhrtn. 22 . 



Cs tut immer noch ein bißchen 
1-Aveh, wenn man den Finger auf 
die 50er Jahre legt. Das hat die Ta- 
gung der Deutschen Gesellschaft für 
Photographie (DGPh) in Hamburg 
erneut deutlich gemacht Neben den 
Vorträgen waren es vor allem die 
Bildschauen, die mit ihrer FüDe uner- 
wartete Einblicke in Weseusraerkma- 
le der 50er Jahre gaben. 

So repräsentiert die Ausstellung 
von Fritz Kempe ön der Dresdner 
Bank) einen „Stil der Haftung“. Denn 
Haftung zeigen einerseits die Ham- 
burger und ihre Gäste“, die sich in 
jenen Jahren der Kamera darbieten, 
und Haltung spricht andererseits aus 
der zurückhaltenden“ Distanziert- 
heit des Fotografen- Sie ist Ausdruck 
der Sehnsucht, innere Turbulenzen 
durch äußere Formen zu kanalisie- 
ren, und das verbindet Kemp» Bil- 
der mit den rein äußerlich völlig un- 
terschiedlichen Sujets der „subjekti- 
ven Fotografie“. 

Professor J. A. Schmoll gen. Eisen- 
werth erläuterte ausführlich die Be- 
deutung von Prof Otto Steinert und 
seiner Gruppe „fotoform". Sie hatte 
«i>h , anknüpfend an Experimente 
der 20er Jahre, der abstrakten Foto- 
grafie verschrieben Ende der 50er 
Jahre, als Stexnerts Aktivitäten nach- 
ließen, sorgte Walter Boje dafür, daß 
„die Geburtswehen der modernen 
Farbfotografie“ - er berichtete dar- 
über in einem gut illustrierten Refe- 
rat - erheblich verkürzt und die Wi- 
derstände gegen das Übergrerfen des 
Abstrahieningsgedankens auf die 
Farbfotografie abgebaut wurden. 

Was zahlte, war insbesondere in der 
Phase der - noch schwarzweißen - 
„subjektiven Fotografie“, die reine 
Fürm ohne Nebenbedeutung. Profes- 
sor W. Kemp tat diesen fotografi- 
schen Stil in einer Diskussion zwar 
als Irrweg ab, übersah dabei jedoch 
völlig die existentielle Funktion der 
Form für die menschliche Psyche. 

Gerade dann, wenn die innerpsy- 
chisrhen Fonnstrukturen - Weltan- 
schauung oder Weltbild, religiöse 
oder ideologische Bewertungen - 
verfließen, dann m üssen neue Form- 
Zeichen in der äußeren Welt als Mo- 
dellbilder für zu erneuernde innere 
Strukturen in Erscheinung treten. 
Und wer anders als die Malerei und 
die Fotografie sollten solche Zeichen 
setzen? 

Dieses völlig unformalistische Ele- 
mentarbedüxfhis nach Form schlug, 
wie die Ausstellung „Die Fotografie 
der 50er Jahre“ im Hamburger Mu- 
seum für Kunst und Gewebe be- 




Dio Kamera ist immer dabei: Foto von David Seymoar aus der Ausstel- 
lung „The Family of Man“, die ln den 50er lahren die Fotografie 
revolutionierte FOTO: Katalog 

weist, folgerichtig auch in den durch- strakten, jedoch auch „bildmäßigen“ 
aus nicht subjektiven „bildmäßigen“ Fotos hin. Zwar gab es damals zu den 
Fotos durch. Der Mensch wird oma- eindringlichen Porträtfbtos keine Pa- 
mental arrangiert, aus . der Landschaft raMen in der Malerei, aber die ruhi- 
sn o rnamentaler Ausschnitt ge- ge und zurückhaltende Ablichtung 
wählt Flächige grafische Wirkung des menschlichen Antlitzes ent 
geht vor lebendige Körperlichkeit spricht, Leppien zufolge, dennoch 
Aber auch Praktiken, wie die partiel- (fern Willen zur Abstraktion, 
le Bewegungsunschärfe oder der Ne- Diese „abstrahierende“ Hmwen- 
gativdruck beweisen, daß man da- düng zu Form und Haltung entdeckt 
mals vom Objekt so weit wie nur man auch in einer fotografischen 
möglich abrückte. Sparte, in der man sie am wenigsten 

Prof R. Leppien, Kunsthalle Ham- erwartet der Modefotografie. In der 
bürg, wies auf diese verblüffende, Ausstellung „Vom New Look zum 
damals wohl unbeabsichtigte, weil Petticoat“ (PPS-Galerie) drängt sich 
noch nicht erkannte Strukturahn- die Tatsache geradezu auf, daß die 
lichkeit zwischen abstrakten Gemal- Betonung der meist flächig darge- 
den und zeitgleich entstandenen ab- stellten Figur gleichbedeutend ist mit 


dem Herausarbeiten der Form. Zur 
formal grafischen Anordnung des 
Objektes, oft unterstrichen durch die 
Beleuchtung, paßt die Gemessenheit 
in der Haltung der Modelle - und die 
Mode selbst, die nicht die Natürlich- 
keit betont, sondern sie künstlich, 
glei chsam puppenhaft wirken läßt 
Die Außenhaut ist es, die das Innere 
7 iicaminpnh 5 h F. C. G undlach Wies 
in seinem hervorragend zusammen- 
gestellten, informativen und zugleich 
launigen Foto film darauf hin, daß 
erst ab 1956 die Mode davon abrück- 
te, dem weiblichen Körper sühouet- 
tenbetonende Einengungen aufzu- 
zwingen. 

Das Frauenbüd der 50er Jahre war 
die reife, die distanzierte Frau - be- 
gehrenswert zwar, aber unerreichbar. 
Und die Modelle selbst benahmen 
sich so zurückhaltend vor der Kame- 
ra wie die Fotografen hinter ihr. Das 
beginnt sich ab 1955 zu ändern -und 
man kann sich fragen, ob es wirklich 
ein Zufall war, d»B gerade damals 
Objektive mit immer kürzerer Brenn- 
weite, mit denen man den Objekten 
immer näher rücken konnte, aufka- 
men. 

Ausgelöst wurde die Trendwende 
tu m eindringlichen und aufs Objekt 
eindrängenden, oft intimen Reporta- 
gebild durch Steicbens internationa- 
le Ausstellung „The Family of Man“. 
Sie ist ein wichtiger Beitrag zur Ge- 
schichte der Fotografie. Ihre Nach- 
wirkung war in den von Karl Pawek 
gestalteten „Weltausstellungen der 
Fotografie“ zu spuren, bei denen mit 
packenden Bildern die Eindringlich- 
keit manchmal schon in Zudringlich- 
keit umgeschlagen ist Die Deutsche 
Gesellschaft für Photographie hat 
dem begabten Büdredakteur und Fo- 
totheoretiker, der im September ver- 
storben ist, posthum ihren diesjähri- 
gen Kulturpreis verliehen. 

Wie wenig man den fünfziger Jah- 
ren mit Optimum an intellek- 
tuell geschärftem Verstand und ei- 
nem Minimum an Verständnis ge- 
recht wird, zeigte das Referat von 
Prof Rolf Sachsse den „Ästheti- 
schen Wiederaufbau“. Der 1949 Ge- 
borene vermutete überall Kontinui- 
tät zur Nazizeit. Und so mußte Prof 
L. Fritz Grober in seinem Beitrag 
„Sinnvolle Rückgriffe und fruchtba- 
re Neuanfange“ vieles korrigieren. ' 
Das Wissen der Zeitgenossen droht 
veriorenzugehen, die Geschichte- , 
Schreibung übernehmen die nachge- 
borenen Vereinfacher. Auch das deu- 
tete sich in Hambur g an. 

GÜNTER SPTTZING 


Sophokles 1 „Elektra“ in Ciullis Ruhr-Theater . .. Klassik, ganz in Blech: Philip-JonesrEnsemble . 

Muttermörder Harlekin Trompeten sind von Adel 


E s war nicht mehr als eine schicke 
Formel, als das Dritte Fernseh- 
programm des WDR vom „A r men 
Theater des Roberto Ciulli“ sprach. 
Gemeint war das „Theater an der 
Ruhr“ in Mülheim an der Ruhr, eine 
sogenannte Freie Gruppe, die der 
Mann aUS Mailand vormals Mitglied 
des Kölner Schauspiddirektoriuins, 
vor zwei Jahren gegründet hat 
Zwar ist es richtig, daß die städti- 
schen Subventionen bescheiden aus- 
feilen und die halbe Million nur 
knapp übersteigen. Doch Ciulli und 
seine Mitstreiter sind geschäftstüch- 
tig; Noch vor der ersten Premiere 
hatten sie einen genügend großen 
Kreis theaterioser Städte gefunden, 
die bereit waren, die Katze im Sack 
zu kaufen. Inzwischen tauscht man 
mit anderen Aufführungen aus, und 
man arbeitet mit Kurt Hübners Freier 
Volksbühne in Berlin zusammen. 
Das Unternehmen ist wirtschaftlich 
gesund - und künstlerisch erfolg- 
reich! Daß es als einzige deutsche 
Bühne zum Bitef-Wettbewerb nach 
Belgrad eingeladen wurde und einen 
Preis errang, ist kein ZufeH 
Jetzt erofihete Ciulli seine dritte 
Saison mit JSektra“, jener Tragödie 
um des Agamemnon Tochter, die So- 
phokles gegen 413 v. Chr. 80}ährig in 
Athen aufführte. Leid ist ihr Thema - 
und Orests Rache an den Mördern 
seines Vaters: an seiner eigenen Mut- 
ter also und ihrem neuen Mann Aigis- 
thos. 

Das stellt Ciuüi schon klar, wenn 
die Zuschauer eintreten. Ein rotes 
Band - oder ist es ein Faden? - 
spannt sich von der Bühne, wo der 
alle Erzieher steht, zur Rückwand 
des Saals, zu Orest und Pylades. Und 
noch bevor der Vorhang sich öffnet, 
erfährt man, wie Apolls Orakel die 
Ausführung der Rache befahl: Ohne 
Heer, ohne Schild, unbewaffnet, „mit 
List“. Darauf wartet man gespannt 
Aber Sophokles zeigt ja erst Elek- 
tra und ihre maßlose Klage um den 
ermordeten Vater und über die er- 
zwungene Gemeinschaft, mit den 


Mördern. Für diese Zwangslage hat 
Ciulli ein wahrhaft überraschendes 
Bild gefunden: Er steckt das Mäd- 
chen in «»Tnim Erdhaufen wie einst 
Beckett seine Winnie in „Glückliche 
Tage“. 

Aus dem Chor thebanischer Jung- 
frauen sind drei Männer geworden, 
die im Hintergrund in einem Flipper- 
Spielsalon herumlungem; ihre Stim- 
men kommen, wie oft bei Ciulli, aus 
Lautsprechern. Und Schwester Chry- 
sothemis sowie Mutter Klytaimne- 
stra, beide in modischem Party-Look, 
schauen gelegentlich bei der Klagen- 
den vorbei, um ein Läppchen zum 
Reinigen oder Speise zu bringen. 

Dieweil schreit Gordana Kossano- 
vic als Elektra, mit dem Deutschen 
auf Kriegsfuß - sie sagt „Vata“ und 
jÄutta“ und „Opfe“ ihre Klage 
heraus wie eine sinnlose Litanei Die 
Schuld der Mutter wird verhandelt, 
nicht aber gibt es den großen Stakka- 
to-Dialog der Schwestern über Auf- 
stand und Unterwerfung. Und den 
Bericht vom Tode Orests stattet der 
Erzieher gar als Chaplin-Imitation ab. 

Diese Aufführung aus Fertigteflen 
trägt nicht weit, zumal Ciulli jedes 
Teil, sobald es seine Schuld igkeit ge- 
tan hat, sofort demontiert Dafür war- 
tet er dann mit wn<»r „List“ auf, die 
weder Sophokles noch Orest je einge- 
feUen wäre: Die Figuren der Comme- 
dia delTArte ziehen auf - Arlecchino 
(Orest!), BrigeBa, Truffaldino. Was 
folgt - das Wiedererkennen Orest/ 
Elektra, Muttermord, Heraustragen 
der Leiche - vollzieht sich als Panto- 
mime zu dröhnendem musikalischen 
Lärm. Aigisthos naht überreicht 
Orest wortlos eine Pistole und wird in 
den Palast getrieben. Schuß. Vor- 
hang. Aus. 

Danach weiß man es: Das Theater 
des Roberto Ciulli ist geistig arm - 
aber das Himmplrpip h ist ihm nicht 
verbeißen. Doch in Mülheim, wo man 
Stück und Mythos nicht kennt, gibfs 
dafür prasselnden BeifeL 

KATHRIN BERGMANN 


üin Londoner Trompeter fühlte 
X-rsich beim Orchesterdienst nicht 
voll ausgelastet. Nur selten hatte er so 
ergiebige Aufgaben wie bei Gustav 
Mahler, „wo die schönen Trompeten 
blasen“. Oft war er an einem Abend 
nicht mehr als 15 Minuten lang be- 
schäftigt Philip Jones fand es jedoch 
unter seiner Würde, sich über das von 
den Komponisten verordnete reichli- 
che Pausieren zu freuen. Die Trompe- 
te, seit feudalen Zeiten für Hohes und 
Hehres zuständig behauptet auch in 
bürgerlichen Zeiten immpr noch et- 
was von ihrem angestammten Adels- 
stolz. 

Der vom Pausieren gelangweüte 
Trompeter, Sprößling einer seit drei 
Generationen Blasinstrumente spie- 
lenden britischen Musikerfemilie, be- 
sann sich also auf die alten Hoheits- 
rechte seines Instruments und faßte 
den Entschluß, sich mit seiner Trom- 
pete vom Orchester zu emanzipieren. 
Sein Eifindersinn zielte aber nicht 
einfach nur auf eine Solokarriere. Jo- 
nes wollte mehr. 

Zusammen mit einigen gleichge- 
sinnten Kollegen zettelte er im Or- 
chester eine friedliche Fronde an. Als 
Resultat der Blechbläser-Verschwö- 
rung sprang eine bis dahin unerhörte 
Klassik-Formation heraus: das Phi- 
lip-J ones-Blaserensemble. Die Grün- 


KULTURNOTIZEN 


Karl Joseph Halm »hält die Jo- 
seph-BechrMedaüle in Gold der 
Hamburger Stiftung F. V. S. 

„Jubiläum“ von George Tabori 
wurde mjw Hörspiel des Monats Ok- 
tober gewählt. ^ 

T.flfam» Guignabodet erhielt für 
„Natalie“ den Großen Romanpreis 
der Acadömie Frangaise. 

Albert Uderao, Schöpfer des „Aste- 
rix“, ist mit dem „Prix du gänie“ 
ausgezeichnet worden. 


Das Accadmia-Musenm in Flo- 
renz ist für vier Monate geschlossen 
worden. 

György Ligcti wurde in Paris der 
Ravel-Preis 1984 zuerkaont 

Drockgraphische Zyklen moder- 
ner Künstler zu bihliö^h^" Themen 
zeigt das Saltiburger Rupertinum 
vom 28. 11. his 5. Feb ruar 1984. 

Marco Arturo Maral n wurde als 
Oberspielleiter der Oper ans Natio- 
naltheater Mannheim verpflichtet 



Aus Frost das Orchester verkäse« 
Trompeter Philip Jobs« Fora raute 


düng vor 32 Jahren war um so toll- 
kühner, als es außer ein paar Barock- 
stücken nur sehr wenig Originalmu- 
sik für Blechbläser-Ensembles gibt. 
Doch unbeirrbar setzte Jones auf die 
Freude am Klang seines Ensembles. 

Ausgerechnet nur Blech: Damit er- 
reichte das P. J. B. E. ein sich welt- 
weit seit Jahrzehnten immer wieder 
erneuerndes Publikum. Rund um 
den Globus mochte und mag 
seinen spezifischen „Sound“. Das Re- 
pertoire ergab sich durch zwangsläu- 
fig immer ehrgeizigere Arrange- 
ments, den n es gibt fest nichts, was 
die Jones-Leute nicht spielen. 

Die Besetzungspalette beginnt 
beim Trio und sieht bis zu 18köpfige 
Formationen vor, als praktikabelste 
Konstante hat sich das Quintett her- 
auskristallisiert (zwei Trompeten, 
Horn, Posaune und Tuba). Das 
P.J.B. E. rekrutiert sich aus der 
B1e rhWSgflrA>liston .TglitA englischer 
Orchester. Sein Kla ngs p fllrinnn 
reicht von hoheitsvoller Feierlichkeit 
bis in die raffinierte und elegante 
Hektik der gestopften Töne und an- 
derer moderner Effekte, sein Reper- 
toire erstreckt sich vom frühen Ba- 
rock bis in unsere Zeit 

Entsprechend abwechslungsreich 
ist die Liste der nahezu 30 Platten, die 
das P. J. B. E. inzwischen eingespielt 
hat (Decca). In der genialisch ausge- 
fuchsten Bearbeitung von Eigar Ho- 
warth verwirklicht rieh das Unwahr- 
scheinliche: Mussorgskis „Bil- 

der einer Ausstellung“ , in verblüffen- 
den Klangferbungen, von der Picco- 
lo-Trompete bis zur Baß-Tuba, mit 
vielfältig integrierten Percussions- 
Anreicherungen, ein Klassik- Hit, der 
brillant mit Ravels Instrumentation 
konkurriert 

Auf ihren klassisch- romantischen 
Erkundungsrögen verschmäht die 
Jones-Crew auch nicht gelegentliche 
Abstecher auf populäres Terrain. Un- 
ter den „Easy Winners“ glanzen Rag- 
times von Scott Joplin neben 
„Greensleeves“ und dem Czardas 
von MontL „Wir sind keine Band“, 
verwahrt sich Jones, fest zu ehrpus- 
selig, mit Trompeterstolz gegen Miß- 
deutungen. Mehrere Komponisten 
fühlten sich zu Stücken für sein En- 
semble angeregt, und er arbeitete au- 
ßer mft Howaxth auch mft Dirigaten 
wie Nevüle Marriner oder John Eliot 
Gardiner zusammen. Derzeit unter- 
nimmt das Philip-Jones-Bläser- 
ensemble eine Tournee durch die 
Bundesrepublik, mit Konzerten heu- 
te in Braunschweig, morgen in Neu- 
markt am 1L 1L in Lindau. 

GEORG BORCHARDT 


JOURNAL 


Dreister Kunstdiebstahl 
im Budapester Museum 

dpa, Budapest 

Bei einem großen Kunstdiebstahl 
haben bisher unbekannte Täter aus 
dem Budapest» „Museum der 
Schönen Künste“ einige der wert- 
vollsten Gemälde aus der Renaissan- 
ce- Abteilung entwendet. Es handelt 
rieh dabei um die „Esterhazy Ma- 
donna“ und um das „Porträt rinos 
jungen Mannes“ von Raffael, um die 
„Heilige Familie“ von Palma Vec- 
chio, um die Tiepolo-Werke „Maria 
mit den sechs Heiligen“ und die 
«Heilige Familie auf derFlucht nach 
Ägypten" sowie um zwei Tintonetto- 
Porträts. Da die wertvollen Samm- 
lungen im Museum nach den mo- 
dernsten Methoden geschützt und 
gewartet werden, ist informierten 
Beobachtern unverständlich, wie es 
zu dem Diebstahl kommen konnte. 

Kay Hoff erklärt 
Austritt aus VS 

dpa, Lübeck 

Der Schriftsteller Kay Hoff (Lü- 
beck) ist aus Protest gegen den Vor- 
sitzenden des Verbandes Deutscher 
Schriftsteller (VS), Bemt Engel- 
mann, aus dem Verband ausgetre- 
ten. Hoff hatte Ende Oktober als 
Reaktion auf Äußerungen Engel- 
manns über den Friedensp reisträger 
des Deutschen Buchhandels, Manfes 
Sperber, gemeinsam mit Günter 
Grass und Jürgen Fuchs den Rück- 
tritt des VS-Vorsitzenden gefordert 

Hamburger Künstlerinnen 
in der Villa Massimo 

SAD, Rom 

Die beiden Hamburger Malerin- 
nen, Renate Anger und Renate Flas- 
kamp, haben ein Stipendium an 
Roms deutscher Künstlerakademi e 
Villa Massimo erhalten. Renate An- 
ger wird bis zum 30. September 1984 
und Renate Flaskamp bis zum 3L 
Oktober 1984 bleiben. Gegenwärtig 
sind 14 Stipendiaten in Rom, außer 
den beiden Hamburgerinnen vier 
aus Baden- Württemberg, drei aus 
Bayern, zwei aus Niedersachsen und 
je einer aus Berlin, Nordrhein-West- 
felen und Hessen. 

Erneut eine deutsche 
Kulturwoche in Ungarn 
DW. Bndapest 

Zum zweiten Mal findet in Ungarn 
vom 23. bis zum 30. Januar eine 
Kulturwoche der Bundesrepublik 
Deutschland statt Es werden die 
siebenten Kulturwochen der Bun- 
desrepublik seit 1979 in Osteuropa 
sein. Geplant sind unter anderem 
eine Aufführung des Wuppertaler 
Tanztheaters, ein kammermusikali- 
scher Abend mit Aribert Reimann 
und eine Ausstellung „Moderne Ma- 
lerei aus der Bundesrepublik 
Deutschland“, auch das Bochumer 
Theater wird ein Gastspiel geben. 

Horst Mönnich 65 

Horst Mönnich wird 65. Der 
Mann, den der Krieg herumstieß 
von der Lausitz bis nach Rußland, 
von Kurland in die Gefangenenla- 
ger, der die Eltern und den Zwil- 
lingsbruder verlor, mit dem zusam- 
men er erste Gedichte geschrieben 
hatte - er hat sie nun um eine ganzi» 
Generation überlebt Der Mann, der 
mit „Gruppe 47” und „Stunde Null“ 
identisch schien im E n ga g eme nt 
für einen neuen Anfeng (und für 
eine neue Gattung, das HÖrspieD, er 

hat auch das Kapitel Nachkriegsge- 
schichte überleb! Aber nicht wie 
einer, der nun pünktlich in Pension 
geht und selbstzufrieden die Rük- 
ken seiner Bücher streift: „Die Au- 
tostadt“, die Geschichte des VW; 

in das andere Deutschland; oder 
das eben vollendete „Jugenddorf- 
Reise in eine neue Welt“, die Ge- 
schichte und Wiiklichke.it des 
Christlichen Jugenddorf w er ke s 
Deutschlands. Mönnich ist, so 
scheint es eher, bereit zu einem 
neuen Anfang nach einem schwe- 
ren Unfall, umgezogen in seinem 
Haus am Chiemsee von der Wohl- 
standshalle in die umgebaute Gara- 
ge mit Holzstuhl, Holäegal und Ar- 
beitsplatte. Mönnich schreibt lang- 
sam, Mönnich braucht Zeit Wün- 
schen wir ihm, daß er sie immer 
hat uhL 

Alberto Erede 75 

Wie Verdis Opern zu klingen hat- 
ten, da« erfuhr man in den 50er »nrf 
60er Jahren hierzulande eigentlich 
nur in Düsseldorf und Duisburg. 
Dort stand nämlich, als Generahnu- 
rikdirektor der Rbeinoper, Alberto 
Erede am Pult Er vermittelte ganz 
authentisch die Wonnen der Italiani- 
t& Glanz, Feuer, Dynamik. Erede 
und Düsseldorf; das ist immer noch 
ein Geben und Nehmen. Dean der 
Italiener, der Verdi so verblüffend 
ähnlich sieht und heute wanm 75. 
Geburtstag feiert, hat auch eine Lei- 
denschaft für Wagner, den er nir- 
gendwo sonst so muszieren konnte 
wie mit dem HflWialtt phämmpnaWi 
Düsseldorfer Ensemble um Astrid 
Vamay und Hans Hopf Erede,deran 
fest allen großen Opemhäusön -an 
der Scala, der Met und in Bayreuth 
mmal- Und mehr als 200 Schahplat- 
ten dirigiert hat, ist nach wie vor ein 
Weltreisend er der Oper. Dto nä«*>><eto 
Düsseldorfer Station: Donizettis 
„Liebestrank“ am lO.Dezember. ebi 
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Anonymer Anruf 
brachte Anke 
nach Hause 

C. GRAF SCHWERIN, Hannover 

Fünf Monate narh ihrem Ver- 
schwinden ist die 16jährige Anke 
Matz aus Soltau in der Nacht zum 
Sonntag wieder in ihr Elternhaus zu- 
rückgekehrt (siehe WELT vom 
3. 11. 83). Die Adoptivtochter der Pa- 
storin Eva Matz war von der privaten 
deutschen Hilfsorganisation 

„Amok“, die sich um deutsche Ju- 
gendliche in Holland kümmert, in 
Amsterdam a usfind i g gemacht wor- 
den. Das Mädchen wurde am Wo- 
chenende von einer Mitarbeiterin der 
Organisation nach Hause gebracht 

Bis zu dem Hinweis an „Amok“ 
hatte kpira> Spur Tiarh Amsterdam 
gewiesen. Auch Interpol, die erst vor 
drei Wochen in die polizeiliche Such- 
aktion eingeschaltet wurde, hatte 
noch keine Anhaltspunkte für den 
Aufenthaltsort des Mädchens. Erst 
ein anonymer Anruf bei „Amok“, mit 
der die Mutter seit Monaten in Ver- 
bindung stand, führte zu etwas Licht 
im Dunkel Der Hin weisgeber hatte 
in mehreren Zeitungen vom myste- 
riösen Verschwinden Ankes gelesen. 

Nach Angaben der Mutter ist das 
Mädchen in gutem gesundheitlichen 



Mindestens alle fünf Jahre droht 
der „Severn Bridge“ der Kollaps 

Eine der größten Hängebrücken Englan ds ist den Belastungen nicht mehr gewachsen 


Tauchte ähnlich myste- 
riös auf wi» sie ver- 
schwunden war: Anke 
Matz FOTOrDW 

Zustand. Bisher hat die IQjährige nur 
wenig über ihr Leben während der 
vergangenen Monate und die Art der 
Flucht von zu Hause erzählt Die 
16jährige war am 8. Juni zuletzt auf 
dem Weg zu einer Bekannten der 
Familie gesehen worden, war aber 
dort nie angelangt Am 1. August 
hätte sie eine Lehre beginnen sollen. 

Da Eva Matz Strafentrag wegen 
Kindesentfuhrung gestellt hatte, 
wird die Schülerin in den nächsten 
Tagen von der Sohauer Kriminalpoli- 
zei verhört werden, um festzustellen, 
ob sie freiwillig narh Ams terdam 
kam oder in Ab häng igkeit von Dro- 
genhändlern oder Zuhältern geriet 

Nach der Rückkehr ihrer Tochter 
äußerte sich auch Eva Matz zurück- 
haltend. Sie war mit dem Fall an die 
Öffentlichkeit gegangen, weil sie dar- 
in die letzte Chance sah, etwas über 
ihre Tochter in Erfahrung zu bringen. 
Jetzt ließ sich die Pastorin von ihrer 
Vorgesetzten Behörde beurlauben. 
Sie woll e, so erklärte sie gegenüber 
der WELT, nun zunächst einmal alles 
hinter sich lassen und gemeinsam 
mit ihrer Tochter in die Ferien fah- 
ren. 


FRITZ WIRTE, London 

Daß „London Bridge“ zusammen- 
bricht - diesen Alptraum besingen 
die Briten von Kindesbeinen an in 
erstaunlich fröhlichen Seimen. In der 
letzten Woche mm wurde den briti- 
schen Abgeordneten im Unterhaus 
ein Alptraum vorgetragen, aus. dem 
sie sich nur schwer einen Reim ma- 
chen können. Die „Sevem-Bridge“- 
Hangebrücke, im Jahre 1966 von der 
Königin als ein Jahrhundert-Bau- 
werk eröffnet und gefeiert, droht 
nach nur 17jähriger Benutzung ein- 
zustürzen. 

Zwei Fahrbahnen gesperrt 

Die „Severn Bridge“ ist eine wich- 
tige Verbindungslinie zwischen dem 
Süden Englands und Wales. Etwa ein 
Drittel aller Waliser Industrieproduk- 
te wird über diese Brücke befördert, 
die mit einer Spannweite von 1100 
Metern im Mittelstück eine der läng- 
sten Hängebrücken der Welt ist 
35 000 Autos passieren durchschnitt- 
lich pro Jahr die vier Fahrbahnen 
dieser Brücke. 

Die Abgeordneten erführen nun: 
Der Brücke droht der Kollaps, wenn 
sich auf einem 200-Meter-Stück auf 
'ihren vier Fahrbahnen zu gleicher 
Zeit sechs 32-Tonnen-Lastwagen 
stauen sollten. Außerdem sei bei ei- 
ner Windgeschwindigkeit von hun- 
dert Malen in der Stunde der Zusam- 
menbruch einer da Stahlpfeiler zu 
befürchten. Derartige Orkane werden 
in der Gegend zwischen Cardiff und 


Ausbrecher nach 
Schießerei gefaßt 

dpa, Bad Wildungen 

Nach einer Schießerei in einem lo- 
kal in Bad Wildungen sind am Sonntag 
vier tags zuvor aus dem Gefängnis in 

V iUingPn- Rrh w»nningPTi (SchwaiZ- 

wald) ausgebrochene Häftlinge von 
der Polizei überwältigt worden. 

Der mutmaßliche Anführer der Aus- 
brecher, der 28 Jahre alte Hardon 
Sahm, sowie sein 21 Jahre alter Kom- 
plize Jürgen Albert wurden lebensge- 
fährlich verletzt Albert wäre gestern 
aus der Haft entlassen worden. Die 
beiden anderen Ausbrecher und die 
Polizisten blieben unverihtzL 

Zu der Schießerei war es nach Anga- 
ben der Polizei gekommen, als die 
uniformierten B eamten nach einem 
Tip aus der Bevölkerung in dem Lokal 
die Papiere der vier Männer kontrol- 
lieren wollten. Sahm und Albert hät- 
ten daraufhin mit ihren in der Haftan- 
stalt entwendeten Pistolen das Feuer 
eröffnet Der aus Düsseldorf stam- 
mende Sahm (28) hatte am Samstag in 

einem Lagerr aum de^ fi efangnfoseq in 
V jUTngen -Sohw CTnmg en pinwi Wär- 
ter überwältigt ihm die Schlüssel 
abgenommen und seine drei Mitgefan- 
genen aus ihren Zellen befreit 


Bristol durchschnittlich alle fünf Jah- 
re einmal registriert 

Der britische Verkehrsminister 
handelte schnell Er reduzierte unver- 
züglich die Verkehrsdichte auf der 
Brücke um die Hälfte, indem er zwei 
der vier Fahrbahnen sperren ließ. Die 
Folge ist ein immerwährendes Ge- 
dränge auf beiden Seiten der Brücke. 
Der Umweg über Gloucester ist zu 
zeitraubend und zu teuer - er ist 80 
Kilometer lang. 

Und nun berät man in Whitehall, 
was zu tun sei Zur Stunde weiß man 
nur eines mit Sicherheit: Wie gut der 
Rat auch immer sein mag, er wird 
teuer sein. Zwei Möglichkeiten bie- 
ten sich an: ein mal, die in ihren über- 
strapazierten StahlpMem ächzende 
Brücke ZU gtahilidPTPn, was lvn gpfähr 
32 Millionen Pfund (rund 130 Millio- 
nen Mark) verschlingen würde — fest 
so viel wie die Brücke ursprünglich 
kostete. Der zweite Ausweg wäre, in 
unmittelbarer Nähe ww neue Ersatz- 
und Entsatzbrücke zu bauen, die an- 
gesichts des ständig steigenden Ver- 
kehrs ohnehin Anfang des oänhgtpn 
Jahrhunderts fällig wird. 

Die Ursache dieser Brückenkrise: 
Die „Severn Bridge“ wurde Anfang 
der fünfziger Jahre geplant Zu jener 
Zeit hatte man weder annähernd prä- 
zise Vorstellungen über die Ver- 
kehrsdichte in den aohtrigpr Jahren, 
noch hatte man vorausgesehen, daß 
dereinst 38-Tonnen-Lastwagen ge- 
baut werden. Peter Buckland, einer 
der führenden britischen Brucken- 
Designer, behauptet sogar „Ich glau- 
be, Haß koino der großen Hänge- 


brücken. die vor mehr als fünf Jahren 
gebaut worden sind, dem modern- 
sten Standard entsprechen würde.“ 
Er gab aber auch gleich wieder Ent- 
warnung mit dem Hinweis: .Das be- 
deutet nun nicht, daß wir unverzüg- 
lich den Verkehr über alle diese 
Brücken stillegen müssen.“ 

„Concorde-Bauwerk“ 

Dennoch, das würde bedeuten, daß 
heute wirklich nur noch eine große 
Hängebrücke in Großbritannien ei- 
nen Tauglichkeitsschein bis zum 
nächsten Jahrhundert erhalten könn- 
te. Es ist ironischerweise die vor zwei 
Jahren eröfihete Humberb rücke, die 
Yorkshire und Lincolnshire verbin- 
det, jene Brücke, die sich mittlerwei- 
le als überflüssig erwiesen hat, weil 
es inzwischen gut ausgebaute Stra- 
ßen gibt, über die man ohne Brük- 
kenzoll und nur mit geringem Zeit- 
verlust billiger auf die andere Seite 
kommen kann. Man nennt 
Brücke heute in Anlehnung an ein 
anderes nutzloses te chnologische s 
Wunderwerk die „Concorde- 
Brücke“. 

Aufgeschreckt durch warnende 
Stimmen hat die britische Regierung 
nun angeordnet, die hundert größten 
Brücken des Landes zu untersuchen. 
UnverhüHte Schadenfreude über die- 
se Biückentaise herrscht allein unter 
der klgmen Schar extremer Waliser 
Nationalisten. Sie hatten vom ersten 
Tag an die „Severn Bridge“ als ein 
Teufelswerk betrachtet 



Bei ihrer Planung dachte niemand am 38-Toanen-lostwagea - mm 
davon könnten die „Severn Bridge** heute schon in die Knie zwinge*. 


FOTO: DM 


Schwere Unwetter 
setzten Spanien 
unter Wasser; 

..dpa, Madrid 
Sintflutartige WoBw^üdielj&ea 
gestern in Barcdonaubd Umgebung 
schwere Schäden «gerichtete Die 
Überschwemmungen 'federten bf* 
tengmnM«isehenleben.bid»lat^ia r 
nischen Zwri-Mflhcmen-Stadt gmgm 
am frühen MorgOT. 68 Liter Regea'prö 
Quadratmeter nieder/ In Barcelona 
und umhegenden Iödustriegettetoi 
bracheiderStraßen-.Rug-undEisen. 
bahnverkehr sowie «Se.lk&fcri- und. 
Stromversorgung zum Teil zusam- 
men. Zahlrei<ü)eStraöei^djüimterdie 
Autobahn Gerona-Aßcaate, wurden 
überschwemmt 

InderLoKlwirtschaftsmddieSdiä- 

den noch unübersehbar. Zahlreiche 
Gemüse: und ObstkuhurensowteÄk- 
ker und Wiesen wurden unter Wasser 
gesetzt In Barcelona verursachte die 
Begenflut ein beispielloses Verkehrs- 
chaos und ließ in der U-Bahn und im 
Zentralmarkt den Strom ausfeQea.Im 
Raum Valencia und in Andalusien^ wo 
am Wochenende nach schweren Un- 
wettemebenfaDs „Land unter" gerne!, 
det worden war, normalisierte sich che 
Lage gestern langsam wieder. Die 
heftigen Regenfelle Briten aber auch 
die Menschen im Süden Spanien», wo 
eine vierjährige Dürre m einer lote- 
strophal» Lagernder Landwirtschaft 
geführt hatte, aufetmen. 

Dienst nach Vorschrift 

. dpa, Aach» 

Wegen des „BummeLStreiks“ in 
den Niederlanden mußten sich Rei- 
sende in die Niederlande gestern mit 
Geduld wappnen. Der Verkehr rollte 
zwar über die Grenze, aber nur hn 
Schneckentempo, wefl dBe niederlän- 
dischen Grenzbeamten „Dienst nach 
Vorschrift” machten. 


Für saubere Luft müßten Athener aufs Rad 

OECD-Stodie: Nur Verzicht aufs Auto würde der griechischen Hauptstadt helfen 


LEUTE HEUTE Scbkcbte Noten 


EVANGELOS ANTONAROS, Athen 

Die Athener bekamen es jetzt 
schriftlich: Dem lebensgefährlichen 
Smog, der immer wieder die griechi- 
sche Hauptstadt bedroht, ist nur bei- 
?u ko mmen, wenn sie konsequent auf 
ihr Auto verrichten. In einer Studie 
der Organisation für internationale 
Zusammenarbeit und Entwicklung 
(OECD) werden die vier Millionen 
Bewohner denn auch auf gefördert, 
für Fahrten in die Stadt und zum 
Arbeitsplatz auf das Fahrrad umzu- 
steigen. Allein auf diesem Wege kön- 
ne die Qualität der Athener Luft 
kurzfristig verbessert werden, heißt 
es in dem jetzt veröffentlichten 
Papier. 

Die 1979 von der griechischen Re- 
gierung in Auftrag gegebene Unter- 
suchung empfiehlt, alte bereits beste- 
henden Gesetze zur Bekämpfung der 
Luftverschmutzung rigoros anzu- 
wenden. Sollte dieser Rat nicht be- 
folgt werden, so die OECD-Experten, 
würde sich der Zustand der Luft 
nicht nur in Athen, sondern auch in 
allen übrigen Großstädten des Insel- 
reiches weiter verschlechtern. 


Die meisten Schadstoffe gehen auf 
das Konto der Kraftfahrzeuge. Da es 
in Griechenland keine Behörde wie 
den TÜV gibt, befinden sich zehntau- 
sende von Privatautos in einem tech- 
nisch desolaten Zustand. Abgasfilter 
sind kaum üblich. Das schwefelrei- 
che B enzin und rin rapider Anstieg 
der Z ulassungszahlen in den letzten 
Jahren haben dazu geführt, Haß 90 
Prozent des Schwefelgehaltes der 
Athener Luft aus den Auspuffen von 
Kraftfahrzeugen stammt 

Ob die Mahn ung der OECD bei den 
Athenern Resonanz findet, bleibt 
fraglich. Eine Zeitungs-Umfrage er- 
gab, daß viele Bürger das Fahrrad auf 
den Straßen A thens, wo sich 800 000 
Autos drän g en, ebenfalls für lebens- 
gefährlich haften. Aber den meisten 
Griechen wird es vor allem deshalb 
schwerfeilen, ihren Wagen in der Ga- 
rage zu lassen, weil das Auto mehr 
noch als in anderen Ländern Status- 
symbol ist Die „ e i gen e n vier Räder“, 
die wegen des hohen Zolls und der 
exorbitanten Luxussteuer dreimal 
soviel wie in der Bundesrepublik 


Deutschland kosten, lassen beim Be- 
sitzer auf Wohlstand schließen. 

Doch die Autofahrer sind nach Mei- 
nung der OECD nicht die einzigen 
Sünder. Den Politikern und Behör- 
den wird vorgehalten, bisher Jeein 
systematisches Netz von Maßnah- 
men und Plänen“ zur Beämpfung der 
Luftverschmutzung ausgearbeitet zu 
hahpn- Der sozialistische Umwelt- 
schutzminister Antonis Tritsis ver- 
sucht, die Gefahr zu verharmlosen 
imrt seinen Landsleuten Geduld ein- 
zureden. Mindestens zehn Jahre sei- 
en nötig, um die Luftverschmutzung 
einigennaße in den Griff zu bekom- 
men. So wird vorerst alte bleiben 
wie es ist 

Wer nur ein paar Tage fern der 
griechischen Hauptstadt in guter 
Luft verbracht hat bemerkt nach der 
Heimkehr den Unterschied schmerz- 
lich. Die Augen tränen, der Mund 
wird trocken. An Tagen mit geringer 
Luftbewegung hat man den Benzin- 
gestank in der Nase und leidet unter 
Müdigkeit Selbst Nichtraucher spü- 
ren dann ihre Lungen. (SAD) 


Neue Freiheit 

Der französische Filmschauspieler 
Yves Montand, der jüngst durch sein 
Abrücken von der KP Frankreichs 
Schlagzeilen machte, gab jetzt Journa- 



listen seine Definition der Freiheit: 
„Immer die Wahrheit sagen. Stets das 
Kind beim Namen nennen. Keinen 
Kompromiß suchen, den man als Mut 
darstellt Niemals ein Dogma vertre- 
ten, sondern inrn^r offen sein.“ 

Muschel-Schatz 

Vimrat Marhn md Ali, n mw, IriTuta* . 

reiche Mutterauf der kleinen Insel Fai- 
laka im Persischen Golf; wurde über 
Nacht zur reiche n Frau. In einer See- 
muschel fand sie eine Perle groß wie 
eine Murmel Experten schätzten ih- 
ren Wert auf etwa 600 000 Mark. 


weher: Spätherbstlich, Nebeineigung Streik legte Tausende von Greyhounds an die Leine 


Wetter lag«: An der Westflanke des 
wetterbestimmenden mitteleuropäi- 
schen Hochs gelangt von Süden her 
weiterhin milde, zu Nebelbüdung nei- 
gende Luft nach Deutschland. 


7. NuiwotNi 1KS,i 


m 




Vorhersage für Dienstag: 

Ganz Dentachl&nd und Baum Berlin: 
In Niederungen verbreitet Nebel oder 
Hochnebel Dort auch nachmittags nur 
wenig Auflockerungen. Gebietsweise 
aber auch wolkenarm und sonnig, vor 
allem im Westen und Nordwesten. 
Höchsttemperaturen in Nebelgebieten 
um 8 Grad, sonst zwischen 13 und 17 
Grad. Nächtliche Tiefstwerte zwischen 
7 Grad im Norden und 4 Grad im Süden. 
Schwachwindig, vorherrschend aus 
Süd. 

Weitere Aussichten: 

Am Mittwoch wenig Änderung. Am 
Donnerstag im Norden Temperatur- 
rückgang, 
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Temperaturen am Montag, 13 Uhr: 


Berlin 

6" 

Kairo 

24“ 

Bonn 

12° 

Kopenh. 

10® 

Dresden 

10 8 

Las Palmas 

23® 

Essen 

14* 

London 

13“ 

Frankfurt 

6" 

Madrid 

14“ 

Hamburg 

7* 

Mailand 

10" 

List/Sylt 

10* 

Mallorca 

22° 

Milnphpn 

11* 

Moskau 

10® 

Stuttgart 

7° 

Nizza 

19“ 

Algier 

18* 

Oslo 

8“ 

Amsterdam 

11° 

Paris 

12® 

Athen 

18" 

Prag 

5" 

Barcelona 

15® 

Rom 

16® 

Brüssel 

13" 

Stockholm 

10® 

Budapest 

14® 

Tel Aviv 

23" 

Bukarest 

14® 

Tunis 

19* 

Helsinki 

6" 

Wien 

11“ 

Istanbul 

13® 

Zürich 

7“ 

Sonnenaufgang* 

am Mittwoch: 7.28 

Uhr, Untergang 16.43, Mondsataae 

12^5 Uhr. Unterrang 19.51 Uhr. 

• in MEZ, zentraler Ort Kamel 



WOLFGANG WILL, New York 

14000 Haltestellen sind verwaist, 
kein Greyhound-Rad rollt mehr über 
das 160 000 Bolometer lange Über- 
landstreckennetz Amerikas, 3800 der 
Busse mit dem Windhund stehen in 
den Garagen. 156 000 Passagiere täg- 
lich müssen sich andere Verkehrs- 
mittel «a ich pu, um ans 7i<»l zu kom- 
men - vielen bleibt nichts, als sich 
per Anhalter durchzuschlagen. Die 
12 700 Angest ellt e n von Amerikas le- 
gendärer Busgesellschaft streiken. 

Dieser Streik hat zwei außerge- 
wöhnliche Aspekte: 

1. Er wurde ausgelöst, weil das Unter- 
nehmen unnachgiebig auf Gehalts- 
und Lohnkürzungen von we n igst en s 
9,5 Prozent bestand. 

2. Er lrann damit pudpn, riafi alle 
Streikenden entlassen werden und 
die Greyhounds in zwei bis drei Wo- 
chen mit neuer Belegschaft auf den 
Straßen rollen. 

Mit der Forderung an die Mitarbei- 
ter, Verzicht zu üben, steht Grey- 
hound nicht allein: Amerikas Auto- 
mobilarbeiter oder die Belegschaften 


vieler Fluggesellschaften mußten in 
diesen „sauren Apfel“ beißen, da 
auch ihre Unternehmen vom Kon- 
kurs bedroht waren. Die Greyhound- 
Bilanz ist ähnlich t raurig. Die Lohn- 
kosten und damit »isflmmpohflng pn- 
de Sozialleistungen sind auf 63 Pro- 
zent aller Kosten gestiegen. Im ver- 
gangenen Jahr verzeichn ete das Bus- 
Unternehmen Verluste in Höhe von 
16J Millionen Dollar. Konkurrenz- 
Buslinien können billiger wirtschaf- 
ten, weil ihre Lohn- und Soziallei- 
stungen zwischen 30 und 50 Prozent 
unter denen von Greyhound liegen. 
Im Durchschnitt liegt dag Jahresein- 
kommen eines Greyhound-Busfah- 
rers bei 27 437 Dollar, hinzu kommen 
8307 Dollar an Sozialaufwendungen. 
Nach Angaben der Firma sollen diese 
Ei n lrnm mensfaktn rpn um 9,5 Prozent 
verringert werden. Doch die Gewerk- 
schaft, bisher ebensowenig zum Ein- 
lenken bereit wie das Management, 
beziffert den verlangten Einkom- 
mensverzicht auf 20 bis 25 Prozent 
Es scheint als sitze das Manage- 
ment momentan am längeren Hebel, 
und es ist nicht auszuschließen, daß 


sich die „Ftoglotsen-Affare“ wieder- 
holt Präsident Reagan feuerte sei- 
nerzeit alle streikenden Fluglotsen. 
Ersatz stand förmlich auf der Matte 
und war nach einigen Wochen ein- 
satzbereit Da es in den USA keinen 
ripm deutschen vergleichbaren Kün- 
digungsschutz gibt will Greyhound 
nach der „Fluglotsen-Methode“ Vor- 
gehen: 

Das Unternehmen hat bereits da- 
mit begonnen, neue Busfahrer auszu- 
bilden. Sie müssen über entsprechen- 
de Erfahrung verfügen und diese 
nachweisen können, so d a ß sie nur 
noch den letzten „Greyhound- 
Schliff“ brauchen. Die Kündig un g 
der Streikenden soll aber erst in der 
kommenden Woche ausgesprochen 
werden - ihnen will man noch emp 
Chance geben, die Einkommenskür- 
zung zu akzeptieren. Mit der Suche 
nach einer „Ersatz-Belegschaft“ hatte 
Greyhound sofort nach Beginn des 
Streiks in der vergangenen Woche 
begonnen, und der Erfolg war über- 
wältigend. Für die 12 700 Arbeitsstel- 
len meldeten binnen 48 Stunden 
mehr als 20 000 Bewerber, Grey- 


hound sieht auch kein Problem, 7500 
neue Busfahrer zu finden, so daß der 
Linienverkehr spätestens in der 
Tbanksgiving-Woche, die am 21. No- 
vember beginnt und rin Feiertagsrei- 
segeschäft verspricht, wieder auf ge- 
nommen werden kann. 

Greyhound, seit 1914 im Personen- 
beförderungsgewerbe und seitdem 
zu einem Konzern gewachsen (Re- 
staurants, Verpackungsindustrie, 
Seifenherstellung, Versicherungen), 

ist mit spmptn OrnnihiuaiT)tpm»hinPn 

nicht allem in „die Roten“ geraten, 
weil die Betriebskosten zu schnell 
stiegen. Eine entscheidende Rolle 
spielen auch und vor allem die viel- 
fach so billig gewordenen Flugpreise 
in den USA. Die Fluggesellschaft 
„People Express“ etwa, die vorwie- 
gend mit von der Lu fthansa gekauf- 
ten Boeing 737 fliegt, kassiert für die 
Strecke Newaik/New York-Norfblk 
nur 23 Dollar, während die Grey- 
hound-Busfahrkarte 56,15 Dollar ko- 
stet für 23 Dollar auch fliegt „People 
Express“ zwischen Buffalo und Ne- 
wark, während Greyhound hi er 41,85 
DoDar berechnet (SAD) 


Schlechte Noten haben bei einer 
Untersuchung sämtliche europäische 
Flu glinien erhalten. Der Komfort wer- 
de «runer schlechter, die Sitze säen 
eng uiri das Essen schlecht und phan- 
tasielos, heißt es in dem englischen 
Rei seführe r „Egon Ronay-Gurie 
1984". Außerdem seien, die Rüge im 
Vergleich zu denUSA „himmrisriuri- 
end teuer“. 

Lutber-Monze 

dpa, Ben 

Die zum 500. Geburtstag von Martin 
Luther geprägte Gedenkmünze im 
Nennwert von fünf Mark ist von Don- 
nerstag an bei alten Banken imri Spar- 
kassen zu haben. Die Auflage befragt 
8,35 Millionen Stüde. 

Beben in China 

rtr, H o ng k ong 
Der Osten Chinas ist nach Angaben 
des Observatoriums in Hongkong am 
Wocheneide von einem schweren 
Erdbeben erschüttert worden. Das Be- 
ben hatte nach diesen Angaben eine 
Stärke von sechs auf der nach oben 
offenen Richterskala. 

Btnt statt Geht 

. SAD, Shdbyvflte 
Bloten müssen Verkehrssünder in 
Sbdbyvüle, wenn sie einer Geldstrafe 
bis 50DoQar(etwa 130 Mark) entgehen 
woben. Sie haben die Wahl einer Blut- 
spende an das örtliche Krankenhaus. 
Diese Wahlmöglichkeit ist jetzt von 
zwei Richtern in Shribyville ringe- 
führt worden, die kein Verständnis 
dafür haben, daß „Vater Staat seine 
Finanzen durch Amtshilfe der Justiz 
au f besse rt “. 

Lebenslang mit 15 Jahren 

DW. Northampton 
En 15 Jahre alter Junge, der ohne 
erkennbares Motiv rin dreijähriges 
Nachbarskind erstochen hatte, ist ge- 
stern in Northampton zu einer lebens- 
länglichen Freiheitsstrafe verurteilt 
worden. Nur der britische Innenmini- 
ster fa>nn en tsche i d en, ob der Junge 
wieder freigelassen wird. 

Kimm Teil unserer heutigen Angabe 
liest eta Prospekt 4er Deutschen Mei- 
se- and A—talhmg» AG, Hannover, 
bei 

ZU GUTER LETZT 

^^BSbenBug des Kuckucks in 
Österreich" AP-Mebkmg aus Wien 
über steigende Pfändungen 
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